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Über planmäßige Arbeit auf dem mathematisch-historischen 

Forschungsgebiete. 

Von G. Enestböm in Stockholm. 

So lange ein Forscliimgsgebiet nur von wenigen Personen bearbeitet 
wird^ die außerdem nicht auf Grand ihres eigentlichen BerofeB, sondern 
sozusagen zufälligerweise in diesem Gebiete tatig sind, lohnt es kaum der 
Mühe, auch nur einen Versuch zu machen, um planmäßige Arbeit zu be- 
wirken; Tielmehr ist es angebrachter, daß jedermann die Untersuchungen 
Yomimmt, die ihn am meisten interessieren. Ist dagegen das Forschungs- 
gebiet schon längere Zeit bearbeitet worden, und hat sich allmählich die 
Zahl der Teilnehmer vermehrt, so liegt darin ein Anlaß, um wenigstens 
in Erwägung zu ziehen, ob und auf welche Weise eine planmäßigere 
Arbeit erzielt werden könnte. Ein Forschungsgebiet der fraglichen Art 
ist nunmehr die Geschichte der Mathematik, und in diesem Artikel be- 
absichtige ich auseinanderzusetzen, inwieweit die Arbeit in diesem Gebiete 
meiaes Erachtens planmäßig geordnet werden kann. Freilich habe ich 
den nämlichen Gegenstand beiläufig in einigen früheren Leitartikeln be- 
rührt^), aber derselbe ist meines Erachtens so wichtig, daß es von be- 
sonderen Interesse ist darauf zurückzukommen. 

Es dürfte von yome herein klar sein, daß eine wirkliche planmäßige 
Arbeit auf dem mathematisch-historischen Gebiete erst dann möglich wird, 
wemi man festgestellt hat, was eine Geschichte der Mathematik eigeutlich 
enthalten soll. Ist man der Ansicht, die ich schon öfter ausgesprochen 
nnd begründet habe, nämlich, daß eine solche Geschichte wesentlich die 
Eatwickelung der mathematischen Ideen zu schildern hat, und zieht man 



1) Vgl. s. B. G. Enkstböm, Über literarische und wissenechaftlicke OeechiehtB^ 
s<^eibung auf dem GdAeU der Mathematik; Biblioth. Mathem. Ssi 1^01, S. 2. 
BiblioUiMft lükttiaiiuaiea. m. ^o]«e. Yin. 1 



2 G. EmestbÖm. 

in Betracht^ daß eine Gesamtgeschichte in diesem Sinne erst nach be- 
deutenden Vorarbeiten mit Erfolg in Angriff genommen werden kann, so 
liegt es am nächsten, den Fachgenossen die Bearbeitung historischer 
Monographien über einzelne Ideen oder über mehrere Ideen in einem 
beschrankteien Zeiträume zu empfehlen. Bei näherer Untersuchung stellt 
es sich indessen heraus, daB zur Zeit auch nicht solche Monographien 
immer mit wirklichem Erfolg in Angriff genommen werden können. 

Zieht man zuerst in Betracht die altere Mathematik, so kommt es oft 
vor, daß man, um der Entwickelung einer gewissen Idee zu folgen, 
solche Hilfsmittel zur YerfQgung haben muß, die nur ausnahmsweise einem 
Mathematiker zugänglich sind; es kommt auch vor, daß nicht einmal diese 
HiKsmittel genügen, sondern daß ganz spezielle bibliographische, literarische 
oder philologische Vorarbeiten nötig sind, bevor man den Entwickelungs- 
gang der fraglichen Idee genau feststellen kann. Aber überdies ist es 
nicht selten unmöglich zu entscheiden, welche Vorarbeiten nötig sind, 
denn tatsächlich haben zufallige Entdeckungen rein literarischer Art ver- 
anlaßt, daß die früheren Ansichten über die Entwickelung gewisser mathe- 
matischer Theorien wesentlich modifiziert werden mußten.^) 

In betreff der neueren Mathematik liegt die Sache etwas anders, aber 
auch hier ist es in vielen Fallen sehr schwierig, einen Überblick des ganzen 
Entwickelungsganges einer mathematischen Idee zu erzielen, weil die be- 
treffende Literatur zum Teil schwer zugänglich ist und man oft nicht 
weiß, wo man das Material zu suchen hat. 

Aus dem vorangehenden folgt, daß es zwar angebracht sein kann, 
die Fachgenossen zur Bearbeitung der Geschichte der einzelnen mathe- 
matischen Ideen anzuregen, daß es aber noch zu früh ist, auf diesem 
Wege eine wirklich planmäßige Arbeit zur Herstellung einer Gesamt- 
geschichte der Mathematik anzuordnen. Vielmehr müssen zuerst bedeutende 
Vorarbeiten vorliegen, und diese gehören hauptsächlich der literarischen 
Geschichte der Mathematik an. Die erste Frage wird also sein, inwieweit auf 
diesem Gebiete eine planmäßige Arbeit erzielt werden kann, und hier 
muß man, wie schon oben angedeutet wurde, besonders die ältere Mathe- 
matik in Betracht ziehen. 

Hinsichtlich der Mathematik im Altertum ist es natürlich in erster 
Linie von Belang, gute Ausgaben nebst Übersetzungen der Werke der 
wichtigsten Mathematiker, sowie gute Monographien in betreff der übrigen 
Mathematiker zu haben. In dieser Hinsicht ist ja schon viel geleistet 
worden, das meiste freilich von Philologen, die sich die nötigen mathe- 



1) AIb Beleg meiner Behauptung genügt es auf die BOgenannte HsBoif-Frage 
hinzuweiien. 



über planmäßige Arbeit auf dem mathemaÜBch-historiBcheii Foiachungsgebiete. ^ 

matiaolien EenntnisBe Terschafft haben^ und da es immer gewöhnlicher 
wird, daß jüngere Philologen Arbeiten über griechische Mathematiker 
TerofBantliehen, so ist es zu hoffen, daß die noch Torhandenen Lücken^) 
allmählich ausgeftUlt werden. Jedenfalls ist dies wesentlich eine Sache 
der Philologen. 

In betreff der motgenlSndischen Mathematik im Altertum und Mittel- 
alter sind die Verhältnisse zur Zeit weniger günstig. Die Schriften der 
morgenlandischen Mathematiker sind nämlich noch zum größten Teil 
unedieort und die Handschriften oft den europäischen Forschem unzu- 
gänglich; überdies gibt es teils wenige Orientalisten, die sich für Mathe- 
matik interessieren, teils nur ausnahmsweise Mathematiker, die orientalische 
Sprachen studiert haben. Auch hier muß die weitere Arbeit in erster 
Linie den betreffenden Philologen überlassen werden. 

Die mathematische Literatur des christlichen Mittelalters ist meistens 
nur handschriftlich Yorhanden, und ein großer Teil derselben ist noch 
nicht näher untersucht; hierzu kommt, daß es oft unmöglich ist, ohne 
eingehende Nachforschungen zu entscheiden, ob eine Originalabhandlung 
oder lediglich eine Übersetzung vorliegt^, sowie im ersten Falle wer der 
Verfasser der Abhandlung^) ist. Um das handschriftlich Yorhandene 
Material zugänglich zu machen, sind größere philologische Kenntnisse 
nicht nötig, wohl aber Handschriftenkunde, die allerdings nur in einzebien 
Fällen umfassendere Studien zu erfordern braucht^ und in solchen Fällen 
dürfte der Mathematiker ohne allzu große Schwierigkeit einen Hand- 
schriftenkenner zu Rate ziehen können. In erster Linie sollte ein Ver- 
zeichnis der handschriftlichen mathematischen Literatur des christlichen 
Mittelalters hergestellt werden,^) dann sollten teils die wichtigsten noch 
onedierten Texte herausgegeben, teils über die übrigen genaue Berichte 
YeröffenÜicht werden. 



1) So z. B. fehlt es noch an einer yollstandigen Ausgabe von Ptolemaiob Werken 
nebst Übenetzung derselben; die Ton HsasRO in Angriff genommene Ausgabe enthält 
bekanntlich nur den griechischen Text. 

2) Ich Terweise beispielsweise auf die noch nicht endgültig entschiedene Frage, 
ob der von BoKcoifPAOin (1851) herausgegebene ,|Liber qui secundum Arabes vocatur 
algebra et almueabula' eine Übersetzung oder eine Bearbeitung von Alkhwabizios 
Algebra ist (vgl. A. A. BjÖbhbo, Gerhasd von Cremonas Üherseteung von Alehwasizmis 
Alge^a und von Euklids EkmenUn; Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 239—241). 

3) Vgl. G. EsEflTBdu, Über den Bearbeiter oder Übersetzer des von BoNcouPAoitt 
(1857J herausgegd>enen „Liber älgorismi depratica arismetrice" ; Biblioth. Mathem. 63, 
1905, 8. 114. 

4) Tgl. A. A. Bjöbbbo, Über ein biblioffraphisdies Bepertorium der handsehrift- 
Udien mafhemoHsckm Literatur des Mittelalters; Biblioth. Mathem. 48, 1908, 
S. 826—883. 

1* 



4 0. SnestbÖm. 

Mit der Erflndmig der BnchdrackerkuiiBt yerändem sich die Yer- 
liältnisBe insofern, als die schon im Druck Yorliegenden Schriften wesentlich 
genügen^ nm eine literarische Geschichte der neneren Zeit fertig zn stellen. 
Aber unter diesen Schriften gibt es viele, nicht nur aus dem 15. und 16., 
sondern auch aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts, die wegen ihrer 
Seltenheit fast ebenso schwer zugänglich sind als Handschriften, und ge- 
wisse Arbeiten oder Aktenstücke harren noch einem kompetenten Herans- 
geber. Die sehr seltenen Schriften gehören freilich nicht den wichtigsten 
Arbeiten an, so daß man vorläufig von einer Neuausgabe absehen könnte, 
aber jedenfalls ist es von Belang, dafiLihr wesentlicher Inhalt durch Mono- 
graphien zugänglicher gemacht wird, sofern solche noch nicht vorhanden 
sind. ^) Auch kritische Ausgaben der gesammelten Werke gewisser her- 
vorragender Mathematiker des 16. und des Anfanges des 17. Jahrhunderts 
wären erwünscht.^) 

Mit Descabtes beginnt auch vom literarischen Gesichtspunkte aus 
eine neue Periode, weil von ihm an die mathematischen Quellenschriften 
zum größten Teil ziemlich leicht zugänglich sind, so daß man hier eine 
direkte Behandlung der Geschichte der mathematischen Ideen empfehlen 
könnte. Indessen muß auch die literarische Geschichte der Mathematik 
nach Descabtes weiter bearbeitet werden. Erfreulicherweise sind ge- 
sammelte Werke vieler Mathematiker des 17. und 18. Jahrhunderts schon 
herausgegeben und auch wichtige Sammlungen von Briefen sind ver- 
öffentlicht worden. Auf der anderen Seite gibt es noch in dieser Hinsicht 
viele Lücken, die auszufOllen sind; so z. B. fehlt es bekanntlich an einer 
Ausgabe von Leonhabd Eülebs Werken und von seinem Briefwechsel 
ist bisher nur ein unbedeutender Teil publiziert worden. Eine andere 
nützliche Arbeit wäie es, Berichte über den mathematischen Inhalt gewisser 
weniger leicht zugänglicher Zeitschriften des 17. und 18. Jahrhunderts 
zu bringen, die mehr beiläufig mathematische Artikel enthalten, und deren 
Inhalt darum leicht der Aufmerksamkeit der mathematisch- historischen 
Forscher entgeht.^) 



1) Vgl z. B. G. Werthxim, Die Logistik des JosjNirBß Botmo; Biblioth. Mathem. 
Äs, 1901, S. 218—219. — H. Bosmahb, Le „De arU magna*" de Quillaomm Gosbeun; 
Biblioth. Mathem. 78, 1906/7, S. 44—66. 

2) So z. B. fehlt es noch an einer yollBtändigen Ausgabe von Vi^teb Werken; 
die alte Ausgabe von F. van Schootbn (1646) iet bekanntlich nicht Tollständig (der 
Canon maihenusticus seu ad trianguia cum cidpendicifms fehlt) und auch sonst genügt 
die Ausgabe jetzt kaum den Anforderungen der Kritik. 

8) Vgl. z. B. G. LoBiA, 11 „GiamaJe de' letterati d'Italia" di Veneeia e Ja „BacooUa 
Cälo€srä'^ come fonti per la storia delle maUmatiehe ml secoh XVIII; Abhandl. zur 
Gesch. d. Mathem. 9, 1899, S. 241—274. 



über planmäßige Arbeit auf dem mathematiBch-bistoriBchen Foncbungsgebiete. 5 

Mit dem Beginn des 19. Jahrhimderts mehrt sich sowohl die Zahl 
der Mathematiker als die Durchschnittazahl ihrer Schrifben. An Ausgaben 
der gesammelten Werke der meisten dieser Mathematiker ist es noch zu 
früh za denken, aber da ihre Abhandlungen in einer großen Anzahl Ton 
Zeit- oder Sammelschriften zerstreut sind, so ist es schon aus diesem 
Grunde Ton Interesse^ gute Monographien mehr literarischer Art zu be- 
kommen, um bei den Einzeldarstellungen der Entwickelung der mathe- 
matischen Ideen im 19. Jahrhundert benutzt zu werden. Aus yerschiedenen 
Gründen ist es im allgemeinen angebracht, für jeden besonderen Mathe- 
matiker, der zu den Fortechritten seiner Wissenschaft beigetragen hat, 
eine solche Monographie zu bearbeiten. Teils ist es yiel leichter, imter 
den Fachgenossen Bearbeiter solcher Monographien zu finden, teils können 
sich die Verfasser derselben gewöhnlich ohne Schwierigkeit das nötige 
Material fast Yollstandig verschaffen; ganz besonders angebracht ist das 
Verfahren, wenn es sich um Mathematiker handelt, deren Muttersprache 
nicht eine Eultursprache ist, und die sich in ihren Abhandlungen wenigstens 
teilweise jener Sprache bedient haben. Auf der anderen Seite ist es gewiß 
sehr zu empfehlen, schon jetzt Einzeldarstellungen der Entwickelung der 
mathematischen Ideen im 19. Jahrhundert zu bearbeiten; von solchen 
Darstellungen gibt es ja eine nicht unbedeutende Anzahl,^) aber die 
meisten können keinen Anspruch darauf machen, das ganze Material be- 
nutzt zu haben. 

• 

Ich habe bisher eigentlich nur von der Herausgabe mathematischer 
Quellenschriften und Monographien gesprochen, aber natürlich ist es auch 
von Belang, Übersichten des wesentlichen Inhalts der mathematischen 
Literatur eines gewissen Zeitraumes^ oder einer größeren Abteilung der 
Mathematik^ zu bekommen, noch bevor das ganze für diesen Zweck 
notige Material leicht zugänglich gemacht worden ist. Solche Übersichten 
könnten natürlich auf verschiedene Weise bearbeitet werden. Man kann 
sich z. B. darauf beschranken, in chronologischer Ordnungsfolge über die 
betreffenden Schriften zu berichten, und wenn eine solche Arbeit bis auf 
imsere Tage, oder wenigstens bis zum Jahre 1868, mit dem das Jahr- 
buch über die Fortschritte der Mathematik beginnt, fortgesetzt 

1) Bekanntlich sind auf Anregimg der Deutschen Mathematiker -Vereinigung 
viele Darvtellmigen dieser Art in Angriff genommen oder veröffentlicht worden; vom 
hiBtoriBchen Oesichtspirnkte ans sind diese von sehr verschiedenem Wert; einige be- 
handebi die Entwickelxmg nur im Vorübergehen und beschränken sich hauptsächlich 
auf den gegenwärtigen Stand der betreffenden Theorie. 

2) VgL Vorlesungen Über OeacMdite der MathenuOik. Herausgegeben von M. Cajttor. 
IV (Leipzig 1907); f!kr den Zeitraum 1759—1799. 

3) VgL z. B. A. VON B&auhmOhl, Vorlesungen über Geet^UMe der Trigonometrie 
I-n (Leipzig 190(^1908). 
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wäre^ 80 liätte man dadurcli ein mathematiscli-historiBclies Nachschlagebach 
bdkonunen^ das vorläufig den Forschem gute Dienste leisten konnte. Wertvoll 
sind zuweilen auch Sammlungen von Ergänzungen und Berichtigungen 
schon erschienener mathematisch-historischer Arbeiten^) sowie Hinweise 
auf die Lücken^ die noch von der Forschung auszufdUen sind. ^) Für die 
Geschichte der älteren Mathematik sind Übersichten der neuesten Er- 
rungenschaften auf diesem Gebiete besonders empfehlenswert; weil die be- 
treffenden Schriften oft in philologischen Zeitschriften, die den Mathe- 
matikern schwer zugänglich sind, veröffentlicht werden.^ 

In nahem Zusammenhange mit der literarischen Geschichte der Mathe- 
matik steht die mathematische Bibliographie. Leider fehlt es uns noch 
an einer vollständigen Bibliographie dieser Art/) und darum können 
bibliographische Spezialuntersuchungen^ besonders wenn sie die Angaben 
viel benutzter mathematisch -historischer Arbeiten berichtigen oder er- 
gänzen^ sehr dankenswert sein.^) Dasselbe gilt in gewissen Fallen von 
rein biographischen Untersuchungen und noch mehr von Beiträgen zur 
Geschichte des mathematischen Unterrichtes.^) Wenn man für jede 
wichtigere Universität eine solche Geschichte bekommen könnte^ so würde 
dadurch die mathematisch-historische Forschung sehr erleichtert werden. 

Endlich ist es auch angebracht, von Zeit zu Zeit den Fachgenossen 
eine gedrängte Übersicht der literarischen Resultate der mathematisch- 
historischen Forschung mit Verweisen auf die Quellenschriften und die 
Monographien zu bieten.^ 

1) Vgl. die .Kleinen Bemerkungen* zur letzten Auflage von Gantobs Vorlesungen 
%lher Geschichte der Mathematik in der dritten Folge der Bibliotheca Mathematida. 

2) Vgl. die „Anfragen^ der Bibliotheca Mathematica. 

8) Vgl. z. B. J. L. HsiBEBo, Mathematik, Mechanik und Astronomie; Die Alter- 
tumawiBsensoliaft, heraueg. von W. Kroll, I (1905), S. 129—143. — K. Tittkl, 
Mathematik, Mechcmik und Astronomie 1902—1905; Jahresber. für Altertums- 
wiB8. 129, 1906, S. 113—219. 

4) Eb iBt noch unbekannt, wann Herr G. Valentin die Bearbeitung des von 
ihm seit 22 Jahren gesammelten bibliographischen Materials beenden wird, 8p daß 
der Druck seiner allgemeinen mathematischen Bibliographie beginnen kann. 

h) Zu welchen unrichtigen Folgerungen ungenaue bibliographische Aufschlüsse 
zuweüen ftUiren können, habe ich in der Biblioth. Mathem. I3, 1900, S. 277 durch 
ein Beispiel gezeigt 

6) Vgl. z. B. G. H. Mülleb, Studien eur Geschichte . . , des mathematischen Unter- 
richis an der Universität Qöttif^en im 18, Jahrhundert; Abhandl. zur Gesch. d. 
mathem. Wiss. 18, 1904, S. 51—148. 

7) Ein Versuch in dieser Richtung sind z. B. die Zeittafeh% zur Oeschidtte der 
Mathematik^ Physik und Astronomie bis eum Jahre 1500, mit Hinweis auf die Quellen- 
Literatur (Leipzig 1892) Ton Fklix MikxBB. Im Gebiete der elementftren Mathematik 
kann J. Tboffkss GesMchte der Elementar -Mathematik (I— II, Leipzig 1902—1903) 
für den fraglichen Zweck benutzt werden. 
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Wenn also noch selir yiel auf dem literarisclien Gebiete zn ton ist,^) 
bevor eine Entwickelnngsgescliiohte der Mathematik mit Erfolg bearbeitet 
werden kann, so bedeutet dies^ wie ich schon im vorhergehenden ange- 
deutet habe, gar nicht, daß man vorläufig die Bearbeitung der Entwicke- 
Inngsgeschichte ganz beiseite lassen solL Nicht nur ffir den Zeitraum, 
der mit Descabtes beginnt, sondern auch ffir die ältere Zeit ist es nüta^ 
lieh, daß Einzeldarstellungen dieser Art in Angriff genommen werden,^ 
und auch Versuche, auf Ghrund des schon vorhandenen Materials die ganze 
Entwickdungsgeschichte der Mathematik zu schildern, sind mit Freuden 
zu begrüßen. ^ In diesem Zusammenhange erlaube ich mir auch hier auf 
deu großen Nutzen hinzuweisen, die die mathematisch-historische Forschung 
davon haben kann, daß größere mathematische Unternehmungen (z. B. 
Enzyklopädien) auch den Entwickelungsgang der mathematischen Theorien 
berücksichtigen. ^) 

Für eine planmäßige mathematisch-historische Arbeit ist es indessen 
von Belang, nicht nur daß die schon angegebenen Untersuchrmgen oder 
Arbeiten ausgeführt werden, sondern auch daß ihre Resultate in formeller 
Hinsicht den Anforderungen der Wissenschaft genügen. In erster Linie 
müssen natürlich die Angaben zuverlässig sein und im Bedarfsfalle durch 
genaue Zitate oder Verweise belegt werden. ^) Dies bedeutet freilich nicht. 



1) Weim E. TiTTKL (a. a. 0. S. 118) bemerkt: .Dagegen kann EmsTRÖH in der 
liienuiBchen Forschung nur eine Tätigkeit von untergeordneter Bedeutung Beben, da 
er als Spezialist eine Darstellung der Entwickelnng samtlioher mathematiBcber Theorien 
fordert, die zum großen Teile nur fOr den Mathematiker von Fach Terständlich aein 
werden. Von diesem Standpunkt kommt er dazu, Gaktob als einen Forscher zu be- 
zeichnen, der nur als Kulturhistoriker wirken kann, und die Mitarbeit der Historiker 
und Philologen nicht sehr hoch zu sch&tzen'', so hat er mich durchaus mißverstanden. 
Schon Tor yielen Jahren (vgl. Biblioth. Mathem. 2^ 1901, S. 2) habe ich aus- 
drücklich darauf aufmerksam gemacht, wie wichtig eingehende mathematisch-literarische 
üntersuchxmgen sind, und ich weiß nicht, wie Herr Tittel dazu gekommen ist, mir 
die Ansicht zuzuschreiben, die literarische Tätigkeit sei von untergeordneter Be- 
deutung. Möglicherweise hat er eine Bemerkung von mir, daß .bei der kultur- 
historischen Behandlung gewisse Fragen in den Vordergrund treten müssen, die 
für die Oeschiehte der mathematischen Ideen von untergeordneter Bedeutung sind* 
mißTerstanden. 

2) Die oben (S. 5, Anm. 8) zitierte Arbeit von Biuuhmühl ist zum Teü dieser Art. 

3) Vgl. H. G. ZiuTHSH, Geschichte der MaihemcOik im XVL und XVU, Jahr- 
hundert (Leipzig 1908). 

4) Vgl. G. Ehsströu, Ein neues lUerwris<^ies Süfsmittel zur Verbreitung maihe- 
matisehrhistorischer Kenntnisse; Biblioth. Mathem. 63, 1904, S. 898—406. 

5) Ein abschleckendes Beispiel in betreff unzuverlässiger und unrollständiger 
Angaben hat nna Herr Max Sixoh durch seine Arbeit Über die JSntujicklung der 
Elementar-Geometrie wn XIX. Tahrhundert (Leipzig 1906) zur VerfQgung gestellt. 
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daß nnr Tatsachen aber keine Annahmen erwähnt werden dürfen; zu 
welchem unfruchtbaren Resultate eine Beschränkung auf nackte Tatsachen 
fähren würde, ersieht man am leichtesten, wenn man einige von Bon- 
COMPAGNis Abhandlungen^) studiert. Dagegen sollen die Annahmen, die 
notig sind, um den gegebenen Stoff zu bearbeiten, immer mit Vorsicht 
und Sparsamkeit angewendet werden, und als solche hervorgehoben 
werden.^) 

Bei den literarischen Untersuchungen über ältere mathematische 
Arbeiten ist es sehr wünschenswert, daß nicht nur über den hauptsäch- 
lichen Inhalt derselben berichtet, sondern auch darauf Bezug genommen 
wird, ob in den Arbeiten etwas vorkommt, daß als Vorbereitung neuer 
Theorien betrachtet werden kann. Für die Entwickelungsgeschichte können 
solche Sachen von großem Interesse sein, auch wenn sie nur beiläufig in 
den betreffenden Arbeiten vorkommen, und darum von den Verfassern 
selbst nicht hervorgehoben worden sind; zuweilen können sogar unrichtige 
Sätze verdienen, besonders notiert zu werden, weil sie die Anfänge neuer 
Theorien enthalten.') Dagegen ist es natürlich unangebracht, in altere 
Arbeiten Methoden oder Sätze hineinzulegen, nur weil sie bei flüchtigem 
Einsehen einer Arbeit dort vorzukommen scheinen, obgleich es sich bei 
näherer Untersuchung ergibt, daß der Wortlaut auf eine ganz andere 
Weise aufzufassen ist.^) 

Bei den entwickelungshistorischen Untersuchungen ist natürlich be- 
sonders die Berücksichtigung des Zusammenhangs der mathematischen 
Ideen zu empfehlen. Dieser Zusammenhang kann entweder ein äußerer oder 
ein rein innerer sein. Ein äußerer Zusammenhang findet statt, wenn die 
Entdeckungen eines Mathematikers nachweislich durch die Vorarbeiten 
eines Vorgängers angeregt oder veranlaßt worden sind, ein innerer Zu- 
sammenhang dagegen, wenn eine Abhängigkeit nicht anzunehmen oder 
wenigstens nicht nachzuweisen ist, aber die späteren Entdeckungen von 
methodischem Gesichtspunkte aus als eine unmittelbare Fortsetzung älterer 



1) Siehe s. B. die Abhandlung Intomo ad un trattato d'arihneUca «tompoto nel 
1478; Atti dell' aocad. pontif. de' Nuovi Lincei 16, 1863, 1—64, 101—228, 
801-864, 389-452. 508-680, 688-842, 909-1044. 

2) Vgl. G. EixssTBöK, über die Bedewbung historischer Ht^pathesen für die moGie' 
matische Geschiehtssf^eibung ; Biblioth. Mathe m. 63, 1905, 8. 1 — 8. 

8) Vgl. meine Bemerkung über Albertus de Saxonu. und Konvergenzbedingongen 
in der Biblioth. Mathem. 73, 1906/7, 8. 881—882. 

4) Vgl. z. B. meine Bemerknng über das angebliche Yorkommmen des Satzes 
t*jp^2 = •♦« + 2 ^«» + ^*«*aj ^®^ NiKOMACHos (Biblioth. Mathem. 78, 1906/7, S. 379) 
nnd des Satzes von der Gleichungflkonstante bei Qaxdako (Biblioth. Mathem. 7$, 
1906/7, S. 212-218). 
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üntaranchimgen betrachtet werden können. Ancli auf das Vorkommen 
der zweiten Art von Zusammenhang mathematischer Ideen aufmerksam 
zu machen ist meines Erachtens Ton großen Interesse.^) 

In zweiter Linie erlaube ich mir zu bemerken, daß allzu breite Dar- 
stellungen, wenn irgend möglich, yermieden werden sollten. Unter Um- 
standen kann es ja nützlich sein, ausföhrliche Auskunft über gewisse 
altere Schriften oder über die Geschichte einer Theorie zu bekommen, 
aber wenn die Darstellung zu ausführlich ist, werden viele Leser leicht 
abgeschreckt, daron Kenntnis zu nehmen.^ Natürlich ist die Ausführlich- 
keit oft eine Geschmackssache, und das Urteil darüber Ton der Abschätzung 
der Bedeutung des behandelten Gegenstandes abhängig. 

Ich habe schon oben betont, das in betreff der Geschichte der Mathe- 
matik im Altertum und zum Teil auch im Mittelalter die Herbeischaffung 
des Quellenmaterials wesentlich eiuQ Aufgabe der Philologen ist. Die 
übrige Arbeit liegt natürlich in erster Linie den eigentlichen mathematisch- 
historischen Forschem ob, und es ist klar, daß diese besonders geeignet 
sind, die vorzugsweise literarischen Untersuchungen auszuführen. Dagegen 
könnte es scheinen, als ob man das beste Resultat erzielen würde, wenn man 
imstande wäre produktive Mathematiker zu bewegen, Einzeldarstellungen 
der Entwickelung der mathematischen Ideen zu bearbeiten. In der Tat 
ist ein solches Verfahren meines Erachtens in betreff der Geschichte des 
19. und eines Teiles des 18. Jahrhunderts zu empfehlen, aber weniger 
angebracht hinsichtlich der älteren Zeit. Der produktive Mathematiker 
interessiert sich nämlich im allgemeinen nur für die Geschichte seines 
Gebietes und er bekümmert sich weniger um die älteren Untersuchungen auf 
diesem Gebiete, die vielleicht jetzt einen vollständig überwundenen Stand- 
punkt repräsentieren.^) Freilich hat es produktive Mathematiker gegeben, 
die zugleich wirkliche Historiker waren, und auch jetzt gibt es ausnahms- 
weise solche, aber mit der Entwickelung der Geschichte der Mathematik 



1) Vgl. z. B. meine Bemerkung über die WAxssKNAsB-NKWTONBche Methode zur 
Auffindung der rationalen Wurzeln einer Gleichung (Biblioth. Mathe m. 83, 1907, 
S. 94). 

2) Ygl. s. B. die nodh nicht beendete Arbeit von H. Bubkhabdt, Enttoicklungen 
nach oaeüMrenden Functionen und Integration der Differentialgleichungen der mathema- 
Usthen Physik (JahreBber. d. deutschen Mathem.-yerein. 10), deren schon 
erschienene Hefte zusammen etwa vierzehnhundert Druckseiten enthalten. 

8) Vgl. G. H. Müller, Mathematik; Mitteil. d. Gesellsch. für deutsche 
Erziehungs- und Schulgeschiohte 15, 1905, S. 1 des Sonderabzuges. Als 
charakteristiBch für die Auffassung in gewissen Bereisen von Mathematikern verdient 
der folgende Ausspruch eines englischen Mathematikers zitiert zu werden: „Si tous 
itudiez lliiatoire des sciences math^matiques, tous resterez sans faire des progrös* 
(L*enseignement math^m. 9, 1907, S. 807). 
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ZU einer wirkliclieii Wissenscliaft, die eine ganz besondere Scholnng nnd 
umfassende Kenntnisse erfordert^ werden Mathematiker dieser Art immer 
seltener werden. Für die Bearbeitung der Entwickelungsgeschichte der 
Mathematik Tor der Mitte des 18. Jahrhunderts müssen also die eigent- 
lichen Historiker Sorge tragen.^) Dagegen gibt es eine Weise , wo- 
durch die produktiven Mathematiker der jetzigen und der künftigen 
historischen Forschung besonders nützlich sein können, nämlich durch 
YeröjSentlichungen wissenschaftlicher Biographien kürzlich yerstorbener 
Mathematiker. 

Bei den vorangehenden Ausführungen habe ich vorausgesetzt, daß 
der Endzweck der mathematisch-historischen Forschung ist, zuletzt eine 
Geschichte der Entwickelung der mathematischen Ideen zu bringen. In- 
dessen ist es klar, daß auch wer die Geschichte der Mathematik lediglich 
als eine Geschichte der mathematischen Literatur, also als einen Zweig 
der allgemeinen Literaturgeschichte betrachtet, ein nützlicher Teilnehmer 
an der von mir oben empfohlenen planmäßigen Arbeit auf dem mathe- 
matisch-historischen Forschungsgebiete sein kann, denn ein großer Teil 
% dieser Arbeit, z. B. die Herausgabe der gesammelten Werke von Mathe- 
matikern bezieht sich auf die Geschichte der mathematischen Literatur. 
Dasselbe gilt auch von denen, die in der Geschichte der Mathematik 
wesentlich eine Geschichte der mathematischen Gharakterzüge des Kultur- 
lebens^ sehen wollen, denn um eine solche Geschichte zu bearbeiten, 
müssen ja zuerst die Schriffcen, die diese Charakterzüge enthalten, zu- 
gänglich gemacht und planmäßig untersucht werden, etwa auf die von 
mir oben vorgeschlagene Weise. 



1) WeDn J. Tbopfke in seinem Artikel Mathematik (JahreBber. über das 
höhere Schulwesen 20, 1905, 8. 18 des Sonderabznges) sagt: ,,Der letztere [Enbströk] 
zielt darauf hin, daß dem produktiven Mathematiker das historische Material immer 
schön gesichtet zur Hand liegt", so schreibt er mir eine Ansicht zu, die ich nur zum 
Teil billigen kann. Meines Erachtens ist es von großem Belang, daß das historische 
Material schön gesichtet zur Hand liegt, aber nicht nur um von den produktiven 
Mathematikern benutzt zu werden. Noch weniger kann ich die Ausfuhrungen des 
Herrn Tbopfkb gutheißen, wenn er zuerst M. Cavtob und mich als Vertreter zwei 
verschiedener Arten der mathematischen Oeschichtsschreibung nennt, und dann hinzu- 
fugt: „Cantob « . . legt Wert auf die Herausarbeitung des eigentlichen Ideengehaltes", 
woraus man folgern muß, daß ich nur geringen Wert darauf lege. Im Gegenteil lege 
ich das größte Gewicht gerade auf die Entwickelung der mathematischen Ideen. 
Herr Tbopfke beruft sich freilich auf den oben (S. 9, Anm. 8) zitierten Artikel von 
G. H. MüLLEB, scheint aber ein paar darin vorkommende Bemerkungen mißverstanden 
zu haben. 

2) Diese Definition entnehme ich dem Artikel von M. Cantob: Wie soll man die 
GeschichU der Mathematik behandeln? (Biblioth. Mathem. 43, 1903, S. 115. 
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Dagegen ist yor einigen Jahren eine besondere Anffassnng der Ge- 
Bchiclite der Mathematik in die Öffentlichkeit gelangt^) nach welcher, 
BOTiel ich sehen kann, eine ganz andere Art von planmäßiger Arbeit er- 
forderlich sein würde. Nach dieser Anffassung sollte es die Aufgabe der 
mathematischen Greschichtsschreibong sein, die folgende Frage zu be- 
antworten: „Was bedeutet und was hat zu den yerschiedenen Zeiten die 
Mathematik ftLr die Kultur bedeutet?'^ Zieht man hier zuerst in Betracht 
die materielle Kultur, so scheint es, als ob es eigentlich nur notig wäre, 
die Entwickelung und den gegenwärtigen Stand der technischen Mathe- 
matik zu schildern^ um die Frage genügend zu beantworten. Geht man 
dann zu der geistigen Kultur über, so wäre es wohl zwecklos, die ganze 
mathematische Literatur durchzuforschen, um ausfindig zu machen, was 
die Mathematik für diese Kultur bedeutet hat, denn es scheint mir offenbar, 
daß viele mathematische Ideen keinen merkbaren Einfluß auf dieselbe ge- 
habt haben können. Oder darf man wirklich behaupten, daß z. B. das 
Fundamentaltheorem der Algebra und die verschiedenen Beweise desselben 
eine nachweisliche Bedeutung für die Kultur haben? Jedenfalls ist die 
fragliche Auffassung der Geschichte der Mathematik wesentlich von der 
diesem Artikel zugrunde liegenden verschieden^, und von der Seite der 
Vertreter jener Auffassung ist kaum eine Teilnahme an einer planmäßigen 
mathematisch-historischen Arbeit auf die .von mir angegebene Weise zu 
erwarten. 

Zuletzt fasse ich den wesentlichen Inhalt dieses Artikels in folgende 
Punkte zusammen: 

1. Eine planmäßige mathematisch-historische Arbeit muß in erster 
Linie darauf hinzielen, die großen noch vorhandenen Lücken auf dem 
literarischen Gebiete auszufüllen; an dieser Arbeit ist die Teilnahme der 
Literar- und Kulturhistoriker sehr willkommen, die der Philologen sogar 
notwendig. 

2. Gleichzeitig mit dieser Arbeit sollen die Historiker der Mathematik, 
sofern das schon herbeigeschafftie Material nicht zu unvollständig ist, die 



1) Siehe 8. 58 der S. 6, Anm. 6 zitierten Abbandlong von C. H. Möller; da Herr 
MüLLsa hervorhebt, daB er Herrn F. Klein eine große Reihe von Gesichtspunkten und 
Auf^MBungen verdankt, so kann ich nicht entscheiden, ob diese Auffassung von C. H. 
Müller selbst oder von F. Klein herrührt. 

2) Meiner Ansicht nach kann man von einem gewissen Standpunkt sehr gut 
sagen, daß es die Aufgabe der Geschichte des m€Uhefn<U%8(^ien Unterrichts in letzter 
Linie ist, die Frage zu beantworten: «Was hat zu verschiedenen Zeiten der mathe- 
matische Unterricht fOr die Kultur bedeutet?''. Dagegen ist es mir noch nicht recht 
veistibidlich, wie man die Geschichte der MaJ^hemaUk behandeln soll, wenn man für 
dieselbe eine entsprechende Definition aufstellt. 
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Geschichte der einzelnen mathematischen Ideen yorzngsweise bis gegen 
das Ende des 18. Jahrhundert bearbeiten und wenn irgend möglich die 
produktiven Mathematiker anregen^ bei der Behandlung der Geschichte 
der folgenden Zeit behilflich zu sein. 

8. Bei den literarischen Untersuchungen soll^ so weit möglich^ darauf 
Bezug genommen werden, daß das Material, das zugänglich gemacht wird, 
in letzter Linie für eine Entwickelungsgeschichte der Mathematik benutzt 
werden wird. 
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Die angebliche Ereisqaadratnr bei Aristophanes. 

Von Febdinaio) Budio in ZüriciL 

Ums Jahr 434 hat Anazagoras im Qefangnis ^^die Quadratur des 
Kreises gezeichnet^. So berichtet Plutarch, ohne freilich mitzuteilen, 
worin diese Zeichnung bestanden hat. Ungefähr um jene Zeit haben 
auch Antiphon und Hippokrates ihre Aufsehen erregenden Unter- 
sachungen angestellt und dadurch die Aufmerksamkeit weitester Ejreise 
auf das Problem von der Kreisquadratur gelenki Diese Untersuchungen 
wurden allerdings, wie es scheint, weniger ihrer selbst willen so viel 
besprochen als wegen der Sophismen, die man dahinter zu entdecken 
glaubte. 

Als Beweis dafOr, dafi gegen das Ende des fünften Jahrhunderts das 
Problem von der Quadratur des Kreises bereits eine große Popularität 
erreicht habe, wird gewöhnlich geltend gemacht, daß Abistophanes in 
seinem Lustspiele ,J)ie Yöger^^) das Problem auf die Bühne gebracht 
habe. In diesem Lustspiele läßt Abistophanes den Geometer Meton^) 
auftreten und mit PeithetIros ein Gespräch führen, in dem sich die 
folgende Stelle») findet (Ab. äv. 1001-1009): 

METQN. 



1001 nQOüOels oiv iyib 

rdv navMt iviodev tovtovI töv ua/umlf^oy 
ivOelg ötaßf/ivqv — /MvdäveiSf 

UEieETAIPOZ 

Ol) fjuavddvoi. 



1) Zuerst aufgef&hit in Athen an den großen Dionyrien im M&xz des Jahres 414. 

^ Der bekannte Astrononif der ume Jahr 438 den Athenern einen neuen Kalender 
gab, durch EinfOhrang des nach ihm benannten Mondzirkele Ton 10 Jahren. 

8) Ich sitiere sie naeh der Ausgabe Ton Th. Eook (1864). Ihr ist auch die 
Lesart ÜBt^itaiQog entnommen statt der in den Hds. fiberlieferten TI%i€^huiifo^, 
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METOK 
ÖQ^Ög^) juevQiiöo) navövi ytQOöTi&els, tva 

1005 6 KimXog yävrjTal öoi TerQdyo}vog, ndv fieoQ 
dyoQd, q>äQOvöcu ö'döiv elg aMjv ööol 
ÖQdal JCQÖs a'&tö rö /läoov, &öneQ ö'döräQos 
aÖToD KvnXoTBQOds övrog öq&cU Jtavra/fj 

1009 dntV^es dTtoXä/umoaiv, 

nEIBETAIPOZ. 

ävdQOiKOs ßaMjs. 

Die Übersetzung der ganzen Stelle folgt später. Hier sei znnaclist 
darauf aufmerksam gemacht; daß durch das Komma nach naröv' (1002) 
die Worte dvco^ev . . . ua/jucöÄov zu ivdelg öiaßi^tijv gezogen sind. Die 
verschiedenen Ausgaben sind darin nicht einig, doch scheint mir die hier 
zu Grunde gelegte Lesart durchaus notwendig^). Wollte man dvcj^ev . • . 
nafjurbXov zum vorhergehenden TVQoodels • • • navd^ nehmen (also: ;,ich 
lege nun von oben her dies gebogne Lineal da an^^, so würde — fallfl 
man der Stelle überhaupt einen Sinn beilegen will, worüber noch zu 
reden sein wird — das ^^gebogene Lineal^' (dem dann nachher das ^^gerade 
Lineal*' — 0^0 [statt dQ&ög] ßBTQi^öO) uarövi — entsprechen würde) 
doch notwendig auf eine Rektifikation des Kreises hinweisen. Von einer 
solchen ist aber hier ganz und gar nicht die Rede. Und auch selbst 
dann konnten die Worte dvcj&ev . . . uafjJcvAov nur mit Gewalt 2U 
JtQOö&elg ' • ' 'Kay^^ gezogen werden*): Kavdyy bedeutet seiner Natur nach 
etwas Gerades — einen Rohrstab (ndwa), überhaupt einen geraden Stab, 

1) In der Ausgabe von Kock und allen andern, die ich kenne und noch zitieren 
werde, steht entsprechend der Mehizahl der Hds. nicht o^tm^ sondern 0^9. Nach 
der Ausgabe von Fb. H. M. Bulydbs (1882) kommt aber doch auch o^os vor, u^d 
2war in den beiden Hds. S. (= Yen. Bibl. Marc. 475) und 6. (» Par. Bibl. Reg. 2715). 
Ich halte o^d-co^ für die weitaus bessere Lesart. 

2) Sie ist wohl zuerst Ton Kock gewSMt werden. Yon den mir bekannten 
Herausgebern hat sie aber nur Bulydes aufgenommen, und zwar mit der Begründung: 
yNeque enim Svw^ev mfo^tpiQSvat o wxvw (the rule) sed 6 duißijvi]£ (the com- 
passes); neque Ttafinzlog est ille, sed hie*'. Mit der Lesart von Kock stimmen femer 
überein die Übersetzungen von L. Seegsb (1846), J. G. Dboybem (aber erst in der 
2. Aufl., wohlfeile Ausg. y. 1871) und E. Schivck (Beclamausgabe). 

Zu ^Qo^slg . . . Tiavov* sind die Worte avoad'Ev • . . wx/jut^lov gezogen in allen 
von mir eingesehenen ältesten Ausgaben (z. B. der aldinischen von 1498 [editio princeps] 
und der Pariser von 1528), sodann bei Ph. Invxrhizzi (1794), in der Tauchnitzausgabe 
(1812—14), bei J. Bbkxxb (1829), W. Dihdobf (1846), A. Meinbks (1860), Th. Berok 
(1900), J. T. Lekdwu (1902), sowie in den Übersetzungen von J. H. Voss (1821), 
J. Mdickwitz (1881) und J. G. DBOTssir (aber nur in der ersten Aufl. von 1885). 

8) Siehe die in Anm. 2 zitierten Worte Ton BiATDas. 
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einen Maßetab, ein Richtecheit, ein Instrument zum Abstecken gerader 
Richtungen (übertragen: Richtschnur, Regel, Vorschrift). Mit na^Xog, 
gebogen, ist es schwer yerträglich. und was soll bei einer Zeichnung, 
die doch auf dem Boden, im Sande, ausgeführt wird, dvcjdev („Ton oben 
hei^ das Lineal anlegen) bedeuten? Alle diese Schwierigkeiten fallen so- 
fort 'weg, wenn man äviodev . . . HafjavöXov mit ir&elg diaß/jvfjv yerbindet: 
Der Zirkel, öiaßfnjs^), der wird von oben eingesetzt, und KajburvXos ist 
ein fOr diaßljxTis geradezu typisches Epitheton. Die ältesten Zirkel in 
ihrer primitivsten Form waren sicherlich einfach durch Umbiegen (Hd/Lu^siv) 
eines geeigneten Stabes hergestellt worden. Als Beleg dafür könnte man, 
abgesehen yon bildlichen Darstellungen^), die auf uns gekommen sind, 
die Tiel besprochene Stelle in den „Wolken'^ des Abistophakbs (auf- 
gef&hrt im Jahre 423) heranziehen (178): 

jfiä/xipas ößeÄlOHoy, eha öiaßi^rrp^^) Jtaßdnf, 
in Tfjs naXalaxQas dvfjuäxiov^) iq>elXeTof^ 
„Er [SoERATES] bog ein klein ßratspießchen, nahm's als Zirkel und — 
stahl so sich aus der Ringschul ein Stück OpferfleiscL^' — 

Wenden wir uns nun nach diesen Auseinandersetzungen zu dem 
eigentlichen Inhalte jener Stelle in den „Vögeln'^ Die Worte, die speziell 
als auf die Ereisquadratur bezüglich gedeutet werden, sind: „Iva 6 KinUog 
yevTjftal ooi rergäycovos^ — angeblich: „auf daß der Kreis dir quadratisch 
(quadriert) werde^'. 

Zu diesen Worten macht bereits der Scholiast (ed. Fb. Dübneb) die 
Bemerkung: jyllal^eu ddvvarov yäg rdv hükXov yeväo&ai rsvQdyciiyov^ — 
„Er scherzt. Denn es ist unmöglich, dafi der Kreis viereckig werdet 
Diese Bemerkung bezieht sich natürlich nicht auf die Unmöglichkeit 

1) Der yAuBschreiter". Die Bezeichnung rührt daher, daß der Zirkel beim wieder- 
holten Abmessen immer einen FolS vor den andern setzt, also ausschreitet wie der 
Mensch beim Gehen. 

2) Man betrachte z. B. den Tastezzirkel mit gebogenen Armen, der p. 91 im 
8. Bande des bekannten Werkes yon H. Blümubb, Technologie und Terminologie der 
Gewerbe und Künste hei Griechen und Bämem, abgebildet ist. Für weiteres über 
Zirkel im Altertume vergleiche man außer diesem Werke noch den Artikel Circinus 
Ton Fb. Hultsch in der Realenzyklopädie Ton Paült-Wissowa. 

8) Diese SteUe, wie natürlich auch die in den .Vögeln*, ist zugleich für die 
Geschichte der mathematischen Terminologie yon Interesse. In seinen Ktdtur' 
hieioriadhen Beiträgen (Erstes Heft, Leipzig 1906, § 45) führt Max G. P. Schmidt als 
älteste Stelle für das Vorkommen von diaßi^Tfjs (und zwar in der Bedeutung von Blei- 
wage) Tläx. PhiM). 56 b an. Die Stellen bei ABUTOPHAinw sind also wesentlich älter 
(vielleicht die ältesten, die wir besitzen) und belegen überdies die ursprüngliche 
Bedeutung des Wortes. 

4) Überliefert iit bekanntlich ^oifucviOVy was aber keinen Sinn gibt. 
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einer Quadratur des EreiseS; denn zu der Zeit, als die Sdxolien entstanden, 
wäre ein derartiges Urteil nicht denkbar gewesen. Die Bemerkung ist 
Yielmekr eine rein naive: Ein Kreis kann docli nicht viereckig werden. 
Wir werden aber sehen, daß der Scholiast die Stelle trotzdem miß- 
verstanden hat. 

Und auch von den Öeschichtsschreibem, der Mathematik ist die Stelle 
bisher mißverstanden worden. So sagt Montucla in seiner Histoire des 
recherches sur la qmdrature du eerde (p. 34): „Aristophane en soisissait 
Toccasion pour plaisanter dans sa comedie des Oiseaf4x: „Je vais, fait-il 
dire ä un geom^tre qu'il introduit sur la sc^e, la r^gle et l'^querre^) 
en main, vous quarrer le cerde'^ Le peuple d' Äthanes avait probablement 
le mdme penchant que le vulgaire d'aujourd'hui, k donner ä ces paroles 
un sens absurde, et le po^te s'en prevalait pour Texciter ä rire. La note 
d'un scholiaste^) grec, qui sur cet endroit remarque savamment qu'il est 
impossible qu'un cerde soit quarrt ^), confirme le sens que je donne a 
ces paroles. Ü est bien plus naturel que de penser qu'ARlSTOPHANB eüt 
en vue les fausses Solutions des mauvais g^ometres, et leurs erreurs dejä 
multipliees sur ce sujet; cela ne serait bon qu'aupr^s d'un peuple de 
mathematiciens'^ 

Dazu macht der Herausgeber der neuen Auflage folgende Anmerkung: 
„MoNTUCLA se donne ici une peine inutile pour ^tablir un sens qui est 
tout-ä-fait explicite dans Aristophane; le personnage ne dit point quarr er 
le cerde; mais. faire un cerde quarr6. La premiere expression serait peut- 
etre trop savante, mais non pas ridicule; tandis que la seconde, dont les 
termes sont contradictoires, motive un peu la remarque du scholiaste ^. 

In seiner Oeometrie grecque macht Tannery die Bemerkung (p. 114n): 
„D^s le Y^ sifede, la quadrature du cercle etait ä Athenes un probl^me 
auBsi cel^bre que la duplication du cube; Aristophane (Oiseaux) met sur 
la BC^e Tastronome Meton proposant une Solution (mecanique?)^'. 

Und Allman sagt in seinem Buche Qreek geometry from Tsalbs to 
Euklid (p. 78): „That the problem was one of public interest at that 
time, and that, further, owing to the false Solutions of pretented geometers, 
an Clement of ridicule had become attached to it, is piain from the 
reference which Aristophanes makes to it in one of his comedies'^ 

Es dürfte nun an der Zeit sein, weim endlich auch in der mathe- 
matischen Literatur davon Notiz genommen würde, was von philologischer 
Seite langst ausgesprochen worden ist: nämlich daß es sich bei Aristophanes 



1) MoNtuoL^ hätte besser gesagt k compas (dtaßijt^q). 

2) Siehe S. 15. 

8) Das sagt der Scholiast eben nicht, auch ist „savamment** nicht am Platz. 
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gar nicht mn dne Qiiadraiar des EreieeB handelt^), aber freilieh auch 
nicht um einen Scherz im Sinne des Scholiasten. Liest man nämlich 
über die Stelle fva • . . rsxQäytJvos hinaus, so erkennt man aus den 
Versen fcdv /ueo^ dyoQd . . . dbroM/amüCiv^ dafi Meton einen St&dteplan 
entwickelt: Die kreisförmig begrenzte Stadt soll Tom Mittelpunkte, dem 
Markte, aus, nach der Art des Hippodamos, durch gerade StraBenzüge 
durchsehnitten werden. Von einem Quadrate ist ganz und gar nicht die 
Rede, yielmehr haben die mißyerstandenen Worte tyct 6 uvKÄog yävrjTcU 
ooi TEXQdyitivos den Sinn, dafi der Kreis durch zwei aufeinander senkrechte 
Durchmesser in vier Quadranten zerlegt und in diesem Sinne also „vier- 
winklig^' werde. Gemeint sind dabei die vier rechten Zentriwinkel Von 
dieser Erkenntnis aus ergibt sich dann aber ganz ungezwungen, dafi dem 
Dichter eine durchaus richtige geometrische Konstruktion yorgeschwebt 
hat: Der Ej-eis ist gezeichnet, ich lege also das Lineal an — nQOüdsIs 
ovv iyd} TÖv Kav6v — und ziehe, etwa von links nach rechts, einen 
Durchmesser. Nun soll der darauf senkrechte Durchmesser konstruiert 
werden. Dazu braucht man den Zirkel Ich setze also von oben her 
den gebogenen Zirkel da ein — dvioi^ey tovxovl rdv Ka/LUv6Äov irdelg 
luaßljvriy — , und zwar nacheinander in jedem der beiden Endpunkte des 
ersten Durchmessers, und schlage natürlich jedesmal den Bogen. Dann 
muß ich wieder das Lineal anlegen und richtig {ÖQ^Ög) messen, um den 
Mittelpunkt mit dem Schnittpunkte der beiden Ejreisbogen zu verbinden, 
wie sichs gehört — öß^ög^ juerQiIjöco navivi ngoörcdels — , damit der 
Kreis in vier Quadranten zerfalle — ft'a ö kvkXos yävrjval aoi rerQdycovos. 
Diese Konstruktion (Euklid ed. Heibebg 111) war zur Zeit des Aristo- 
PHANES längst Gemeingut. Zum Überfluß könnte man dafOr noch das 
Zeugnis des Pboklus anrufen, der die Lösung ahnlicher Konstruktionen 



1) Freilieb sind anch bis hente noch die Terschiedenen Bearbeiter und Übenetser 
des Abutophahbb keineswegs einmütig in dieser Sache. Daß es sich nicht um eine 
Qnftdratnr handelt, scheint snerst J. G. Dbotskt (1885) erlunnt zn haben. Er über« 
letzt Twa . . . tST^äyiüvog mit: „damit Tier Zentriwinkel der Kreis Dir bildet*, wo- 
durch die Sache ganz richtig bexeiehnet wird. Dieser Auffassung schließt sich auch 
Th. Eock an. Bei aUea andern der Ton mir genannten Übersetser oder Heransgeber 
kommentierter Aasgaben aber ist die SteUe als Kreisquadratnr oder anch schlechtweg 
als absichtlicher Unsinn gedentet: «daß der Zirkelschlag Dir werde yiereckt** (J. H. 
Voss), nund bild' ein Viereck ans dem Kreis" (L. Sbboib), „ita nt circolnB ezsistat 
tibi quadratas^ (W. Ddddobf), „daß der Kreis ein Viereck bilde** (J. MiKCKwrrs), «damit 
ein Viereck werde ans dem Kreis* (£. Sonniox) nsw. (Siehe femer S. 18, Anm. 2.) 

2) Mir scheint, daß iMxgrfim geradezu In^&q fordere (s. S. 14, Anm. 1); 0^4^^ 
gibt auch wirklich gar keinen rechten Sinn. Sehr wahrscheinlich ist aber die Lesart 
0^9 wovon dem nnwiv . . . Kccftnxlov zuliebe entstanden (gerades und krummes 
Lineal, s. 8. 15). 

BibUotheca HathemaUoa. III. Folge. YIII. 2 
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• (inebeBondere EuKL. 1 12) dem Önopides ^) saweist. Und Önopiües war 
^um weniges jünger als Anaxagobas^ (500 — 428). Man müßte sich 
schließlich anch fragen, was denn eigentlich den Inhalt der ^^Elemente^ 
des HiPPOKRATES gebildet haben sollte. 

Daß freilich Peithetäros anf die Frage Metons erklärt^ die Ge- 
schichte nicht zu yerstehen, das ist in der Komödie ganz in der Ordnung. 

Die ganze Stelle wäre nun also etwa folgendermaßen zu übersetzen: 

Meton. 

Ich leg* das Lineal nun an 
und setz' von oben den gebognen Zirkel ein — 
yerstehst Du, was ich will? 

PeithetIbos. 

Nein ich yerstehe nichts. 

Metok. 
Dann leg' ich an das Lineal und messe recht, 
auf daß TierwinUig werde Dir der Ereis, und in 
der Mitt' der Markt, und Straßen führen geradeswegs 
auf ihn als Zentrum, just so wie von einem Stern, 
mit rundem Kerne, Licht in geraden Linien rings 
erstrahlt nach allen Seiten. 

PeithetIbos. 

Der reinste THALESmensch! 

Wir kommen nun zu der gmndsätzlichen Frage (S. 14), ob es über- 
haupt gerechtfertigt ist, der ganzen Stelle einen Sinn beizulegen, oder 
ob das nicht als eine Pedanterie bezeichnet werden muß, durch die die 
Komik der Situation beeinträchtigt oder geradezu aufgehoben wird. Die 
Komik könnte ja nach dem Plane des Dichters eben darin bestehen, daß 
Meton in scheinbar gelehrter Sprache zusammenhangslosen und schlechter- 
dings unyerständlichen Unsinn yorbringen soU.^) 

1) Diese Konstraktionen sind aber jedenfalls yiel älter. Denn sie gehören zu 
den unentbehrliohsten Elementen der Reißknnst nnd müssen also sehen den Ägyptern 
bekannt gewesen sein und daher sicherlich auch dem Thalbs. 

2) Das ist, mehr oder weniger entschieden ausgesprochen, die Meinung von fast 
allen, die sich mit der Stelle beschäfldgt haben. Voss sagt: „In der folgenden Messnng 
ist Verworrenes und Unsinniges mit Fleiß gemischt*. In den Ausgaben von Intbbkizzi 
und Bkkkeb finden sich die folgenden von L. Kustbb und B. F. Ph. Bbuhok herrührenden 
Anmerkungen: „Serione haec an joco dicis, Gomicomm lepidissime? Si serio, videtur 
quadratura oirculi, tanto labore et studio a Maihematicis nostris quaesita, sed 
nondum inventa, seculo tuo non faisse ignota. Sed absit ut haeo oredam. Notiores 
enim mihi sunt facetiae tuae et sales, quam ut risus gratia haec a te dici, latere 
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Ndimen wir die Sikche, wie sie liegt.' Sicher ist jedenfalls, daB 
Meton erneu StSdtepkn entwickeln und dabei die kreiafSmiig begrenzte 
Stadt durch zwei Durchmesser in yier Quartiere zerlegen wüL Die Be- 
merkung „und in der Mitt' der Markt^ sowie das Bild mit dem Stern 
und seinen Strahlen müßten die letzten Zweifel über die Deutung der 
Worte fya d kükAos yivfftai cot TerQdycjvos beseitigen. An und für 
neh also enthalten die Worte 1005—1009 des Metok nicht das Aller- 
geringste, was man ab Unsinn bezeichnen konnte. Die Worte 1001 — 1004 
BoUen nun die Ausführung der Konstruktion andeuten. Zu dieser ist 
nötig; daß man ein Lineal anlege^ sodann den Zirkel benutze und dann 
wieder ein Lineal anlege und richtig messe. Nun — genau das, und in 
derselben Reihenfolge^ sagt auch Meton, nicht mehr und nicht weniger. 
Man mag sich drehen und wenden, wie man will, man kann mit dem 
besten Willen seine Worte nicht als Unsinn deuten — solange nämUch 
die Interpunktion Yon EoCK gilt. 

Will man nun aber trotzdem an der Stelle lieber einen Unsinn haben, 
in der Meinung, daß das der Komik besser entspreche, so hat ja schon 
Bl^tdes (S. 18, Anm. 2) den Weg dazu bezeichnet: dann braucht man 
nur das Komma hinter KajuatöÄov, statt hinter Havöv', zu setzen. Liest 
man dann noch ößd^ navivi und übersetzt überdies xexQdyuivos mit 

mihi qneat*. (Eustks.) — „MaihematicoB Balse iiridet ComiouB, Metonem introducens, 
ridicnla et absurda de arte sna e£Patientem: talis est cirooloB ille quadiatos . . .'^ (Brühck.) 
SiiGBB erklärt: „Das geometriscbe GeschwfttB ist absichtlich Unsinn''. Minokwztz 
urteilt: „Eine karikierte Messongsgeschiohte''. Blatdss fügt seinen, 8. 14, Anm. 2, 
stiettai Worten Torsichtig hinzu: «Nisi nagari Mstohbü statoas, quod confirmare 
ndeator Peibbtaibi responsnm ot funf^dvn*. Und Lkscwsh gibt su den Worten 
1002—1005 des Mstok die Erklärung: „Mbtonis haec verba inteliegere velle, id est 
openun dare nt suo joco frastretux comicus; qui qnomodo ea Teilet accipi, Pisbtabbi 
Terbulo ,o« /utv^dvn'^ aperte profecto significayit. Itaque non est aegre ferendum quod 
eommemorantur nunc incurvata i egtda et circtdus qwtdratus^ sed consulio noster usus 
68t verbis tarn egzegie absuxdis ut ne eos quidem speotatores fallere possent qoi cum 
ipio poeta ab arte Mbtomib essent alienissimi. Sic etiam hodie [s. dain die Be- 
merkung Ton MoMTucui, 8. 16], si indicandmn est Stadium insanum, aut perpetuum 
nobüe aliquis quaerexe jooose dici solet aut circuli quadraturam . . .* 

Dagegen geht aus den Anmerkungen der Ausgabe von Eogk herror, daß dieser 
die SteUe ernsthaft nimmt und ihr den Sinn beilegt, der auch in unserer Übersetzung 
mm Ausdruck gekommen ist. 

Bemerkenswert ist sodann die Haltung von Dboysbh der Stelle gegenüber: In 
dar ersten Ausgabe, die noch das «gebogne Lineal* hatte, findet sich die Anmerkung: 
.GrewiS soll da keine ausführbare geometrische Konstruktion beschrieben sein*. In 
der zweiten Auflage ist mit dem .gebognen Lineal* auch diese Anmerkung dahin 
gefallen und das „gerade Lineal^ ist durch den .Quadranten" ersetzt. Drotsem ist 
also offenbar lu der Obexzeugnng gekommen, daß der Stelle ein Temünftiger Sinn 
heigelsgt werden muß. 

2* 
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^yViereckig'^; 8o dürfte die Sinnlosigkeit wohl niclits melir zu wünschen 
übrig lassen. Freilich stellt sich dann aber doch gleich eine gewisse 
Unbehaglichkeit ein, wenn man gewahr wird, dafi der yermeintliche Un- 
sinn schließlich zü einem ganz bestimmten, klaren Plane führt, dessen 
Darlegung dem ganzen Tone nach zum Vorhergehenden gar nicht recht 
passen wilL 

Ist das nun aber wirklich eine des Asistophanes würdige Komik, 
wenn er den Metok auftreten läßt, damit er Worte hinrede, die keinen 
Sinn und Verstand und auch keinen Zusammenhang haben? Ist das 
überhaupt komisch? Man ziehe etwa als Vergleich den übermütigen 
Unsinn heran, den Sokrates in den „Wolken'' bei der Erklärung Ton 
Donner und Blitz entwickelt. Das ist ja ganz ^ewiß toller Unsinn, und 
natürlich beabsichtigter Unsinn, aber doch schließlich Unsinn, der Methode 
hat, der in sich begründet ist und über den man noch lachen kann. 
Über Meton aber, der dann mit seinem Unsinn zuletzt auch noch ganz 
entgleist, könnte man sich höchstens ärgern. 

AfiiiSTOPHANES hatte es übrigens auch gar nicht nötig, bei seinem 
Metok zu so inferioren Mitteln zu greifen, um eine komische Wirkung 
zu erzielen. Der mit Instrumenten beladene Mathematiker, der ungerufen 
und sehr überflüssigerweise plötzlich erscheint und seine Pläne auseinander- 
setzt, ist an und für sich eine komische Figur, und er wirkt ganz gewiß 
um so komischer, je ernsthafter und wissenschaftlicher er seine Sachen 
Torbringt. Dazu kommt noch, daß Metok durch seine Kälenderreform 
(aber auch durch sein politisches Verhalten) eine stadtbekannte Persönlich- 
keit war, an die sich so wie so mancher Witz angeknüpft haben mag. 
Immerhin dürfen wir doch wohl annehmen, daß Aristophakes nicht den 
Metok selbst hat lächerlich machen wollen, so wenig wie in den „Wolken" 
den Sokrates. In beiden FäUen galt sein Spott der Afterwissenschaft, 
den Auswüchsen der Gelehrsamkeit, die sich allenthalben breit machten. 

Man könnte nun aber trotzdem finden, es dürfte doch yielleicht in 
den Worten des Metok noch irgend ein Scherz versteckt sein. Damit 
komme ich zu dem Ausgangspunkte meiner Arbeit und zu dem eigent- 
lichen Thema zurück. 

Wenn die Worte des Metok, insbesondere (va 6 köhXos yivtixal 
öoi T€TQdy(ovog, sich nicht auf eine Ereisquadratur beziehen, so würde 
unsere Untersuchung damit zu dem Ergebnis führen, daß der Name Aristo- 
phakes aus der Geschichte der Ereismessung zu streichen sei. Es scheint 
mir aber, daß ein Umstand dabei bisher nicht beachtet worden ist: Um 
zu sagen, daß der Ereis in vier Quadranten zerlegt, also geyierteilt werden 
solle, bedient sich Aristophakes des Ausdrucks nfya 6 Kindog yävrjToU 
cot T€TQäyo)vos" — „auf daß vierwinklig (wörtlich!) werde Dir der Kreis". 
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Das iflt eine ganz ungewölmliclie Tmd im höchsten Grade auffallende Aus- 
drucksweise. Ee ist kein Wunder, daß sie irre geführt hat. Hätte 
AsmoPHAJUEa den Kreis nur schlechtweg yierteilen wollen, so hätte er 
veTQü^^eiy sagen können oder er hätte nach Analogie Yon rQiß^orojuetv 
ein neues Wort gebildet. verQäycüvov yeväödai ist aber dafür, zunächst 
wenigstens, gar kein passender Ausdruck. Das Wort retQdycovos hatte 
MT Zeit des Aristophanes bereits seine fertige Bedeutung „viereckig*^, 
insbesoiidere „quadratisch^^ Machen, daß eine Figur revQdytovos (oder 
besser ein rerQdyojvov) werde, war ein fertiger, technischer Ausdruck, der 
eben „quadrieren^ d. h. „ein inhaltsgleiches Quadrat herstellen^' bedeutete. 
Auch existierten schon die dazu gehörigen termini rergaycoviö/Liös und 
TSTQayojvl^eiv. Das alles dürfen wir mit Sicherheit aus dem Referate des 
EuDEHüS über die Quadraturen des Hippoerates schließen. Wenn also 
der sprachgewandte Aristophanes, der Meister im Wortspiel, für seine 
Zwecke die Ausdrucksweise tva 6 KirnAos yevtjral ooi reTQdycovos ge- 
brauchte, so konnte das nur in einer bestimmten Absicht geschehen, denn 
er mußte sich der Zweideutigkeit bewußt sein. Diese Absicht liegt nun aber 
jetzt klar zutage: er wollte eben einen Scherz machen, ein Wortpiel. 
Ganz wörtlich heißt ja T€VQaya)vl^€iv „vierwinklig (yojvla) machen" 
Abistophakes kannte yom Hörensagen das Problem von der Quadratur 
des Ereises. Er wußte, daß es den Mathematikern nicht gelingen wollte, 
den Kreis „yierwinklig'' zu machen, und er löste nun die schwere Aufgabe 
auf seine Art, indem er durch zwei Durchmesser die yergeblich gesuchten 
vier Winkel um den Mittelpunkt versammelte. Der Scherz ist nicht 
schlecht und des Aristophanes nicht unwürdig. Und es hat auch nichts 
unwahrscheinliches an sich, daß Aristophanes diesen Scherz, der sich 
ilim gelegentlich aufgedrängt haben mag, auf die Bühne brachte. Des 
Lacherfolges durfte er zum voraus sicher sein: Bei den Kundigen selbst- 
Tentändlich, und bei den Unkundigen erst recht. Denn die konnten über 
den yerrückten Mathematiker lachen, der darauf ausging, den Kreis vier- 
eckig zu machen, und von dem sie auch schon gehört hatten, daß er die 
ganze Zeitrechnung in Unordnung gebracht habe^). — 

Für die Geschichte der Mathematik dürfte sich nun aus unserer 
Untersuchung das folgende Resultat ergeben: 

Aristophanes bringt in den „Vögeln'' nicht die Kreisquadratur auf 
die Bühne, sondern die Zerlegung des Kreises in vier Quadranten durch 
Konstruktion von zwei aufeinander senkrechten Durchmessern^). 



1) Daifiber scherzt ja auch Arutofbanss in den Wolken 607 — 626. 

2) Daß diese Konstruktion zur Zeit des Ajustophansb (mehr als ein Jahrhundert 
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Abistophanes bedient sich dabei einer Ansdracksweise, die eine 
wohlbeabsichtigte und scherzhafte Anspielung auf das Problem Yon der 
Ereisquadratur enthalt. Die Stelle ist daher, wenn anch in anderem Sinne, 
als man bisher glaubte, in der Tat ein Beleg dafOr, daß das Problem Ton 
der Quadratur des Kreises gegen das Ende des fonften Jahrhunderts bereits 
eine große Popularität erreicht hatte. 



TOI Euklid) bekannt war, wissen wir swar Iftngst ans andern Quellen (s. B. Pborxub). 
Da aber die Berichie über die Entwiokelnng der G^metrie vor Euklid nur sebr 
Bpärlicb sind, 00 ist auch dieser Beleg ans ABUTOFnün» willkommen. 
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Einige geometrische Aufgaben bei arabischen 
Mathematikern. 

Von EÜBINBICH SuTEB in Zürich. 

Da0 Ms. 6oL 14 der üniyerBitatBbibliotliek in Leiden^) enthalt Ab- 
ichriften Ton Sltem Mannskripten, die der berühmte Orientalist Jac. Golius 
durch einen Derwisch Ahmed in Aleppo und einen in Amsterdam wohnen- 
den christlichen Araber in den Jahren 1627 u. ff. für seinen Gebrauch 
ausführen ließ. Die 29 Abhandlungen sind zum größten Teile mathe- 
matischen Inhaltes; unter denselben befinden sich zwei sehr wichtige: 
Nr. 1, die Übersetzung des 5. — 7. Buches der Kegelschnitte des Apollonius 
durch TIbit b. Qurra (p. 1—163) und Nr. 2, die Algebra des 'Omar 
B. IbrAhIm el-Ghaijam1 (p. 175 — 218). Auch die Abhandlung Nr. 15 
(p. 300—314) von el-B1bun1^: ,^ tastib el-9uwar we tabtSt el-kuwar'* 
(^ber die Ausbreitung [Projektion] der Sternbilder und Länder, d. h. über 
Himmels- und Erdkarten) mag yon größerem Interesse sein^ leider fehlen 
im Texte die Figuren; ich werde vielleicht später über dieselbe einige 
Notizen veröffentlichen. Überhaupt sind die für Golius gemachten Ab- 
Bcluriften nicht frei von LückeU; Wiederholungen^ falscher Schreibweise 
Ton Wörtern, schlechten Figuren, aber im ganzen recht deutlich geschrieben, 
10 daß das Lesen gar keine Mühe macht. Im folgenden gebe ich den 
Inhalt einiger kleineren, in verschiedener Richtung interessanten, geo- 
metrischen Abhandlungen teils in wörtlicher, teils in gekürzter Übersetzung 
wieder. 



1) Auch für Überlaetnng dieees Mbb. für längere Zeit spreche ich der Yerwaltmig 
der UniTenit&tsbiblioihek in Leiden meinen verbindlichsten Dank ans. 

2) Diese Abhandlung ist anonym; nach dem Verzeichnis der Schriften xL-BiBuvis 
(▼eigl. Chronologie orientaL Völker von Albesuni, heratiageg. von E, Sachau, Leipzig 1878« 
p. Xliin, nnd H. Sdtxb, Nachträge und Berichtigungen etc., in Abhandl. zur 
Gesch. d. mathem. Wissenschaften, 14, 1902, p. 171) und der Widmung der 
Abhandlung an den Malik xl-^Ädil Ghwarbzmschah ist aber kein Zweifel möglich, daß 
lis Yon xir-BiBiTHi stamme; der Katalog von Leiden enth&lt hierüber keine Angabe. 



u 



Hbiivbich Butie. 



L Terdentllctaiing des Beweises znr Beetanang der beiden Fehler, 
In der Yerbesserung des Abt Sa'td e&blr b. IbrAhtm el-S&bt.i) 

Diese Abhandlrmg mit dem Kommentar Ton Ahmed b. EL-ScBRt') 
büdet die Nummern 3 nnd 4 des Mb. öol. 14 (p. 218—223); Nr. 4 ent- 
halt nämlich nicht nur, wie der Verfasser des Eataloges annimmt^), den 
Kommentar, sondern die Fortsetzung des Textes mit Glossen untermischt, 
so daß also unsere Abhandlung erst p. 223 schließt. Nach dem Titel zu 
schließen, müssen vor GAbib b. IbrIhIm schon ein oder mehrere Beweise 
zur Regel der beiden Fehler Torhanden gewesen sein, die aber den Sabier 
nicht befriedigt haben; in der Tat hatte schon QostA b. LüqA eine Ab- 
handlung hierüber unter dem Titel „über den Beweis zur Regel der beiden 
Fehler^' verfaßt.^) Diese Abhandlung ist in der Bibliothek des India Office 
(Nr. 1043,12®) noch Yorhanden, war mir aber leider nicht zugänglich. 
Der Verfasser des Katalogs, 0. Loth, bemerkt hierzu (p. 299): „A revised 
edition of this treatise by JAbir b. iBRlntM SlBt seems to be contained 
in Gat. Lugd. UL 59^ Ob aber unsere Abhandlung sich an diejenige 
QostAb anlehne, ergibt sich keineswegs aus derselben, der letztere Name 
wird darin nicht erwähnt, überhaupt ist gar kein Vorgänger genannt. 

Da der Beweis selbst etwas yerfehlt ist, so wäre es eine unnütze Mühe, 
eine vollständige wörtliche Übersetzung desselben geben zu wollen; ich 

kürze also wesentlich ab und 
bediene mich so oft als mög- 
lich unserer heutigen Dar- 
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Fig. 1. 



GAbir £Lr@ABt geht Ton 
dem richtigen Satze aus, daß, 
wenn eine Strecke a& in drei 
beliebige Teile a^, gi^ dh ge- 
teilt ist, dann die Gleichung 
besteht: 
ah . gd + ag , bd '=^ ad . hg. 



1 y«rgl. SuTSB, Die Ma&kematQcer und Astronomen der Araber etc., in den 
Abhandl. zur Gesch. d. mathem. WissenBchaften 10, 1900, p. 69. Der 
arabische Titel heißt: ''id&h el-bnrh&n 'al& hisäb el-chat&'ain". 

2) Vergl. 1. c. p. 120; el-Surbi muß es wohl heißen (nicht "el-Snrä" nnd nicht 
"el-Seit") nach dem Buche Sojütis, De nominibue relativis, heransgeg. Ton P. J. Vbth, 
Leiden 1840, p. 136. b. (= ben) fehlt wohl iirtümlich im Ms. 

3) CataJ. cod. wient, bibl acad. Lugd. Batav. Vol. 111, p. 59. 
i) Vergl. SuTBB, Die Mathem. u. Astronom, p. 41. 
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Ob dieser Satz griechischeB oder arabisches Eigentum sei, können 
wir nicht entscheiden, bei Euklid findet er sich unseres Wissens nicht. 
EL-9iBt gibt folgenden Beweis davon: Man beschreibe [Fig. 1] über bg 
das Quadrat bä, ziehe seine Diagonale eg, mache bi >=» dg, ziehe il || ab, 
imd durch den Punkt t dk ^ be, und yervoUstandige das Rechteck abetn 
do ist, dm dk ein Quadrat, auch ih ein solches; es ist nun bekanntlich: 

Rechteck bh -» Rechteck ^A 
„ gg ^ „ an 

Addiert: Qnomon bamski «» Rechteck ah 
oder: ab .bi '\- mn .kB ^i^ ad . dh 
oder: ab . gd + ag . bd '=^ ad . bg w. z. b. w. 

Nun setzt GAbir ag gleich der ersten Aimahme a^ der regnla falsi, 
and gd gleich dem ersten Fehler f(cii), femer ab •» a^ und bd <-» fi^iijt 
dann erhalt er aus obiger Gleichung ftir die unbekannte GröBe ad den 
Ausdruck: 

aa^x^ fW + A«,) 

der richtig ist in dem FaUe^ wo die Fehler f(cLi) und /"(a)) Terschiedene 
Vorzeichen haben^ hier aber absolut genommen werden. 

Gabis scheint aber nicht erkannt zu haben, daB dieser Beweis nur 
far einen ganz speziellen Fall zutrifft^ nämlich für den Fall, wo f{ct\) + /'(as) 
genau gleich (^ «= oc^ — ai ist. Das hat auch der Glossator A^med b. 
EL-SuRRt eingesehen, indem er bemerkt, dafi es hier zur Berechnung der 
Unbekannten ja gar keiner Multiplikation und Division bedürfe, denn x 
wäre ja einiach tsm ag + dg «^ «i + /"(«O^ oder «» a6 — 6{{ •» a^ — /"(«j). 
Ein anderer Fehler, den der Glossator dem Verfasser Torwirft, ist aber 
onbegründet^ er scheint übersehen zu haben, daB GAbis si>9Ab! bei der 
Anwendung seines geometrischen Satzes auf die Regel der beiden Fehler 
andere Buchstaben annimmt als in der Beweisfigur, und scheint auch den 
Sinn einiger allerdings undeutlicher Stellen nicht richtig aufgefaBt zu 
haben; wir wenigstens haben keinen andern Fehler als den eben be^ 
sprochenen gefunden, auch nicht in der Fortsetzung der Abhandlung, wo 
der Ter&sser die Beweise für die Fälle gibt, wo die Fehler /*(ai) und f{oL^) 
beide gleiches Zeichen haben, also «i und a2 entweder beide groBer oder 
beide kleiner als ad sind; auf diese Beweise treten wir hier aber nicht 
mehr ein, sie sind leicht aus dem ersten abzuleiten. 

Ein bedeutender mathematischer Kopf kann ÖAbib allerdings nicht 
gewesen sein, sonst hätte er seinen Fehler erkannt und sich leicht zu 
halfen gewuBt, er hätte seinen Beweis in folgender Weise TeraUgemeinem 
können: 
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Efl sei [Fig. 2] ag ^ kl 
wieder aBü ccj und jjfX^exs 5|csjf(ai) 
femer wieder aft «a 2» b» a^ 
und ie ^^^hg^Mz^f (ol^), dann ist 
wieder^ ohne dafi bs, dk und ih 
Quadrate zu sein brauchen: 
Omomoubamäki «» Rechteck ah 
oder:a& • bi + kl • kg^o^ad • dh, 
oder: «j /* («i) + «i /* («j) 
-a(fj/(«i)+/-(«2)] 
also: 

ade==a X 



fM + fM 

Dies hat auch der Glossator A^med b. el-SubrI nicht erkannt. Es 
bliebe uns immerhin noch ein Weg übrig, die Ehre GIbibs zu retten, 
wenn wir nämlich annehmen wollten, er habe wohl gewußt, daß die 
Strecken 6d =t aj — x und gd ^^ x — ai nicht die Fehler / (aj) und 
f (^) selbst, sondern nur ihnen proportionale Größen seien, und daß man 
unbeschadet der Richtigkeit des Resultates auch diese dafür setzen könne, 
sagt er doch nie: „so ist ^cl der erste Fehler^, sondern nur: „so nennen 
wir gd den ersten Fehler^^; aber in diesem Falle hätte er seiner Abhand- 
lung den Satz beifügen müssen, daß die Fehler der Resultate den Differenzen 
X — ai und a2 — x proportional sind. 

Wir ersehen aus dieser Darstellung, daß bei den arabischen Mathe- 
matikern Versuche gemacht worden sind, die Regel der beiden Fehler auf 
geometrischem Wege zu beweisen; yielleicht ist auch der richtige Beweis 
später noch gefunden worden, wir wissen es nicht. Aber wir yerstehen 
nun die Bemerkung Ibn el-BeitnAs in seinem Tcdchts, daß die Methode 
der Wagschalen auf Geometrie beruhe; den Beweis gab er aber nicht, und 
wollte auch mit seiner Figur keineswegs etwa au denselben erinnern, wie 
Termutöt worden ist.^) In diesem Sinne sind also die Erörterungen M. 
Gantors ^) über diese Frage zu berichtigen. 

Man entschuldige uns, wenn wir hier folgende Bemerkung nicht unter- 
lassen köimen. In der Biblioth. Mathem. 6^, 1904, p. 419 führt 
G. Enestsöm eine Stelle aus einem Briefe G. Webtheims y. J. 1900 an, 
die lautet: „überhaupt ist die Erfindung des doppelten falschen Ansatzes 



1) Dieses Besultai ergibt sich bekanntlioh einfacher aas der Ähnlichkeit der 
Dreiecke gtk und eit 

2) Vergl. Matthisssbn, €hvnd»üge der antiken und modernen Algebra etc., 2. Ausg. 
Leipzig, 1896, p. 924-~926. 

8} Vorlemngen Über Geschulte der Maihem. l\ p. 760 f. 



Einige geometriBche Aufgaben bei »nbitchen Mftihemfttikeni. 
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nadh meiner Ansidit erst im 12. JahrL erfolgt^. Diese Axudoht wird mm 
wohl durch die obige Abhandlimg endgültig widerlegt sein; sie h&tte aber 
auch nie aufgestellt werden sollen, wenn man erstens den Titel der jeden- 
falls im 12. Jahrh. ins Lateinische übersetzten Abhandlung ^iber augmenti 
et diminutionis, etc.^ und ihren Inhalt genauer studiert h&tte, und zweitens 
berücksiditigt h&tte, daß in dem vor 990 geschriebenen Fikrigt an drei 
Stallen Abhandlungen ,,über die beiden Fehler^ genannt werden (vergl. 
SuTER, Das MaäiemaÜkerveräeiehnis im Fihrisi etc., in den Abhand- 
lungen zur Gesch. d. M athem. 0, 1892, p. 37). 



n. Eine Aufgabe der HehenmesraBg Ten Abft 'Alt b. el-Haltam. 

Diese Aufgabe befindet sich in Nr. 8 unseres Codex (p. 236—237); 
sie stammt Ton dem bedeutenden ägyptischen Mathematiker Ibn el-Haitam 
(Alhazen) ^), und findet sich in der Tat auch im Verzeichnis seiner Schriften 
erwShni Da sie Ton nicht gewohnlichem Interesse ist, gebe ich hier ihre 
wortliche Übersetzung. 

„Abhandlung des Schaich Abu 'Ali b. el-Haitam über die Kenntnis 
der Hohe der aufrechtstehenden Gegenstände, der Berge und der Wolken. 
Wir setzen Toraus [Fig. 3], daß a& die Höhe eines Berges oder andern 
Gegenstandes sei, die wir kennen wollen. Wir 
stellen in einem Punkte des Erdbodens einen 
Gegenstand (Stab) senkrecht au^ es sei dieser 
de, dann gehe der Beobachter Ton demselben 
ans Torwarts und wieder rückwärts, bis er die 
Spitze des Berges 

und die Spitze des <^ 

Stabes als einen 
Punkf) sieht; der 
Ort des Auges sei g, 
der Sehstrahl sei 
gea, und es werde 
bdgslB gerade Linie 
auf der Oberfläche der Erde Torausgesetzt, so ist gb : ab ^^ gd : de^-^ 
hierauf stelle man den Stab de an einem dem Berge näher gelegenen 
Orte h auf, es sei also der Stab (in neuer Stellung) he, und der Beobachter 
gehe wieder vorwärts und rückwärts, bis er die Spitze des Berges und 

1) Surn, Die Machern, ttnd Aetron. d. Araber eto. in den Abhandlungen snr 
Oeteh. d. mathem. Wissensch. 10, 1900, p. 91—95. 

2) Wörtlich nSnBammen'. 

8) Die Pzoporttonen gebe ich auch in der wörtlichen ÜberBctzung in heutiger Form. 
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des Stabes als einen Pnnki sieht^ der Ort des Auges sei in diesem Falle h, 
and der Sehstrahl sei kea, dann ist ab:bk*^ sfh : hk^ nnd weil die Linie bk 
kleiner als bg ist, ist anch hk kleiner als gd, also schneiden wir von gd 
ein Stück gleich hk ab, es sei dies dt, dann ist dt:de:^hk: ha, aber es 
ist auch gb : ab ts^ gd : de, und ebenso abibk ^^ de: dt, da de -=3 0h 
und dt => kh ist; also ist auch gd : dt s==^ gb :bk, mithin auch durch 
Trennung (Zerlegung)^) gtidt ^=» gk : bk-^ aber es \Bi dti de^=^bk\ ab, 
also auch gt : de^=^gk\ ab, folglich gk • de ^^ gt - ab:, wird nun also das 
bekannte gk mit dem bekannten de multipliziert und das Produkt durch 
das (bekannte) gt dividiert*), so ergibt sich das (gesuchte) ab, w. z. b. w. 
Beendigt ist die Abhandlung, Lob sei Gott etc.^ 

Am Schlüsse der Abhandlung steht noch, Ton wem hinzugefügt wissen 
wir nicht: „Es sagt der gelehrte, rortreffliche Sa'd EDDtN As' ad b. SA'tD 
EL-HamadAnI^): Man multipliziere die Entfernung der beiden Standorte 
mit dem Maßstab und teile das Produkt durch den Unterschied der beiden 
Schatten (Gotangenten) an den beiden Standorten (d. h. gd-^kh), so erhält 
man die gesuchte Höhe des Gegenstandes^^ 

Vergleicht man diese Lösung mit der heutigen trigonometrischen 

^ gh . ein akh . sin agb 

sin gak 

SO sieht man, daß jene wesentlich einfacher ist; die heutige erfordert (ohne 
Logarithmen) zwei Multiplikationen und eine Division, diejenige der Araber 
nur eine Multiplikation und eine Division; berücksichtigt man noch, daß die 
trigonometrischen Funktionen bei den Arabern iu Sexagesimalbrüchen aus- 
gedrückt wurden, so wird die Vereinfachung noch bedeutender; auf Ge* 
nauigkeit aber kann das arabische Verfahren natürlich keinen Anspruch 
machen. Daß Ibn el-Haitah nicht einen kurzem Beweis für seine Lösung 
gefunden hat, ist auffallend und uns nicht recht erklärbar, hat er sich 
doch in seinen bis jetzt bekannten Schriften als einen tüchtigen Geometer 
erwiesen; der einfachste Beweis ist jedenfalls folgender: 

Dreieck get^) c\d Dreieck gak, ebenso Dreieck edt c<» Dreieck abk, also: 
gt : gk '^ te : ka '^ de : ab und hieraus: 



1) el-tafi^tl (=s TrexLnimg, Zerlegung) nennen die axab. Mathematiker die Herleitong 
der Proportion a— &:6 = c — drd aus aib^^c: d. 

2) Hier ist Tergeesen hinzuzufügen, wieso gt bekannt sei, ea ist gleich ^d — hh. 
8) Dieser Gelehrte ist wahrscheinlich ein Zeitgenosse von Ahmed b. el-SuhrI, 

denn dieser erwähnt einen Ausspruch des ersteren über die Regel der beiden Fehler 
in seinen Glossen zur Abhandlung des 6abib b. Ibiiahim bl-Sab! und fügt zu seinem 
Namen hinzu: ad&ma all&hu *uluwwahu »■ Gott erhalte seine Größe I 
4) Die Linie et ist allerdings in der Figur des Mss. nicht gezogen. 
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ab = J^ 

Die trigonometrische Formel läßt sich übrigens leicht in diejenige 
der Araber überführen^ es ist: 

h yfc . ein ahh . sin agb gk 

sin gah cot agb — cot akb 

^^ gk gk .de g k . de ^ i) 

gd^ _ kh^ ^^ gd — kh gt 

de de 

Nach einer mündlichen Mitteilung des indischen Oelehrten ZiA ÜDDtN 
Ahmed, von dem nächstens eine Arbeit über den MES'üoischen Kanon 
des BlBÜNt erscheinen wird, kannte dieser arabische Mathematiker auch 
die trigonometrische Lösnng unserer Aufgabe. Die Lösung Ibn el-Haiiams 
befindet sich nun auch in andern mathematischen Schriften^ und zwar habe 
ich sie bis jetzt an yier Orten gefunden: erstens bei den Indem Brahmaoupta 
und BhIskara (s. Colebbooke, p. 318); sweitens in der sog. Geometrie 
GsRBEBTSy und zwar an zwei verschiedenen Stellen: Kap. 27 — 28 und 35 
der Aufi^be ron Olleris, Kap. XIY und XX der Gubtze sehen Ausgabe in 
den Abhandlangen zur Gesch. der Mathero. 1, 1895 (p. 90 und 93); 
hier ist sie etwas, aber nicht wesentlich, anders gelöst; drittens in der 
Ton CuBTZE herausgegebenen^) Practica geometriae eines Anonymus (Hugo 
Phtsigus?) aus dem 12. Jahrhundert, hier ist nur das Verfahren be- 
whrieben, aber keine Lösung angegeben; viertens in der ebenfalls von 
CüRTZE veröffentlichten^) Practica geometriae des Leonardo Mainardi 
(oder yielmehr de^Antonu) da Gremoka, mit einem aus der lateinischen 
Ausgabe hinübergenommenen fehlerhaften Beweis. Welche Schlüsse soU 
man hieraus ziehen? Bei HEROijf^) und den römischen Agrimensoren findet 
sieh diese Lösung nicht, dagegen bei dem Inder Brahmaoupta (c. 600 n.Chr.); 
es ist also ziemlich wahrscheinlich, daß sie dieser aus verloren gegangenen 
griechischen Schriften über praktische Geometrie, die nach Heron aus 
Alexandrien nach Indien gedrungen sein möchten, entlehnt hätte; von den 
Indem kam sie zu den Arabern (wir glauben nicht, daß diese sie direkt 
aus den griechischen Quellen entnommen haben), und von diesen nach dem 
christlichen Abendlande, und zwar schon ziemlich früh, jedenfalls vor der 
großen Übersetzertätigkeit des 12. Jahrh. Dies ist unsere Ansicht; wir 
wollen damit keineswegs diejenige Gantors als unmöglich hinstellen, daß 

1) M«D vergleiche hiennit den oben gegebenen Zasatz des SaS ED-ofN Ab^ad. 

2) Monatshefte f. Mathem. 8, 1897, p. 20. 

8) Abhandl zur Gesch. d. mathem. Wissensoh. 18, 1902, p. 860—861. 
4) Hehov bestimmt die Höhe eines Gegenstandes mit der Dioptra auf andere 
Weise, s. Ausgabe v. ScbOitc, H^MomB opera HI, p. 228—231. 
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nämlicli Gebbebt diese und andere Aufgaben, Über praktische Geometrie 
seiner Zeit im Kloster Bobbio aus jetzt nicht mehr vorhandenen Schriften 
griechisch-römischer Feldmesser geschöpft haben könnte. Daß die ge- 
nannte Aufgabe aber auch indischen Ursprungs sein könnte, ist keines- 
wegs ausgeschlossen, wenn auch nicht zu verkennen ist, daß sie dem 
Charakter der Siteren indischen Geometrie etwas ferne stehi 



DI. Drei Angaben von AJj^med b. el-Surrt. 

D.er Katalog der Leidener Bibliothek (YoL in p. 59) verzeichnet 
unter Nr. 10 des Ms. GoL 14 nur zwei Abhandlungen von Abü'i>Fut69 
B. EL-SüBBt^), nämlich: 1. in einen Kreis ein Dreieck zu zeichnen, dessen 
Seiten zusammen gleich dem Durchmesser des Kreises seien, 2. über die 
genaue Ausmessung der Kugel; der Verfasser des Kataloges hat übersehen, 
daß noch eine weitere Abhandlung den beiden genannten sich anschließt, 
nämlich: 3. in ein gleichseitiges Dreieck ein ebensolches zu zeichnen, das 
zum ersteren in einem gegebenen YerhaltniB stehe. Von diesen drei Auf- 
gaben, die die Seiten 241 — 245 unseres Kodex einnehmen, verdient die 
zweite kaum eine Besprechung, sie ist auch anonym, und es ist daher 
zweifelhaft, ob sie von demselben Autor stamme, wie die erste und dritte. 
Die Darstellung ist am Schlüsse mangelhaft, aber man erkennt, daß Ober- 

fläche und Inhalt nach den Formeln 4r';r und — ö~- berechnet werden, 

und daß das wesentliche hierbei die Bestimmung des 
Kugeldurchmessers sei, dessen direkte Messung den 
Arabern, wie es scheint, Schwierigkeiten machte. Der- 
selbe wird dadurch gefunden, daß man [Fig. 4] von 
einem Punkte a auf der Kugel aus mit einer Zirkel- 
öffnung ab einen beliebigen Kreis zieht, dessen Durch- 
messer gb mißt, aus dem hierdurch bestimmten Dreieck 

Fig. 4. ^^» 

abg ad erhalt, hierauf de =» -^-j- berechnet, und dann 
durch Addition von ad und de 2r bekommt. 

Die erste und dritte Aufgabe gehören zum Übungsmaterial unserer 
heutigen Mittelschulen und bieten auch kein besonderes Interesse dar. 
Ich gebe im folgenden eine kurze Darstellung ihrer Lösungen. 

1. Figur und Tert der Lösung sind mangelhaft, besonders erstere ist 




1) Es ist derselbe Mathematiker, der auch den Kommentar zu der Abhandlung 
das Öabib B. iBRAHiM über die Regel der beiden Fehler verfaßt hat; vergl. Abhandl. 
sur Gesch. der mathem. Wissensch. iO, 1900, p. 120, No. 287. 
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ganz TerfeUi Der Durchmesser des gegebenen Kreises [Fig. 5] sei ab, 
der Mittelpunkt m; man nehme einen beliebigen Teil be ioB Durchmessers 
mid mache die Sehne bg gleich demselben^ zeichne über bg einen Kreis- 
bogen, der als Peripheriewinkel die Hälfte des Winkels bag fasse (sein 
Mittelpunkt ist t), zeichne in diesen Kreis von b aus die Sehne bä^^^ae, 
dieselbe schneide den gegebenen Kreis in h, so ist bhg das verlangte 
Dreieck; denn bg <» be, und weil Winkel bhg ■» 2. Winkel bdg, ist 
M = hg, also 6ä + ä jf — W — oe, mithin 6 jr + 6Ä + Äjr «» ab, w. z. b. w. 
3. Einleitend bemerkt Ahmed b. EL-SuBRt, er sei auf das nähere 
Studium dieser Aufgabe geführt worden durch die Behauptung eines Hand- 
werkers (oder Künstlers, Konstrukteurs), daß die Seite desjenigen ein- 
gezeichneten Dreiecks, das gleich der Hälfte des größeren ist, die Seite 
dieses letzteren im Verhältnis 1 : 5 teile; er wolle nun zeigen, daß dies 
onrichtig sei, werde aber zuerst die Aufgabe für einen Fall lösen, der 
bmerhalb der Grenzen ihrer Möglichkeit liege, denn das kleinste Dreieck, 
das man in ein gegebenes gleichseitiges zeichnen könne, habe zu diesem 
das Verhältnis 1:4. Er stellt nun zuerst folgende zwei Hilfsatze auf: 
1. Zeichnet man in ein gleichseitiges Dreieck einen Kreis und ebenso um 
dasselbe einen solchen, so stehen die beiden Ejreisflächen zueinander im 
Verhältnis 1:4. 2. Man soll zu einem gegebenen Kreis einen zweiten 
finden, so daß beide zueinander in gegebenem Verhältnis stehen. Der 
Beweis zu 1. ist sehr einfach mit Benutzung des Satzes, daß zwei Kreis- 
flächen sich wie die Quadrate ihrer Durchmesser verhalten. Die Aufgabe 2 
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^^ Ä- ^ Wird 80 gelost: Das gegebene Ver- 

y^'^ / \ ""-N^ hältnis sei c : d, der Durchmesser des 

/ Ä^r=— ^^^ ^\^ gegebenen Kreises a6; man zeichnet 

/ /^ n N. V \ \ eine Strecke b^ nach der Proportion 

/ / // >v \ \ \ c : d = aft : jK dann konstruiert man 

/ / / / Nv \ \^ \ die mittlere Proportionale zwischen ab 

1 {/ ^N^i «^^^ ^' *^® ^^ *^' ^^ ^^ ^^^ ^®' 

\ ^ / _^-^ / Durchmesser des besuchten Kreises. 

\ / \\ / ^ /' N. / wie leicht zu beweisen ist. Dann löst 

y^ ^J<C^"^ Z^ 7^ er die Aufgabe^ in ein gleichseitiges 

V ^- ^-^ / Dreieck ein anderes solches zu zeich- 

\ ^^ nen, das halb so groß wie das ge- 

^""■"^r — ^ gebene ist, auf folgende Weise: Man 

zeichne [Fig. 6] zu dem gegebenen 
Dreieck den umbeschriebenen Kreis, konstruiere um denselben Mittelpunkt 
nach der rorigen Aufgabe einen zweiten Kreis, dessen Fläche zu der des 
ersteren das Verhältnis 1 : 2 habe, wo dieser Kreis die Seiten des gegebenen 
gleichseitigen Dreiecks schneidet, sind die Ecken des gesuchten Dreiecks. 
Der Beweis gründet sich auf XII, 1 Eukl., daß in Kreise eingeschriebene 
ähnliche Polygone sich verhalten wie die Quadrate der Durohmesser. 
Nun kommt er zum Beweise, daß ah : ah nicht gleich 1 : 5 sei, wie be- 
hauptet worden sei; da derselbe ohne algebraische Hilfsmittel gef&hrt 
wird, ist er von Interesse und ich gebe denselben daher in gekürzter 
Form wieder: Man zieht die Sehnen dA, et und eA;; nun nehmen wir zu- 
erst an, es sei ah==^\a}>\ dann hat man, weil die kleinen Dreiecke adhj 
hat und ghe dem Ganzen ähnlich sind, die Proportion: adh : ahg «=* 
ah^ : ah^y aber ah^^\ ah^ also A adh — -^t^ahg^ so verhält es sich auch 
mit den übrigen kleinen Dreiecken, also 

A adh 4- A &^^ + A ghe =» i\ A ahg 

nun ist nach unserer Voraussetzung he ^b»\ a& ob 2 aA, also A dhe : A 
adh <= 2 : 1, mithin A dhe «= -^ A ahg^ ebenso verhalt es sich mit den 
Dreiecken eis und dhe^ also: 

A dÄ^ + A etß + A d*c — Ä A ahg 

folglich alle sechs kleinen Dreiecke zusammen t=m ^ 11 ahg, also wäre 
A dee = ^^ A ahg, dies ist aber ein Widerspruch, da ja A dee ■=• | A ahg 
ist; also kann ah nicht gleich \ah sein. Ganz auf die gleiche Weise wird 
gezeigt, daß ah nicht gleich \ ah sein kann; es muß nun kleiner als \ und 
größer als | von ah sein, die beiden Strecken ah und ah sind also 
inkommensurabel, weil zwischen 4 und 6 keine ganze Zahl liegt, sie ver- 
halten sich abo nicht wie eine (ganze) Zahl zu einer (ganzen) Zahl, w. z. b. w. 
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A^MED B. E]>SuBRt konnte also das richtige Verhältnis von ah znab 

I 3 — 1^ \ 

l&s — - — : 1 j nicht finden; auch irrt er sich, wenn er meint, das Ver- 
hältnis sei irrational, weil zwischen 4 nnd 5 keine ganze Zahl liege; nach 
Beinern Beweise könnte es z. B. ganz wohl »- -^ sein, denn diese Zahl 
liegt zwischen \ nnd |. Es scheinen also diesem Mathematiker die Hilfs- 
mittel nicht mehr zu Gebote gestanden zu haben, die der ca. 250 Jahre 
froher lebende ägyptische Gelehrte SoöA^ B. Aslam besessen hat, wie man 
aus seiner Schrift „Über das Fünfeck and das Zehneck'' ^) schließen kann; 
um so merkwürdiger ist, daß nach ihm noch ein Mann als Gelehrter 
mathematischer Richtung aufiareten konnte, der seine Wissenschaft so sehr 
beherrscht hat wie NA^tR ED-DtN EL-Tf^si. 



IT. Eine arabische Aufgabe Aber Flftehenteilung you 
El-Mozaffar b. Muh. b. el-Mozaffar el-TftsL') 

Diese Aufgabe bildet Nr. 17 des Ms. Gol. 14 und umfaßt darin die 
Seiten 322 — 327 (oben). Wegen der dabei angewandten sonderbaren 
Ldsungsart muß ich dieselbe ziemlich ausführlich wiedergeben, allerdings 
mit Hinzuziehung neuerer Bezeichnungsweisen. 

Die Figur ist mangelhaft ausgeführt, der Text weist Fehler in den 
Buchstaben und Zahlen auf, so daß die Richtigstellung nicht geringe 
Mfthe bereitet hat. Nach der Anrufung Gottes etc. folgt: 

„Es ist dies eine Aufgabe, deren Lösung Sems ed-dIn, der Emir der 
NizamÜBchen (?) Emire von dem berühmten, einzigen, gelehrten ImIm ^araf 
ed-d1n el-Mo?affar b. Muh. b. el-Mo?affab el-Tüs1 verlangt hat, in 
der Stadt Hamad&n im Jahre 606 d. H. (1209/10), nämlich ein gegebenes 
Quadrat in Tier Teile zu teilen, so daß der in der Mitte ein Rechteck und 
die drei es begrenzenden Trapeze seien, und die rier Flächen zueinander 
in gegebenem Verhältnis stehen. 

„Die Quadratseite [Fig. 7] sei 10 und die vier Figuren gtxtf, abxt, 

aige und cdyg sollen sich rerhalten wie 1:2:3:5. Man verlängert ab, 

•nimmt auf der Verlängerung einen beliebigen Punkt e an, macht e/i^^dbe, 

rerbindet /i mit d und zieht durch e die Parallele ew zu ud (dann ist 

also bt€ — 1)*), nun mache man bij — 55 (beliebige) Teile und i^d«=s45*) 

1) Festtchrift sum aohtzigsien Gebnristage Mobitz Stbikbchnxidbib, 
Leipzig, 1896, p. 169—194. 

2) Vergl. H. Sutsr, Die McUihem. und Ästron. d, Araber, etc. in Abband 1. s. 
Geicb. der matbem. WisBenBcb. 10, 1900, p. 181. 

3) Da« Eingeklammerte bier und im folgenden stebt nicbt im Text. 

4) Im Text stebt beide mal 54. 

mbliotbeea Maihematic». III. Folge. YIII. 3 
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Bolcher; yerbinde r\ mit w und ziehe durch 9 die Parallele üi zu ]}u; (so 
irt also tri«» ^/n hWy mithin &i= l%i)- Dann ziehe man dnrch i die 
Parallele t ^ zu aft, verlängere sie über % hinaus und mache il =» 1^/4 und 
tut »» 2; dann mache man ip = 3025^) (beliebige) Teile und|?a = 725^ 
solcher^ ziehe pm und durch a die Parallele an dazu (so verhält sich 
im : in <» 3025 : 3750, also ist in «» 2 jf|f). Hierauf beschreibe man über 
nl einen Halbkreis (der bd im Punkte k schneidet, so ist iX;'c»i7tn 
•= 4|ff|), mache os == 5^, beschreibe darüber einen Halbkreis, mache 
die Sehne sf =»2 ik, halbiere den Bogen sf m ß und ziehe ßq senkrecht 
auf OS (so ist ßqt=:^sf^=^ ik, also ßq^ ^=s oq • qs '==^ 4|||f); nun macht 
man g;/»» 3 (beliebige) Teile und ;/d = 4 solcher, zieht ös und durch y 
die Parallele yr dazu (so ist r« = y qs, also og • rs =» ^ og • {«= f • 4 ~y| 
*= 2yJ||); jetzt mache man sh — r$, ziehe Äa? parallel zu si und errichte 
in r eine Senkrechte, so ist rh ein Quadrat. Dann mache man c{y => 2j bx, 
ziehe ^^ parallel zu ab, mache dann femer av'=aljbi + 3\ rs und ziehe uv 
parallel zu bd, verbinde noch g mit c und t mit a, so ist das Quadrat in 
der verlangten Weise geteilt 



1) Im Ml. lieht 3024. 

2) Im Mb. steht 1725. 
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Den weitachweifigen Beweis gebe ich sehr rerkürzt und in moderner 
Form: 

Es ist Rechteck hv — av ah'^ (1\ bi + 3\ rs) (bi -|- rs) 

Femer Rechteck hi — rh + ry -i- oy + ox 

B=i r«* -f" 4 ^^* + 04 • r« + oi • rs 
= lirs'J^2\m + ^^r8^m + ^^r8 + lirs^ 
also ist A» SB I hv, mithin Rechteck hi »= Dreieck aht. 

Es ist aber A& — hi^^bs nnd hb — ahi^^abxi, also b8'===^abxt, oder: 

TrapcÄ abxt^ab'bi^l^ a6 = ^ — Ä^aftcd. 
Nim hat man die Proportion: 

Trapez abxt : Trapez cdyg ■— 6« : rfy — 2 : 5 

also Trapez cdyg — -n-D abcd. 

Femer hat man: Dreieck avt : Dreieck eug «= v^ : jrw = 2 : 6 

also Dreieck cug «■ 2{ Dreieck avt, 

also: Dreieck avt + Dreieck cug -= ^ Dreieck avt «« 85 hi «= S\ ac . r«, 

nnd Rechteck au t= ac . av ^=» ac (1| bi 4* 3? ^^); 
das obere Tom unteren subtrahiert, bleibt: 

Trapez atgc *» Ij ao . bi — 1| &« — 1| a&rt:^ 
also Trapez a^jjrü «» ^ Q a&od; 
also bleibt ftir das Rechteck xygt noch -j^ D abcd, 
mithin hat man die Proportion: 

xygt : abxt : atgc : cdyg a> 1 : 2 : 3 : 5, w. z. b. w. 



Diese merkwürdige Konstruktion veranlaßt uns zu folgenden Be- 
merkungen: In erster Linie fallen die großen YerhUtniszahlen 65 : 45 und 
3025 : 725 auf, die ja auf 11 : 9 und 121 : 29 hätten reduziert werden 
können; aber auch diese wären nicht notwendig gewesen, zur Konstruktion 
genügt eine Streckenteilung in zehn und eine solche in sieben gleiche Teile. 
Auch wird man leicht einsehen, daß die Konstruktion bedeutend einfacher 
geworden wäre, wenn er die Seite des Quadrates 11 statt 10 angenommen 
hätte; yielleicht war ihm aber die Seitenlänge vorgeschrieben, ich erinnere 
daran, daß die arabischen Mathematiker bei algebraischen und geometrischen 
Angaben mit Vorliebe die Zahl 10 als Normalzahl wählten.^) Femer 
muß der eigentümliche Weg auffallen, auf dem er ßq erhält, er hätte ja 
nnr durch h eine Parallele za ab ziehen müssen, da ßq =s Jci, Da eine 



1) ^ezg^ dis Aufgaben in der Algebra des Mu? b. Müsa xL-GHWABSjnd (ed. Rosnr), 
wid in der oben ntierten Abhandlang Ton So^V b. Ablam über das Fünfeck und 
Zebneek. 

8* 
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Analysis feldt, 1B0 können wir nicht erkennen, anf welche Weise der Yer- 
faeser aaf diese Lösung gekommen ist; unser modemer Weg fuhrt auf 
quadratische Oleichungen, und zwar findet man leicht^ wenn die Quadrat- 
seite mit a bezeichnet wird: 

Die Konstruktion wird dann am besten so aüsgef&hrt^ daß man zuerst a 
in 10 gleiche Teile teilt, dann Vl5 =» V3.5 sucht, hierauf xy konstruiert 
nach der Proportion 11 : a = Vl5 — 2 : xy, hierauf vom. Reste a — xy 
zwei Siebentel nimmt, so hat man bx, die andern fOnf Siebentel sind dy. 
Es will uns scheinen, als wenn jene großen Zahlen und die eigen- 
tümliche Art der Konstruktion zu dem Zwecke gewählt worden wären, die 
Lösung um so schwieriger und die Leistung des Mathematikers deshalb 
um so großartiger erscheinen zu lassen, und um ja nicht andere auf die 
Spur des Gedankenganges zu bringen, der zur Auflösung geführt hat Ja 
nicht einmal nachmachen können soUte man die Konstruktion, denn wer 
wird eine Streckenteilung im Verhältnis 3025 : 725 ausführen! Übrigens 
muß MozAFFAB £L-T6sl die mathematischen Kenntnisse seiner Zeitgenossen 
auch gar gering geschätzt haben, wenn er nicht einmal den Einwand er- 
wartet oder gefürchtet hat, man könne ja 3025 : 725 mit 25 abkürzen. 
Daß MozAFFAB selbst das letztere und überhaupt die Vereinfachung der 
Konstruktion nicht eingesehen habe, wird wohl niemand behaupten woUen. 
Eine solche absichtlich und zwar auf so plumpe Art komplizierter ge- 
machte Lösung einer Aufgabe war nur möglich zur Zeit des Niederganges 
der Wissenschaft, zu einer Zeit, da selbst hochgestellte Persönlichkeiten 
keine Spur mehr von mathematischer Bildung besaßen, wo die Vertreter 
dieser Wissenschaft gleichsam als Wundermenschen angestaunt wurden, 
und selbstverständlich nicht darnach trachteten, die Meinung, die man von 
ihnen hatte, zu zerstören. 
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Eine vergessene Abhandlung Leonhard Eulers über die 
Snmme der reziproken Quadrate der natürlichen Zahlen. 

Von Paul StIgkel in HannoYer. 

1. 
In dem YerzeichniBse Euler scher Abhandlungen, das Nicolaus Fuss 
der Gedächtnisrede aof seinen GhroßTater beigefügt hat^), wird eine Ab- 
handlung: Deeauverte d^une loi extraordinaire des nombres angeführt^ die 
in dem Journal litt^raire de l'Allemagne, Mois de Janvier et Fevrier 
1751 erschienen sein sollte. Als sechzig Jahre später Nicolaus Füssens 
Sohn Paul HEmniCH v. Fuss die Herausgabe der Opera minora Eulers 
in Angriff nahm, die über die 1849 yeröffentlichten CommetUationes arith- 
meticae hinauszufahren ihn leider die Ungunst der Zeiten und ein früher 
Tod Terhindert haben, da konnte er sich diese seltene Zeitschrift auf keine 
Weise verschaffen. Schließlich wandte er sich am 19. April 1844 an 
Gauss, der ihn im vorhergehenden Jahre in Gottingen freundlich auf- 
genommen hatte ^, „in der Hoffiiung auf die so reiche und vollständige 
ßöttinger Bibliothek'^ Wie die beiden langen Briefe an Fuss vom 8. 
nnd 15. Mai 1844 zeigen, hat sich Gauss der Anfrage aufs sorgfaltigste 
angenommen; war er doch, wie er am 16. September 1849 nach Empfang 
der Commentatianes an Fuss schreibt, der Überzeugung, daß „das Studium 
aller EuLER sehen Arbeiten die beste durch nichts anderes zu ersetzende 
Schule für die verschiedenen mathematischen Gebiete bleiben wird''^. 

1) £loge de M. LtoHABD Edleb, lu a VÄcademie Imperiale des Sciences, dans »on 
AsseiMee du 23 oetobre 1783, avec une liste complette des Ouvrages de M. Eulkb, 
Noya Acta Petrop. 1, ad annnm 1783 [1787]; Histoire 8. 159—212; auch besonders 
erschienen Petersburg 1783, deutsche Ausgabe Berlin 1786. Nicolaus Fuss (1755—1826) 
hatte eine Tochter des ältesten Sohnes von Leohhabd Eulbb, Johann Albrbcht Euler 
(1734-1800), geheiratet. 

2) Schon Nicolaus Fuss hatte mit Gauss in Beziehungen gestanden ; im besonderen 
hat er mit Gauss Über dessen Berufung nach Petersburg verhandelt. P. H. v. Fuss 
hatte im Februar 1848 an Gauss die von ihm herausgegebene Correspondance mathS- 
malique et physiqve de quelques eeUbres gSomhtres du XVIII*^»^ sitde, 2 Teile (Peters- 
buxg 1848) gesandt; das GAuss-Archiv in GOttingen besitzt 6 Briefe Ton ihm an Gauss. 

3) Die drei genannten Briefe von Gauss an P. H. v. Fuss hat kürzlich ein Neffe 
von diesem, Herr Geheimrat Viktor Fuss in Petersburg, dem Gauss- Archiv als Geschenk 
überwiesen; vgl. meine Note: Vier neue Briefe von Gadbb in den Göttinger Nach- 
richten, Jahrgang 1907, S. 372. 
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Gauss stellte fest^ daß die Göttinger Bibliothek die ganze Folge der 
ZeitBchrift besitzt, die vierzig Jahre hindurch unter zweimaligem Wechsel 
von Titel und Verlagsort erschienen ist, nämlich 1720—1741 als Biblio- 
theque germaniqne zu Amsterdam (öOTomes), 1741 — 1743 als Joarnal 
litteraire d'Allemagne, de Suisse et da Nord zu Haag (2 Tomes 
zu je 2 Parties) und 1746—1760 als Nouvelle bibliothfeque ger- 
maniqne wieder zu Amsterdam (26 Tomes). Den Inhalt der 78 Tomes 
bilden im wesentlichen Berichte über neu erschienene Bücher und 
Akademieschriften. Eine Abhandlung des angegebenen Titels ist darin 
nicht zu finden, wohl aber enthält die 1. Partie des Tome U des Journals, 
die die Jahreszahl 1743 trägt, auf S. 115—127 einen kleinen mathematischen 
Originalaufsatz mit der Überschrift: 

Demonstration de la somme de cette Suite 

l+i + 5 + l^ + Ä + 4+^*^ 

Der Verfasser ist nicht angegeben; er fehlt auch in dem am Schlüsse des 
Bandes stehenden InhaltsTerzeichnis. Daß jedoch die Abhandlung von 
Euler herrührt, „erhellet^, wie Gauss bemerkt, „sogleich aus den Anfangs* 
Worten 'la methode que j*ai donn^e dans les Gommentaires de TAcademie 
de Petersbourg, pour trouver la somme de cette suite, lorsque Texposant 
n est un nombre pair 

l+A + ^ + r^ + ^ + ^+«*<5- 

a quelque chose d'extraordinaire usw.' in Verbindung mit der späterhin 
vorkommenden näheren Bezeichnung des betreffenden Bandes als T. VII, 
in welchem Bande sich wirklich die bezogene Abhandlung unter Eulers 
Namen befindet"*). 

So hatte Gauss statt der gesuchten eine bisher unbekannte Abhand- 
lung Eulers entdeckt. Welches Interesse er daran nahm, zeigt der Um- 
stand, daß er die Mühe nicht gescheut hat, die Abhandlung für Fuss 
eigenhändig abzuschreiben, damit sie „in der neuen Ausgabe reproduciert 
werde'^ „Ein gewöhnlicher Abschreiber", äußert er sich in dem Brief 
vom 15. Mai 1844, „würde allerdings nicht wohl dazu befähigt sein, oder 



1) Der eret 1740 erschienene Band YII der Comment. Petrop. für 1784/35 
enthält S. 128 EuiiBBB Abhandlung: l)e summis serierum reciprocarum; man ersieht 
hierans, wie irreführend es ist, wenn J. G. Hagen in dem Index Operum Leonmard 
EüLERi (Berlin 1896), S. 11 diese Abhandlung unter der Jahreszahl 1784/85 anfahrt. 
Übrigens findet sich, was Gauss entgangen zu sein scheint, in dem Journal doch 
ein Hinweis auf £uleb8 Autorschaft, denn in dem am Schlüsse des Bandes befindlichen 
alphabetischen Verzeichnis der im Text vorkommenden Personennamen wird £ui.er 
mit der Seitenzahl 115 angeführt. 
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er müßte Zeile nm Zeile gleichBam ein fac gimile davon nehmen. Der 
AuJBatE wimmelt nämlich von barbarischen Drackfehlem^ die allerdings 
ein Sachverständiger gleich als solche erkennt''^). 

Die Irrtümer in der Angabe von Nicolaüs Fus8 suchte Gauss da- 
durch asu erklaren, daß jener ,pinr aus dem Gedächtnisse oder noch wahr- 
scheinlicher nach der Gedächtnisangabe eines Dritten citiert habe^. Daß 
es sich so verhält^ ist nm so wahrscheinlicher als, nach G. G. J. Jacobi, 
EuLEB am 22. Joni 1747 der Berliner Akademie eine Abhandlung des 
Titels: Deeouverte d'une loi extraordinaire des nonAres vorgelegt hat, die 
jedoch in deren Memoiren nicht aufgenommen worden ist; aus einer im 
Archiv der Berliner Akademie vorhandenen Abschrift hat sie Fuss in den 
(hmmentaUones arithmetieae, T. II, S. 630, veröffentlicht'). 



Es kann kaum Wunder nehmen, daß die Abhandlung Eulebs, die 
anonym in einer wenig verbreiteten holländischen Literaturzeitung er- 
schienen war, unter den Mathematikern keine Beachtung gefunden hat. 
JE^AFF, hätte er sie gekannt,'^ bemerkt Gauss an Fuss, „würde er sie 
gewiß in seiner Schrift von 1788 nicht unerwähnt gelassen haben''; dieser 
Versuch einer neuen Summationsmeihode nebst anderen analytischen Be* 
merhungen (Berlin 1788) bezieht sich auf die Summation der Reihen 

Sjr "= 1 + 2«;: + p? + pi: + 52? + 

und enthält auch einige geschichtliche Notizen. Aber auch den späteren 
Autoren, die sich mit den Summen der reziproken Potenzen der natür- 
lichen Zahlen beschäftigt haben, scheint Eulebs Abhandlung entgangen 
zu sein. Sie fehlt in R. Reiffb Geschichte der unendlichen Reihen (Tü- 
bingen 1889) und wird auch nicht in M. Cantobs Vorlesungen über ö<?- 
sehickte der Mathematik 3^, Leipzig 1901, Kapitel 110—113, S. 666—773 

1) 1d der Yoirede zu den Conimentationes arithmetieae, T. I, 8. XXIV hat sich 
P. H. V. Fuss über die Entdeckung der Abhandlung im Journal durch Gauss bo 
geäußert: .Commentatio haec nomine auctoris caret. Cl. Gausbius, qui humanissime in 
se suBceperat in bibliotheca Göttingensi inquirere, ubinam librorum reperiretur alia 
quaedam Eulbri Commentatio (cf. supra p. Xvill) ex occasione in haue ipsam incidit. 
Sed cum erroribus scateat typographicie, yir summus non recusarit eam sua manu 
deeeribere et ad nos in usum editionis transmittere''. 

2) In betreff der Herausgabe der Werke Eulhbb hat zwischen P. H. y. Fuss und 
C. G. J. Jacobi ein umfangreicher Briefwechsel stattgefanden, der sehr wertvolle Vor- 
arbeiten für dieses schwierige Unternehmen enthält; so sandte zum Beispiel Jacobi an 
Fü88 AuBBuge auB den Protokollen der Berliner Akademie, die ergeben, wann EuiiER 
die einzelnen Abhandlungen vorgelegt hat. In Gemeinschaft mit Herrn W. Ahbbms 
wearde ich diesen BriefwechBel dernnftchst in der Bibliotheca Mathematica ver- 
öffentlichen. 
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angefahrt. Auch G. Enestböm hat sie in seiner Note historique sur la 
somme des väUurs inverses des nambres carres (Biblioth. Mathe m. 4j, 1890, 
S. 22) and in dem Briefwechsel gwischen Leoneard Euler und Johann L 
Bernoulli (Biblioth. Mathem. 53, 1904, S. 249) nicht herangezogen^). 
Als ein kleiner Beitrag zu der Feier der zweihondertsten Wiederkehr 
des Geburtstages von Leokhard Euler möge es aufgefaßt werden, wenn 
im folgenden seine vergessene Demonstration wieder abgedruckt wird. 
Vorher aber möge dargelegt werden, welche Stellung diese Abhandlung 
in der Geschichte der unendlichen B.eihen einnimmt. Es erscheint das 
um so mehr angebracht, als die Geschichte der Summen S2r bisher noch 
nicht in zusammenhängender Weise behandelt worden ist und die zer- 
streuten Notizen, die man darüber in den historischen Werken findet, 
manche Irrtümer und Lücken aufweisen. Dabei soll nur die Zeit bis 
1755 berücksichtigt werden; in der Tat ist seitdem nichts Wesentliches 
hinzugekommen. 

8. 

In dem ersten Teile seiner Propositiones ariüimeticae de seriebus 
inßnitis eorumque summa finita (Basel 1689)^) beschäftigt sich Jakob 
Bernoulli unter anderem auch mit der Summation von unendlichen 
Reihen, deren Glieder Brüche mit dem Zähler Eins sind, während die 
Nenner aus figurierten Zahlen oder aus den Differenzen dieser Zahlen und 
einer bestimmten von ihnen bestehen. Er erkennt, daß die Summe der 
reziproken Werte der natürlichen Zahlen selbst unendlich ist, dagegen 
gelingt es ihm, die endlichen Summen der unendlichen B.eihen zu be- 
stimmen, bei denen die Nenner Dreieckszahlen, die Differenzen der Dreiecks- 
zahlen und einer bestimmten Dreieckszahl, die Differenzen der Quadratzahlen 
und einer bestimmten Quadratzahl sind. „Sind die Nenner jedoch reine 

Quadrate, wie bei der Reihe I + j + q + Jä + ök ^^-f so ist merk- 
würdigerweise die Erforschung der Summe schwieriger als man erwarten 
sollte; daß die Summe endlich ist, erschließen wir aus der anderen 



1) Wie Ehbstböm erwähnt hat (Biblioth. Mathem. 82, 1889, S. 4; lg, 1890, 
S. 24) gibt es eine hittorisohe Monographie von J. Mbldsbcbedtz , De summatione 
seriei reciprocae e quadraiis numcrorum natttrcUium (Holmiae 1755), die unter dem 
Präsidium des VerfasBers in Upeala Ton C. A. Bebobtröm verteidigt wurde. EmssTRÖM 
hatte die Freundlichkeit, mir diese Dissertation zugänglich zu machen, wofür ich ihm 
auch an dieser Stelle bestens danken möchte. 

2) Wiederabgedruckt Opera, Genf 1744, T. I, S. 878 — 402. — Nach der 
oben zitierten Abhandlung von J. Mxldercreutz (S. 6) hat schon J. Wallis in seiner 
Äridhmetica infinitorum (Oxford 1655) die unendliche Reihe der reziproken Quadrat- 
zahlen erwähnt. 
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Summe der Dreieckszahlen 1 +8 + g+iö + i5 + -*L da sie augen- 

Bcheinlicli kleiner als diese ist. SoUte jemand das, was unseren An- 
gtrengnngen bis jetzt entgangen ist, finden and uns mitteilen, so werden 
wir ilmi sehr dankbar sein^). 

Diese Aii£Fordenmg hatte insofern Erfolg, als Jakob Bebnoullis 
jüngerer Brader Johann Bebnoülu sich mit der Frage beschäftigte. 

^e Tois dejä la route de trouver la somme 1+4 + 9 + 15+ ö^. ce 

que nous ne pouTions pas antrefois^, schreibt er, wieder einmal etwas vor- 
eilig, am 22. Mai 1691 an seinen Brader ^); ohne Zweifel hat er bald ent- 
deckt, daß er sich geirrt hatte. 

Später hat Fontenelle in seiner Oeometrie de Vinßni (Paris 1727) 
einige Sätze über die Summe der reziproken Quadratzahlen aufgestellt, 
die jedoch, wie Maclaurin in der ^ntroduction'^ zu seinem Treatise of 
ßuxions (Edinburg 1742) bemerkt hat, unrichtig sind. Femer fand Stirling 
in der MefhodtAS differentialis (London 1730), S.28 mittels seiner Summations- 
methode den Näherungswert 

1,644934066, 

der Yon dem wahren Werte 1,644 984 064 8 . . . . erst in der neunten 
Dezimalstelle abweicht^). Auch in dem Briefwechsel zwischen Daniel 

1) Diese entsoheidende Stelle ist M. Gavtob entgangen, der yielmehr sagt, in 
der zweiten Abhandlung Jakob Bxshouxxis über Reihen Tom Jahre 1692 (Opera 
T. I, S. 517—542) sei auch «erstmalig die Reihe der reziproken Quadratzahlen aller- 
dings erfolglos in Angriff genommen* (a. a. 0. 8^ S. 96). Von einer solchen erfolg- 
losen Bemübxmg habe ich in der zweiten Abhandlung nichts finden können; die 
Summe 82 tritt darin allerdings auf, aber nur als HilfsgrOfie bei der Umformung 
anderer unendlicher Reihen, ohne daß sie selbst untersucht würde. Möglicherweise 
bezieht sich die Angabe Cahtobs auf die dritte Abhandlung yom Jahre 1698, wo 
(siehe Opera T. II, S. 759) Jakob Bbbhouijli die Summierung der Reihe auf die 
Qaadiatur einer gewissen Eurre reduziert hat. Nebenbei sei noch bemerkt, daß es 
S. 658 bei der Erwfthnung yon 8^ statt Johank Bbbhoulli heißen muß Jakob Bbbnoulli. 

2) Mitteilung von EhbstbÖm aus einem noch nicht veröffentlichten Briefe Johann 
BnorouLiJs an Jakob Bsrnoulu, Biblioth. Mathe m. 63, 1904, S. 249. 

8) Diese Angaben sind der Dissertation von Mbldbbcbedtz entnommen. Dieser 
veirt auch darauf hin, daß Eulbb in den Petersburger Gommentarii 6, 1732;83, 
gedruckt 1738 (gemeint ist die Abhandlung Methodus generalis summandi progressumeSy 
8. 68—97, § 12) die Reihe mit dem allgemeinen Gliede a:" : (an-f-^)"* mittels eines 
bestimmten Integrals summiert hat, die für a = 1, 6 » 0, m = 2, x »- 1 in die 
Summe der reziproken Quadratzahlen übergehen würde; man findet so die Formel 

,,1,1,1, fZn(l -X), 

^ + 4 + 9+l6 + -"=|-^r^^^' 

freilich setzt Eülsb selbst nur m = 2, o; == 1, aber beschäftigt sich nicht mit dem 
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Bernoulli und Goldbaoh tritt sie auf (Briefe vom 29. Äugast 1728 und 
31. Januar 1729); im bedonderen zeigt Goldbach wie man durch ein- 
fache Überlegungen beweisen könne^ daß die Summe zwischen 1^644 und 
1,645 Hegti). 

Da die eben erwähnten Briefe aus der Zeit stammen, in der Daniel 
Bebnoulli mit Euler zusammen in Petersburg lebte (1727—1733), so 
ist es wahrscheinlich, daß das reizToUe, aber schwierige Problem der 
Summation der Reihe der reziproken Quadratzahlen auch zwischen diesen 
beiden Mathematikern besprochen worden ist, und diese Vermutung ge- 
winnt dadurch fast den Grad einer Gewißheit, daß Euler von seiner 
Entdeckung des genauen Wertes der Summe zuerst Daniel Bebnoulli 
Eexmtnis gegeben hat. 

Leider ist der Brief, in dem Euleb die Formel 

1+1 + 1 + 1 + 1+ =?» 

angab, bis jetzt nicht wieder aufgefunden worden. Wir wissen davon 
nur aus der Antwort Daniel Bernoullis vom 12. September 1736. Hier 
heißt es: „Das theorema summationis seriei 

l+5 + 5etc. = f und l+^ + ^ + ^etc.=g 

ist sehr merkwürdig. Sie werden ohne Zweifel a posteriori darauf ge- 
kommen sein. Ich möchte die Solution gern von Ihnen sehen''*). 

Die Formel S2 ■= y tat Johann Bernoulli durch seinen Sohn 

Daniel erfahren') und sofort versucht, seinerseits einen Beweis dafür zu 
finden. Es ist erstaunlich, daß er genau die kühne Methode wieder- 
gefunden hat, deren sich EuLEB bedient hatte. Sie besteht darin, daß 
der Satz: „Bei einer algebraischen Gleichung, deren absolutes Glied den 
Wert Eins hat, ist der Koeffizient des Gliedes mit der ersten Potenz 
der Unbekannten gleich der negativen Summe der reziproken Werte der 
Gleichungs wurzeln'^ auf die Gleichung „unendlich hohen Grrades'^* 



Falle a = 1, b =^0 und Toziucht auch nicht den Wert des Integrales zu ermitieln. 
Yergl. auch EuLEBB nachgelasBene Abhandlung: De summatione serierum in hao 

forma contentarnm: T+'T""t''9"H"TÄ+-' ^^^ d® Taoad. d. sc. de St.- 

P^tersbourg 8, 1809/10 (1811), S. 26, sowie den Brief an Nicolaus Bebmoulli vom 
1. Septemher 1742, L. Eulek: Opera postuma, Petersburg 1862, I, S. 521. 

1) Corresp. II, S. 268, 281. 

2) Corresp. II, S. 435. Ekbstböm, Biblioth. Mathem. Ts* 1906, S. 127 setzt 
den Brief Eulebb yermutungsweise in den August 1786. 

3) Vgl. Ehbbtböh, Biblioth. Mathem. 5$, 1904, S. 253. 
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angewandt wird, die durch die Sabstitntion %^^^ si aus der Gleichung 

— = hervorgegangen ist; es ist klar, daß diese Gleichung die Wurzeln 

f=ifi>;r^ hat, wo n irgend eine positive, von Null verschiedene ganze 
Zahl bedeutet. 

Ein Vorzug der Methode ist, daß sie sofort noch weitere Summations- 
fonneln liefert, die sich aus dem bekannten Zusammenhange zwischen den 
Koeffizienten der Gleichung und den Summen der Produkte der reziproken 
Wmzeln zu je zwei, drei, vier, .... ergeben. Aus diesen Formeln findet 
man, wie Euleb und Bernoulli sofort erkannten, vermöge der Girahd- 
Newton sehen Relationen zwischen den Summen der Potenzen der Wurzeln 
einer algebraischen Gleichung nach und nach die Werte der Summen 
^^4; 'S«, j%, . . . y) Euler hat übrigens statt der Gleichung sin :r »= auch 
allgemeiner die Gleichung sin o; «s a betrachtet, wo a eine Eonstante be- 
deutet, der er verschiedene geeignete Werte gibt, zum Beispiel den Wert 
Eins; er gelangt auf diesem Wege nicht nur zu den Summen /Sjr; son- 
dern auch zu weiteren Summen, auf die jedoch hier nicht eingegangen 

werden kann. 

4. 

In gewisser Beziehung war Johann Bernodlli über Euler hinaus- 
gegangen, er erhob nämlich (Brief vom 2. April 1737 an Euler) gegen 
die soeben auseinandergesetzte Methode den Einwand, sie beruhe auf der 
unbewiesenen Voraussetzung, daß die Gleichung sin o; ^ keine imagi- 
nären Wurzeln besitze und überhaupt keine anderen, als die, die den un- 
zahlig vielen, zu dem Werte Null des Sinus gehörigen Bogen entsprechen. 
DafOr, daß es sich so verhalte, habe er eine Art von Beweis, der ihm die 
Sache jedoch nur wahrscheinlich mache ^). 

In seiner Antwort vom 27. August 1737 erkennt Euler an, daß 
dieses Bedenken von großem Gewichte sei; freilich scheine es nicht leicht 
zu sein, zu beweisen, daß die Gleichung sin :r ^ keine imaginären 
Wurzeln habe. Jedoch könne als Bestätigung sdmer Methode der um- 
stand dienen, daß die dadurch gefundenen Werte der Summen S\r mit 
den durch numerische Summation gefundenen gut übereinstimmten'). 

1) Obwohl EüLTOB Abhandlung D« «timmw wiierwoi reciprocarum bereite 1740 
enchienen war, hat Joiuinff Bbrnoulli doch 1742 seine Herleitong der Summen S2, 84, S^ 
in den vierten Band der Opera amnia aufgenommen, der die Anecdota enthält 
(S. 20-25). 

2) Biblioth. Mathem. 63, 1904, S. 258 -255. 

8) In dem voiher angeführten Briefe an Nicolaus Bkbmoulli vom 1. September 
1742 bemerkt Eulbr, er habe seine Methode erst veröffentlicht, nachdem er sich von 
dieser Übereinstimmung überzeugt hatte. Die Zahlen werte von S2 bis £fie, auf 16 
Dezimalstellen berechnet, hat er in den InsHtiUiones calculi differentialis , P. II, 
Petersburg 1755, S. 456 mitgeteüt. 
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Außerdem habe er aber den Wert -^ f&r S2 auf einem ganz anderen 

Wege wiedererhalten, und nun deutet Eüler gerade die Methode an, die 
in dem Journal litt^raire durohgeführt iflt. Er geht au0 Ton der 
Reihe für arc sin x: 

, 1 «« , 1.8 «ö , 1.8.5 x^ , 

und bildet mit ihrer Hilfe die Gleichung 

dx 



1 / • \2 {( . 1 «» , 1.8 «5 1.8.5 «7 \ 

2 ("•^ «^^ ^) =Jl^ + 2T + 27iy + 2X6T + - •) vr:r^ 

Auf der rechten Seite wird gliedweise integriert und dann :r = 1 gesetzt. 

So kommt: 

111 i 

«2 _ f gjfa? 1 1 \^dx_ rS 1 f g5(fa; 1.8.5 1 f gMa? 

8 ] yr^ri? + 2'3j ynnr« "^ 2.4 • 5] vnr^2 + 2.4.6 • 7 J virr^« + • • 

Es ist aber 



1 1 

f x'^'^^dx ^ n+1 f af'dx 



wie sich durch partielle Integration ergibt^). Mithin erhält man 

"t— 1 4.I4-I4.I-L 
8 ^ 1" 32 -r 52 -r 78 -r . • •, 

woraus der Wert Ton 8^ leicht hergeleitet werden kann. Er zweifele 
nicht daran, meinte Euler am Schluß des Briefes, daß auch die Summen 
^4i ^6> ' ' • • durch eine ähnliche Analyse gefunden werden, könnten^. 

Johann Bernoulli (Brief vom 6. Nov., 1737) erklärt Eulers Dar- 
legungen f&r sehr schön und seines Scharfsinns würdig; die neue Her- 
leitung von S^ sei schlüssig und der alten bei weitem vorzuziehen. Er 
habe nach ihrem Muster die Beihenformel 

««_1 1,2 1,2^ 1. 2.4.6 1 

8 ~l*2 + 8"4'*"8.5*6"*" 8.5.7 ' 8 + * ' 



1) Auf diese Beknrsionsformel iet Eulsb später zarflokgekommen und hat unter- 
sucht, wie man die Funktioa i? von x w&hlen müsse, damit ebe Relation der Form 

I «n-f-aj '«n-f-al 

besteht (MäkoÖMS inveniendi fonnuku integrales quae ceriie ecuibue datam inter se 
teneant raüonem, OpuecuJa anahftica, Petersburg 1785, t. II, S. 178—216; wieder- 
abgedruckt InstiMiimee caieuU integralis, T. lY, S. 378—415). 

2) Biblioth. Mathem. 58, 1904, S. 257-259. 
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gafimden^); wie Johann Bbrnoüllib Opera amnia, T. lY (Basel 1742), 

5. 24 — 25 zeigen, hatte er diese Formel erhalten, indem er. stallt des 
arc sin d; den arc tg x nahm. Sie ergibt sich aber auch, wie Euler in 
seiner Antwort vom 10. Dezember 1737 sagt, wenn man in der Ent- 
wickelnng der Funktion (aro sin xy nach Potenzen von x, nämlich 

, >,• 1 x« 2 «* , 2.4 «« 2.4.6 «8 . 

a: = 1 setzt ^. 

Merkwürdigerweise findet sich diese Potenzreihe fär (arc sin x)^ bereite 
bei dem japanischen Mathematiker Seki (1642—1708)^), nnd es war 
daher Yon Wichtigkeit, festzustellen, wann sie in dem Abendlande zuerst 
anftritt. Wir wissen, daß sie Euler schon im Jahre 1737 bekannt gewesen 
ist; sein Brief an Johann Bernoulli ist jedoch erst im Jahre 1904 von 

6. Eneström veröffentlicht worden. Fragt man aber, wann die Reihe 
zuerst im Drucke vorkommt, so wurden bis jetzt die Mäa/ngea d'ancUyse 
ätgebrique von J. DE Stainville angefahrt, die 1815 zu Paris erschienen 
sind^). Um so überraschender ist es, daß Euler bereits 1748 in dem 
Journal litteraire die Herleitung der Potenzreihe für (arc sin x)^ aus- 
fahrlich angegeben hat. Diese Reihe wird nämlich in recht eleganter 
Weise mittels der Methode der unbestimmten Koeffizienten aus der linearen 
Differentialgleichung 

gewonnen, der die Fnnktion (arc sin x)^ bei der An&ngsbedingnng x = 0, 
9 = 0,^ = fg^ügb. 

In dem Journal verwendet Euler die Reihe für (arc sin x)^ dazu, um 
einen zweiten Beweis für die Formel iS] = ^ zu geben, von dem sich in 
den Briefen an Johann Bernoulli nichts findet. Es ist nämlich 

1, xs f/la?« 2aj* , 2.4»« , 2.4.6^«» , \ dx 

6 ("«^ «^ ^)' = J (i T + 8 T + O T + 3X7 y + • •) yr^^- 

Auf der rechten Seite wird wieder gliedweise integriert, nach der In- 

1) Biblioth. Mathem. 6s, S. 266—267. 

2) Ebenda, S. 270. 

8) Vgl. F. Habzxb, Die exakten Wiasenedkiften im aUen Japan; Jahresbericht 
der Deutschen Mathematiker-Yereinigung 14, 1905, S. 818. 

4) Dieees seltene Werk scheint in Deutschland nur auf der Universitätsbibliothek 
tu Breslau vorhanden zu sein. Die Fotenzxeihe für (aro sin x)^ ist wohl erst dadurch 
allgemein bekannt geworden, daß sie Gjluoht, unter Berufung auf Staimviixs, in seine 
Anahfee älgibrique, Paris 1822, S. 550 aufgenommen hat; vgl. auch das Zitat bei 
J. G. HjLeni, Synoptis der höheren^ Mathematik, Bd. I (Berlin 1891), S. 113. 
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tegration x*^! gesetzt und auf die einzelnen Integrale die Reduktions- 
formel angewandt. Auf diese Weise ergibt sich 

48 28 2 "• 4« 2 "^ 6« 2 "• 8« 2 "*" ■ • •' 
woraus durch Division mit y die Formel für S2 hervorgeht 



Es liegt nahe zu vermuten, daB Euler 1737 gehofiFb hatte, mittels 
der Reihenentwickelungen der Potenzen des arc sin x die Formeln für die 
Summen Sfr zu erhalten. Jedenfalls war er jedoch, als er die Abhandlung 
in dem Journal niederschrieb, zu der Überzeugung gelangt, daß eine 
solche Hoffiiung trügerisch sei. 

Wann aber hat Euler die Demonstration verfaßt? Gewisse Anhalts- 
punkte für die Bestimmung der Zeit werden sich ergeben, wenn wir den 
Gang seiner weiteren Untersuchungen über die Summen S^r betrachten« 

Zunächst ist eine erst im Jahre 1750 veröffentlichte Abhandlung De 
Seriebus quibusdam considerationes zu nennen, die sich in dem T. XII der 
Petersburger Eommentarien für das Jahr 1740, S. 53, befindet, die aber, 
wie sich herausstellen wird, spätestens 1741 entstanden sein muß. Die 
GiRARD-NEWTONschen Relationen hatten es zwar ermöglicht. Schritt für 
Schritt die Werte der Summen ^2, S4, 8^, /Sgi • • • zu berechnen, allein die 
Berechnung wurde mit wachsendem Exponenten 2r immer mühsamer, und 
man mußte wünschen, einen bequemeren Weg zu finden. Dies gelang 
EuLER durch folgende Überlegung. Bei der Gleichung 

1 -- ax + ßx^ — yx^ + öx^ — ... = 

seien die Summen der reziproken Potenzen der Wurzeln der Reihe nach 
A^ ByCyD^.,. Dann besteht vermöge der GiRARD-NEWTONschen Relationen 
die Identititat: 

dabei ist der Zahler des Bruches gleich der negativen Ableitung seines 
Nenners. Kann man also den Bruch nach Potenzen von x entwickeln, so 
hat man in den Koeffizienten der einzelnen Potenzen von x die Summen 
der reziproken Wurzelpotenzen. Ist nun im besonderen die Gleichung 

1 — sin fl? = 

vorgelegt, die die Doppelwurzeln x = y9 — 3 y, + 5—, — Ty, . . . besitzt, 
so hat man die Funktion 



'«(f+f) 
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naeh Potenasen Yon x zu entwickeln. Diese genügt aber der Differential- 
gleiehiing 

mit der Anfangsbedingong x = 0,ff^==l, zu deren Integration nach der 
Methode der unbestimmten Koeffizienten 

y = l + Bx+Cx^ + Dx^ + 

angesetzt wird. 

Die neue Methode benutzt Euler, um sogleich die Werte yon 
Si bis Su zu berechnen, und zwar erscheinen diese Werte in der Gestalt 

22r-i 

wo die A^r Brüche bedeuten, die nach keinem unmittelbar ersichtlichen 
Gesetze fortschreiten; es ist im besonderen 

A Ij ^ A ^ A ^ A ^ A Ö^l 

Die Koeffizienten Ä^r stehen aber, wie Euler erkennt, im engen Zu- 
sammenhange mit den Koeffizienten, die bei seiner klassischen Summen- 
formel aufgetreten waren; diese geht nämlich bei Benutzung der Zeichen 
Ä^ über in die Gleichung: 

n ^ 

^f(^)={nx)dx-\[f{n)^fm + i-,A[r{n)- 

-i^[r>)-r(o)] + i^[r(n)-r(o)]-...^) 

6 

Die Abhandlung, über die im Vorhergehenden berichtet wurde, laßt 
sich als eine Ausgestaltung der Methode vom Jahre 1736 bezeichnen. 
Die Methode selbst erfuhr im Jahre 1741 heftige Angriffe. Daniel Ber- 
NOüLLi machte in einem Briefe an Euler yom 20. September 1741 dagegen 
geltend, daß „eine aequatio per series nicht die proprietates habe, als die 
aeqaationes algebraicae, in quibus coefficiens secundi termini est summa 
radicum; solches könnte ich mit gar yielen Argumenten beweisen. Wenn 

also Ew. ehemals gefunden, daß 1 + t + o^ + ö^. = -^cc, posita c= circum- 

ferentiae circuli, cujus diameter == 1, so halte ich dieses theorema nur 



1) Wenn EuXiBi am Schlnsse seiner DhHOnstration sagt, er habe bereits zwei yer- 
Mhiedene Methoden rar Berechnung der Koeffizienten Agr gegeben, §o meint er damit 

▼ohl entens die Methode der Reihenentwickelnng von tg T-^ + x^) ™^^ zweitens die 

Definition der Koeffizienten Ä^ dnrch die Snmmenformel. 
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accidental, . . . allein applicieren Sie eben dieses raisonnement auf eine 
Ellipse cujus axis major = m, azis minor = n, circumferentia = 5, so 
werden Sie finden^ quod sit 

^ , 1 , 1 , . mm SS 

1 + 5 + 9+ etc. = -^^, 

quod foret absurdum. Diese letztere Observation hat auch Herr Prof. 
Cbamer aus Genf übersclirieben'f^). EutERs Antwort ist leider verloren, 
daß er jedoch die Einwendungen Daniel Bernoullis als stichhaltig an- 
erkannt haty ergibt sich daraus, daß er am 16. Januar 1742 einem Neffen 
Johann Bebnoullis, Nicolaus Bernoulli in Basel, eine strengere Be- 
gründung seiner Methode vom Jahre 1736 und eine ganz neue, auf der 
Anwendung bestimmter Integrale beruhende Herleitung der Summen jS2r 
mitgeteilt hat^). Daß Euleb sich gerade an Nicolaus Bernoulu wandte, 
hängt wohl damit zusammen, daß dieser sich mit der Summation der Reihe 
der reziproken Quadrate beschäftigt hatte^). 

Jene strengere Begründung besteht in dem Nachweise, daß die 
Gleichung sinrr = nur die Wurzeln ic==»^hat, wo n irgend eine 
positive oder negative ganze Zahl mit Einschluß der Null bedeutet. Durch 
Verbindung der Gleichungen 

Bin x=l («•••-*-*') 
und 

gewinnt Euler die Formel 

•^-i,'r.{(>+tT-('-m 

1) Carresp. U, S. 477. 

2) Opera pastuma I, S. 519. 

3) Inquiaüio in sunrnam aeriei l+4 + 9 + 7ß+" Comment. Fetrop. 10, 
ad annum 1738 [1747], S. 19^21. N. Bsbnoulli zeigt hier, daß die Funktion 

y = A\x 4- -^2«* + -^s«' + • • •♦ 
wenn die Koeffizienten A^ der Beknrsionsformel genügen 

einer linearen Differentialgleichxuig zweiter Ordnung genüget Kann man also ein 

Integral dieser Gleichung finden, bei dem die Anfangsbedingung aj =- 0, y = 0, ^ = 

^1 erfüllt ist, so liefern die Werte des Integrals für d; == 1 die Summe der unendlichen 
Beihe ili -f- J.2 + -^8 + * • * • ^^® Schwierigkeit, diese Methode auf 82 anzuwenden, 
besteht darin, daß N. Bebnoulli die zugehörige Differentialgleichung nicht integrieren 
konnte und daher aus jS^ durch recht umständliche Kunstgriffe eine andere Reihe 
herleitet, bei der die Integration durch Kreisfunktionen gelingt. 
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und zerlegt die Differenz der n-ten Potenzen nach Absondening des Faktors 
— in trinomische Faktoren. Der Übergang znr Gfrenze fahrt alsdann zu 
der berühmten Prodoktformel: 



8m« = «ff(l-^), 



n-il\ 

die demnach dem Probleme^ die Summe der reziproken Quadrate 
zn finden, ihre Entstehung verdankt ^). Wenn man jetzt die Potenz- 
reihe, die aus der Produktformel durch Ausmultiplizieren heryorgeht, mit 
der NEWTONschen Potenzreihe für sin :r vergleicht, erhält man Relationen, 
ans denen sich die Summen S^r bestimmen lassen. 

Nicolaus Bernoulli meinte (Brief Tom 13. Juli 1742), der letzte 
SehloB sei nur dann berechtigt, wenn man beweise, daß die NEWTONsche 
Reihe for jeden Wert Ton x konvergiere; denn der von Crameb mitgeteilte 
Trugschluß erkläre sich daraus, daß die dabei benutzte B>eihe bei wachsenden 
Werten des Ellipsenbogens divergent werde^). Euleb, dem Betrachtungen 
über Divergenz und Konvergenz immer unbehaglich waren, hat, wie sein 
Brief an Nicolaus Bernoulli vom 10. November 1742 zeigt, diese für 
die damalige Zeit recht scharfsinnigen Betrachtungen nicht zu würdigen 
gewußt; das Gramer sehe Paradoxon, meint er, finde seine Auflösung darin, 
daß die betreffende Gleichung auch imaginäre Wurzeln besitze. 

Die neue Herleitung gründet sich auf die Integralformel: 

(I) f. P-l _.,-,-! 



hj:ilz 



in der p und q positive ganze Zahlen, p kleiner als g, bedeuten; sie er- 
geben sich durch Partialbruchzerlegung und Summation der durch die 
Integration entstehenden endlichen Reihen der Form 

2 t (- + *)• 

Wemi man aber die Integranden nach steigenden Potenzen von x ent- 
wickelt und darauf gliedweise integriert, so gelangt man zu der unend- 
lichen Summe 



P n'Zi Vi' + «3 P-nq) 



1) Ffir die Gedanken, die Eulib bei der Produktformel leiteten, vergleiche man 
die aiuführliohen Darlegungen in dem langen Briefe an Nicolaub Bebnoulli, Opera 
postmna I, S. 621—527. 

2) Carresponä. II, 8. 683-684. — 8) Opera postuma I, S. 528. 
Bibliothecft Matliemfttioa. m. Folge. VIII. 4 
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and hat also ftlr 
die Identität 

Hierin bezeichnet 8 zunächst einen positiven echten Brach, man darf aber, 
wie Euler sich ausdrückt, nach dem Gesetze der Stetigkeit s auch als 
eine stetig yeränderliche Große ansehen, nach der differentiiert werden 
kann. Wiederholte Differentation liefert die Identitäten 

_L_^_iL_ = J_4.i f_JL_ + _L_V 

(2r)! ds^r ig ^8 8^r ^^^^ \(« + n)«»- ^ (« — n)«»-j 

Wird hierin s = ^ gesetzt, so gelangt man zu den Summen S^r- 

Eine Reihe ähnlicher Betrachtungen führt Ton der Integralformel 



^P-i+^^q-P-i 



(n) I T+^ 



. pn 



zu der Identität: 

(^ ^s-i + J, (- D» (rb + .-T^> 

aus der man durch wiederholte Differentiation weitere Identitäten erhalt. 
Auf diese Art findet Euler die Summen der unendlichen Reihen 

1 L_4._J L_4-_l 

dagegen ist es weder ihm noch einem späteren Mathematiker gelungen, 
die Summen 

Sir + l = 1 + 22r + l + pF+1 + 42r+i + 52r + l + ' * 

in geschlossener Form darzustellen. Daß sie zu den entsprechenden 
Potenzen von n jedenfalls nicht in einfachen rationalen Verhältnissen 
stehen, hat schon Euler bemerkt; ob der von ihm vermutete Zusammen- 
hang mit dem natürlichen Logarithmus von 2^) wirklich besteht, yer- 
diente geprüft zu werden. 

Auch zu der neuen Herleitung hat Nicolaus Bernoulli eine feine 
Bemerkung gemacht; es ist sehr zu bedauern, daß dieser hochbegabte 
Mann wegen seiner vielen Amtsgeschäfte als Professor der Jurisprudenz 
keine Zeit gefunden hat, sich mehr mit Mathematik zu beschäftigen. Zur 
Herleitung der Formeln, die hier mit (T) und (ß) bezeichnet sind, bedürfe 
es, schreibt er, keines so großen Apparates, denn die Formel (T) folge 

1) Opera postuma l, S. 521. 
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fio&rt aas der Prodaktdarstellang fdr sin xs darch logarithnusclie Differen- 
tiation und auf ähnliche Art könne man auch die Formel (8) finden^). 
AIb Eüler hierüber Aufklärung wünscht, antwortet er am 24. Oktober 1742, 

man brauche nur bei dem Quotienten in Zähler und Nenner die 

Prodnktdarstellungen einzusetzen und dann wieder logarithmisch zu differen- 
tiieren^. Wo sich diese eleganten Beweise für die Formeln (T) und (S) 
zaerst gedruckt finden, habe ich nicht ermitteln können. Euleb scheint 
sie nicht benutzt zu haben; in der zusammenfassenden Darstellung seiner 
Untersuchungen über die Ereisfunktionen^ lntrodi4dio (Lausanne 1748), 
T. I, Cap. 10, gibt er zwar eine elementare Herleitung dieser Formeln 
(§ 178), sie geschieht aber durch Umformungen im Sinne der soge- 
nannten algebraischen Analysis. 

7. 

Bei seiner Einführung in die Berliner Akademie am 6. September 1742 
hat Euler nicht weniger als sieben Abhandlungen zur Au&ahme in deren 
Schriften vorgelegt, von denen fünf sogleich in den Miscellanea Bero- 
linensia gedruckt wurden, deren siebenten Band vom Jahre 1743 sie 
zieren. Den Gegenstand der dritten und vierten Abhandlung bilden die 
Untersuchungen, über die soeben berichtet wurde. In der Abhandlung 
De inventione integraiium^ si post integrationem variabüi quantitati deter- 
mnaius vcdor tribtAotur (S. 129 — 171) findet sich die Herleitung der In- 
tegralformeln (I) und (EL), und unmittelbar darauf folgt die Abhandlung 
De summis serierum redprocarum ex potestatibus numerorum ncUuralium 
ortarum dissertatio altera (S. 172—192)3). Wohl nicht ohne Absicht 
hatte sich Euler mit dieser Abhandlung in Berlin eingeführt, die einen 
Höhepunkt in seinen mathematischen Leistungen bedeutet. Wie fruchtbar 
der Qedanke war, die Kreisfonktionen als Produkte darzustellen, bei denen 
die Nullstellen in Evidenz gesetzt werden, hat sich später bei den ellip- 
tischen Funktionen gezeigt, und die Frage nach einer solchen Produkt- 
darstellung der ganzen transzendenten Funktionen hat die Mathematiker 
bis zum Ende des 19. Jahrhunderts beschäftigt. 

Wenden wir uns jetzt zurück zu Eulers Abhandlung in dem Journal 

1) Carregpond. ü, S. 688—689. 

2) Ebenda, S. 694. 

3) E0I.BB8 Opuscula anakfUca t. II (Petersborg 1785), enthalten auf S. 257—274 
eine Abhandlung De aeriebus patestatum reciprocis metliodo nova ac faciüima summandis. 
MerkwürdigerweiBe ist diese neue Methode mit der alten vom Jahre 1742 darchauB 
id^itiseh, so daß man annehmen muß, Eulbb habe bei der Abfassung der Abhandlung, 
die wahrscheinlich ans den letzten Jahren seines Lebens stammt, sich seiner früheren 
Untersuchungen nicht mehr erinnert. 
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littSraire vom Jalire 1743, so lassen sich fBr deren AbfMsnngszeit 
ziemlich enge Grenzen angeben. Da in ihr der T. YII der Petersbni^er 
Gommentarii erwähnt wird, kann sie nicht vor 1740 geschrieben sein, 
nnd auf der anderen Seite zeigt der Briefwechsel zwischen Euler nnd 
NiGOLAUS Bernoulli, daß sie vor 1742 entstanden ist. Man wird dem- 
nach mit der Angabe 1740 bis 1741 das Richtige treffen. Die Be- 
deutung der Demonstration fOr die Geschichte der Summen S^r laßt sich 
jetzt so kennzeichnen: 

1) in ihr wurde die 1737 brieflich an Johann Bernoülli mit- 
geteilte zweite Herleitung des Wertes der Summe der reziproken 
Quadnfte zum ersten Made durch den Druck yeröffentlicht. Diese 
Herleitung ist nicht nur^ wie Gauss sich ausdrückt, ^^echt artig'', 
sondern genügt auch den Ansprüchen der modernen Strenge; 

2) außerdem enthält die Abhandlung eine dritte bemerkenswerte 
Herleitung derselben Summe, die weder in Briefen an Johann Beb- 
NOULU vorkommt noch sonst von Euler erwähnt worden ist; 

3) bei dieser dritten Herleitung wird die Entwickelung der 
Funktion (arc sin xy in eine Potenzreihe, die Euler 1737 ohne Be- 
weis an Johann Bernoulu brieflich mitgeteilt hatte, Tollstandig 
durchgeführt. Sie ist darin im Abendlande zum ersten Male durch 
den Druck yeröffentlicht, während bisher nur bekannt war, daß sie 
1815 bei Stainville auftritt. 

Wenn zu Anfang bemerkt wurde, daß Eulers Demonstration unter 
den Mathematikern keine Beachtung gefunden habe, so gibt es doch viel- 
leicht eine Ausnahme. In dem Werke: The doctrine and application of 
fluxions^ das Thomas Simpson im Jahre 1750 zu London erscheinen ließ, 
findet sich nämlich (S. 395) genau die Herleitung fiir die Summe der 
reziproken Quadratzahlen, die Euler dort angegeben hatte ^)9 allerdings als 

SpezialfiaU einer Reihe für \S(a — bä^)^><:09^-^d0, wo S selbst ein 
Integral von der Form Uk + Iz/ X if^^^^^da ist Ob es sich dabei um 

ein zufalliges Zusammentreffen handelt oder ob Simpson Eulers Abhand- 
lung gelesen hat, das wird sich wohl jetzt nicht mehr aufklären lassen. 

8. 
Es sei gestattet, den Bericht noch ein wenig weiter zu ffihren, da 
sich so ein gewisser Abschluß erreichen läßt. 

Die zusammenfassende Darstellung der Untersuchungen über die 

1) Auf diesen merkwürdigen umstand bin ioh durch die Dissertation Ton 
MxLDBBOBEUTE aofinerksam geworden (S. 84—85), dem freilich die Euumsche Dämoi^ 
stration entgangen ist. 
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Ereufaniüoiien in der Introdudio (1748), auf die schon hingewiesen wurde, 
enthalt in den Ergebnissen kaum etwas Neues. Nur eine Äußerung 
EüLERS muß angef&hrt werden. Nachdem Euler aus der Produktdar- 
gtellimg des Sinus eine Methode zur Bestimmung der Summen Szr her- 
geleitet hat, gibt er (T. I, S. 131) die ausgerechneten Formeln his zu 
2f s=i26; nur wird jetzt 

°2r— (2r + l)l ^2r^ 

geeebsty so daß C^r^^^^r ist. ^is hierhin^', sagt Euleb, ^^hat man 
dinrch einen Kunstgriff, der an anderer Stelle erklart werden wird, die 
Koeffizienten der Potenzen Ton 7t fortsetzen können. Ich habe diese 
Tabelle hier beigefügt, weil die beim ersten Anblick ganz regellose Reihe 

der Brüche 1, ^ ö> d' täf^ y ^^w. bei yielen Gelegenheiten sehr nützlich ist.^ 

Welches sind die vielen Oelegenheiten? Die EuLERsche Summations- 
formel ist schon erwähnt worden. Dazu kommen die Summen 

^ 2««' "^ 82r 42r + • • (2r + 1)1 ^^^^ ' 
die EuLEB wohl schon 1736 gefunden hatte und die auch in der Inko-- 
duäio wiederkehren. Genügt das, um von „yielen Gelegenheiten^ zu 
sprechen? Man wird so zu der Vermutung gedrängt, daß Euleb damals 
noch andere Eigenschaften jener Koeffizienten gekannt habe. Etwas darüber 
yeroffentlicht hat er allerdings erst 1755 in den Institutianes ccUculi 
äifferenHalis^ denn hier wird (Pars 11, Cap. 5, § 124 und folgende) eine 
neue Herleitung der Summen 8^r gegeben, bei der sich der Zusammen- 
hang der Koeffizienten A^r mit den sogenannten BERNOULLischen Zahlen 
B%r herausstellt^). Euler geht aus Ton der aus (T) folgenden Identität 



gL_-.ootg;rtt-J^,jy^,- 



Werden auf der rechten Seite die Glieder nach steigenden Potenzen von 
tt entwickelt, wahrend links die von Euler bereits hergeleitete Potenz- 
entwickelung eingesetzt wird, so entsteht die Formel: 



1) Die Dantellung bei M. Gantob, a. a. 0. 8*, S. 767 kann leicht zu Intümem 
Veranlassung geben. Wenn dieser sagt: „Eülkb nennt die Zahlen [B%r\ nach 
dem Namen ihres Erfinders, Jakob Bebnoulli, die BssifoüLLischen Zahlen'^ ^ so wird 
man dem ganzen Zusammenhange nach yermuten, das solle heißen, Eüleb habe an 
dieser Stelle der InsHtutümea den Namen BEsirooLLachen Zahlen zuerst eingeführt. 
Eulib selbst schreibt jedoch: «numeri qui ab inyentore Jacobo Bebhoüllio yocari solent 
BnaocLUAin'. In der Tat hatte schon A. db Moiybb in den Miscdlanea analytica, 
London 1730 (Complementum S. 19, 20, 21) den Namen BviifoüLusche Zahlen eingeführt. 
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Da Eitler dii9 ersten 15 BERNOULLischen Zahlen berechiiet hatte ^), 
so waren damit die Summen der reziproken Potenzen bis 2r = 30 bekannt. 
Vielleicht ist dieses Verfahren der in der IntroducHo erwähnte ^^Eonst- 
grifft', yielleicht aber hat Eüleb damals auch an das Verfahren gedacht, 
das er in der Abhandlung De seriebus quibusdam considerationes entwickelt 
hatte; eine Verweisung anf diese Abhandlung war 1748 nicht möglich, 
da sie erst 1750 erschienen ist. 

So hat Euler nicht nur zuerst die Summen der reziproken geraden 
Potenzen der natürlichen Zahlen bestimmt, sondern auch den Zusammen- 
hang der dabei auftretenden Koeffizienten mit anderen wichtigen Formeln 
der Analysis nachgewiesen. Seine Untersuchungen über diesen Gegenstand 
gehören zu den schönsten und tiefsten, mit denen uns sein Qenius be- 
schenkt hat. 

Journal litt6raire d'Allemagnei de Suisse et da Nord. 
Annöe 1748. Tome seoond. Fremiöre Partie. 
(115) Demonstration de la somme de cette Suite 

La methode que j'ai donn^e dans les Commentaires de VAcademie 
de Petersbourg, pour trouver la somme de cette suite, lorsque Teiposant 
n est un nombre pair 

l+2Ä + 3ii + 4ii + 5Ä + 6^+®*^- 
a quelque chose d'extraordinaire, parceqn' eUe est tiree d'un principe, dont on 
n'a pas encore fait beaucoup d'usage dans les recherches de cette nature. Elle 
est cependant aussi süre et aussi fondee, que toute autre methode, dont 
on se serve ordinairement, dans la sommation des Suites infinies: (116) 
ce que j'ai fait roir aussi par le parfait accord de quelques cas deja oon- 
nus d'ailleurs et par les approximations, qui nous foumissent une mani^re 
aisee d'examiner la verite dans la pratique. Mais il semble aussi que cette 
methode ait un tr^s grand ayantage, en ce qu'elle nous conduit en meme 
tems k ia connaissance d'une infinite d'autres Suites, dont les sommes 
ont ete inconnües jusqu'ä präsent; pendant que les methodes ordinaires ne 
nous decouvrent presque rien sur ce genre de Suites. Plusieurs Geomfetres 
ont honore cette decouverte de leur attention, en cherchant une demon- 
stration du cas n = 2 auquel j'ayois trouye que la somme de cette suite 

i + i + l + Ä + Ä + Ä + ^*^- 



1) Bist Cälc. diff. Pars H, S. 420-421. 
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^aloit la flixi^me partie du quarre de la circonference d'uu cercle, dont 
le diametre est = 1. Ge cas leur sembloit d'abord d'autant plus remar- 
qaable que Feu Mr. Jacques Bernoulli, apres TaToir cherclie long tems 
m rain, TaToit jug^ d'une grande consequence^ pour perfectionner la Theorie 
des series infinies. 

Je communiquerai ici une m^thode tout ä fait differente de ceUe;^ 
par oü j'y suis parrenu au commeucemeut, iX^"^) V^ ^o^^ donnera par le 
moyen des integrations la somme de la dite suite; mais qui ne peut etre 
employe que dans ce seul cas; de sorte que la sommation des plus hautes 
puissances, selon tonte apparence, ne peut etre acheyce, que par ma pre- 
miere m^thode generale. Cette methode particuli^re, que je yais expliquer 
ici, ponrra seryir cependant tant pour confirmer d^avantage la generale, 
que pour üedre Toir la grande difßcult^ et presque Timpossibilit^ de 
traiter de la mdme mani^e les^ cas suivans^ lorsque n est 4, ou 6 ou un 
autre nombre pair quelconq, si Ton Youlait operer selon les methodes 
re9üe8 dans la Theorie des suites. 

Je consid^e un cercle, dont le rayon est »» 1^ duquel je prends un 
arc quelconq «» Sy dont le sinuB soit = x : delä on aura par la nature du 

cercle ds = , et ^ e» 1 - — . Si nous mettons ä present 

VCl — ««) J V (1 — XX) ^ 

x^=»\y Tarc s deyiendra egal au quadrant du cercle^ c'est ä dire si nous 

exprimons la raison du diametre ä la circonference par 1 : n Tarc s sera 

%al ä -^ au cas que o; = 1. II est clair que j'emploie la lettre n pour 

marquer le nombre de Lüdolf a Keulen 344159265 etc. Soit mainte- 

nant proposee cette formule difiFeren-(118)tielle sds ■«» -^== j , 

V (1 ■"" XX) j y (1 — XX) 

dont rint^gral sera == -^^ et si l'pn fait apr^s Tintegration x=ly Tint^ 

gral sera = ^. Cberchons ä präsent par la methode ordinaire Tint^gral 

de ^ 1 . et convertissons Tint^gral | ._ selon les rög- 

les connües dans une serie infinie, et nous aurons: 
{ dx , 1 a . 1.3 5 , 1.8.6 - , 1.3.5.7 «, . 

j7^r^s^"'^ + o^ +2^:5^' + 2XO^' + 2x0:9 

Cette suite substituee ä la place de J y7f=^ donnera 
j xäx 1 sfidx , 1.8 ad^dx , 1.8.5 x'^ dx 



V(r=^lö 2.3 /(nr^^^ 2.4.5 y^:^:^ ' 2.4.6.7^(1:1::^) 

1.8.5.7 x'^dx . . 

•»- 2.4.6.8.9 y(nr^^"^^^- 
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De cette suite chaque terme est absolament int^grable; car rint^gral 
du Premier terme est 1 — y(l — xx) pris de cette fa^on, qu'il s'övar 
nouisse en mettant X'^O, ainsi que demande la (119) natnre de la 
question par laquelle Tiiit^gral de 8 da doit s'evanouir en faisant x = 0. 
Le Premier terme etant int^grable, tons les suiTants le seront aussi^ paroe- 
qae rintSgration de chaque terme ee r^duit a Tintegration du precedent. 
On Terra cela clairement, si Ton fedt rSflezioii^ qu'il y a gen&iulemeiit 

C x--^^dx _n + l[ x-dx «"^^t/fi ^ 

jni-xx)~n + 2]yjiZr^) n + 2^^' ^^> 

MaiB comme nous oherchons seulement Tint^gral de sds ekxi osa x = 1, 

faisons dans le membre — ^ , ^ V(l — ^^) V^ «s* algebrique a? = 1, 
et nous aurouB pour ce cas o; = 1 cette r^duction g^erale 



Jy(l-a;a?)"n + 2jV(r=: 



dx 



Delä nou8 tirerons les int^grals de tous les termes de notre suite pour 
le cas :r E=s 1, comme Ton Terra dans cette table : 



Ji 



xdx 



.= 1— V(l — a?a?) — 1 (feisant a; »= 1) 



iil—xx) 

f x^dx ^^2 f xdx __ 2 
J V ( 1 - aj«) ~ 3 J y(i _ a; a?) ~ 8 ' 

f efidx __4f sfidx ^^2A 
JV(l-.««)~5jy(i_a;aj) 8.5' 

/lom f x^dx 6f afidx 2.4.6 

^^^^^ JV(r=^""7jy(r=^ = 8.5.7' 

f a^dx 8f x''dx 2.4.6.8 

J VO^T^^ ~ S J V(l - XX) ^ 8.5.7.9 

et ainsi de suite. 

Mais par la Serie donnSe pour säs, nous aTons Tintegration acheree, 

88 f xdx 1^ f sfidx . 1.3 f x^dx 

2 ~J i(l^xx) '^ 2.8j ^(^i^xx) "*" «--^-Sj y(l-«a:) 

_L!:5_f^7|^ 
^2.4.6.7jy(rri^) + ^*^ 

= -g- aprfes aToir fait a: = 1, auquel cas dcTient « = ^, comme nous Ta- 

Tons Tü. Nous n'aTons dont qu'ä multiplier chaque integral par son 
coefficient numSrique, pour trouTer cette Serie 

T="^ + 3:8 + 6:6 + 7:7 + o + ®*^- 
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qni ne contient dans les denominateuni que las qnarr^s des nombres im- 
pain, les nnmeratenrB demenrant par tont %aax ä rmiit^. La somme 

de eee fractions h rinfini sera par cons^qnence £gale i ^, qui est la 

mSme^ qae j'ai trouvee par ma m^thode generale pour cette soite. Delä 
noiiB tirerons k präsent ais^ment la somme de cell^ci 

(121) 1+i + g + ^ + i + ^ + etc. 
de laqnelle si Ton Öte son qnart, qni est 

i + 16 + 86 + 64 + ^*^- 
tons les quarrt pairs s'en iront, et on aura ceUe-d 

^ + \ + m + h + m + ^ 

qui contient par cons^qnent les trois qnarts de Tantre 

l+i + 5 + n + Ä + ®*^ 
de Sorte qne nons avons ponr la sommation de celle-ci 

T"'^ + 4+9 + 16 + 2ö + 86 + ^*^ 
ainsi qne j'aYois trouY^ par l'antre m^thode gäi^rale expliqu^e dans les 
Gmmentaires de VAcademie imp. de Pitersbourg au Tome VII. 

Comme nons sommes parrenn par le moien de ce calcnl ä la snite 
des qnarrfti impairs 

T^^+S + SS + iS+sl"^®*^ 
de laqnelle nons avons tir^ d'abord par nne jnste cons^nence la snite de 
tooB les qnarr^ 

(122) ^ = l + » + J + ^ + ^ + ^ + ^+eto., 

je pois anssi par nn calcnl nn pen diffiärent immediat^ment tronver la 
somme ceUe-ci, dont Celle -la comprendra trois qnarts. Ponr parrenir ä 
ce bnt, je cherohe nne antre sSrie commode qni m'exprimera Tint^gral 

de j gÄn^ralement ponr tonte valenr possible dn sinns x. 

En oette vüe je pose dy — . 1 . dont j'obtiens cette eqnation 

V(l ^ xx) j y(l — xx) 

qni diffi^rentife en mettant dx constant, donnera 

ddx (1 — xx) — xdxdy — dx^. 
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Getto equation, qnöique diffi^rentielle da seco^d degr^, est tr^s comm6de 
pour exprimer la y&lear de y par ane serie, qni prockle Belon les paissanoes 
d'^. Pour troaver cette Serie snppoBons conna d'ordinaire 

y = OLXX + ßa^ + yx^ + öx^ + ex^^ + etc. 

oü nous coinmen9oiis d'abord par le quarre d!Xy parceque nous roions 

de requation dy = , \ , que mettant x infiniment (128) 

petit, dy devient egal ä xdx et par consequent y =s xx. EnBoite nous 
faisoüB croitre par tant leB expoBanB i!x de denz^ parceqae danB requation 
diiferentio-differevUielle 

ddy (1 — xx) — xdxdy = dx^ 

leB X et dx rempÜBBent par tont deux dimensionB. De cette eqnation 
BuppoBee nous tirons 

^ — 2aa; + 4:ßx^ + 6/«^ + 8da?^ + etc. 

et en difffirentiant- la Beconde fois poBant dx constant 

J§ = 2a + 8 . ^ßx^ + 5 . 6yic* + 7 . 8da?« + etc. 

MaiB en divisant Tequation differentio-difPerentielle par dx\ nouB avons 

ddy xxddy xdy 1=0 

da* dx^ dx 

qui Bubstituant pour ^ et ^-| leB valeurB trouvecB donne 



+ 2a + 3.4/Ja;2 + 5 . &yx^ + 7 . Sda;« + etc. 

— 2aa;2 — 3 . 4/Jic* — 5 . 6ya;« — etc. 

— 2aa?2 —4:ßa^ — 6/«* — etc. 



> = 1 



(124) 



a 


1 

~ 2 


1 

= 2 


ß 


2.2. a 
~ 8.4 


2.2 
~ 2.3.4 


y 


_4.4.<r 
5.6 


2.2.4.4 
"2.8.4.5.6 


ö 


6.6.y 

"" 7.8 


2.2.4.4.6.6 
""2.8.4.6.6.7.8 


£ 


8.8.a 
~ 9.10 


2.2.4.4.6.6.8.8 


""2.8.4.5.6.7.8.9.10 



etc. 

Aiant trouY^ ccb nombreB, on aura 

M 5f!i2^fli?i4«« 2.4.6 g> . 2.4.6.8 gp^ . . 

*'~2~2"^84'*'3.5 6 +8.6.7 8 "^ 8.6.7.9 10 "*" ®^' 
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A present cherchons par le moien de cette sniie en la mnltipliant par 

d$ = , rint^ffral de ^^ qui Bera 

V(l— aroj) ® 2 ^ 

6~2 Jv(r:^^ "*"8.4jy(Tz:^ "^ 8.5.8 Jy(r=:^) "^«.s.T.sJvjrr^ "^ 

et prenonB ces int^grals setilement daiiB le cas o; «= 1 auqael nons auroBS 

* — 2 ®* 6 "^ 48' 
Mais toiis ceB int^grals se rednlBent par la redaction generale donnde 

ä celleHsi (125) L qui dana le cas o; = 1 devient == ?^ et par con- 

sequent les autres Beront 

f xxdx Jl^ f dx 1^ n_ 

m^xx) ~ 2 Jv(T^r^^ ^22 

f ag*da? 8 r xxdx 1_^ « 

Jv(i - XX) "" 8 Jv(r^=^ ~ 2:4 2 

C_j^dx^_ ^ f g*(ia? _^ 1.8.5 « 

JV(1 - XX) ~ 6 JVa^r^ ~ 2.4.6 2 
eto. 
MnltiplioiiB chaqae integral par Bon coefficieBt qui lui conyient danB la 
sine egale ä ^^ ou dans Botre caB ä ^g et nous auronB 

?? LÜ4.JLÜ4. J- «4. J_ *4.etc 

48 ""2. 2 2 ^4.4 2 ^6.6 2 ^8.8 2 ^ ^^' 

Divisons de part et d'autre par ^ et multiplions par 4 ce qui donnera 

?=l+J + l + ^ + i + ^ + etc. 

de Borte qne nouB sommeB parvenuB ä la somme de cette Buite BanB avoir 
eu beBoin de la conclare de Taatre 

^+§ + Ä + ® + ^*^- 
(126.) CeB denx m^thodeB touteB facileB qu'elleB sont, meriteroient one 
ploB grande attention, bI eUes Be pouToient employer ^galement pour trou- 
Ter les Bommes deB pluB hanteB pniBBanceB paireB, qui Bont touteB com- 
prises danB mon antre methode generale tiree de la conBideration deB 
nusineB d'one ^quation infinie. Mais malgre tonte la peine qne je me 
Bois donnee ponr tronyer Benlement la somme des biqnarreB 

1 1 1 I 1 . 1 I 1 . L 

F + 25" + 8f +4^ + 5^ + ®*^- 
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je n'ai pas encore pu reuBsir dans cette recherche^ qaoique la somme 

par Tautre methode me soit connne laqnelle est =» ^. Par facUiter la 

peine^ que d'autres peat-etre se donneront^ danB cette affaire^ j'y joindrai 
les sommes de toutes les paiBsances paireB, qae j'ai trouy^es par Tantre 
methode: 

1.1.1.1.1.1. 2l« 

i . 1 . 1 . 1 . 1 . X 2» l. 

1 + 25- + SF + 4^ +6r + ®*^- = 1.2.8.4.5 6'^ 



1 . 1 1 1 . 1 I 1 • X 25 1 . 

^+2^+3>"+4^+5<" + ^*^ = 1.2.8. ..7 6 



1.1.1.1.^ 27 



l + 2i-+8^ + 45-+55- + ®*^=r 



2.8. ..9 10 



^^ 



-11,1,1,. _ 2» 5 ^^ 
^+2W + pö + iiö + 5W + ®'^' — 1.2.8. ..11 6^ 

^ T^ 2» ^ 8" ^ 41« ^ 51« ^ ^^' 1.2.8. . .18 210 

-111,1. _ 2« 85 j^ 
^+2"'*'8"'*'4i*"*"5»* + ^^' — 1.2.8. ..15 Y^ 

1 , 1 I 1 I ^ I 1 I otc ^ ^'' ^^^^Jl^« 
* T^ 2ie T^ Sie ^ 4W t^ 51« t^ ®*^- 1.2.8. . .17 80 

1 I 1 I 1 I 1 I 1 I otc ^ ^" ^88«7^iK 
^ T- 218 T^ 318 T^ 418 ^ 518 T^ «*^- 1.2.8. . .19 42 

- . 1 , 1 , 1 , _1^ , . 213 1222277 ,^j 

^+2»"t-pJ + 4io + 52oT-®*^— 1.2.8. ..21 110 ^ 

1 I ^ I ^ I ^ I ^ I oto ^ ^"" 854518 
^ T^2M^8M^4M^5M^ — 1.2. 8... 28 6 

1 I ^ I 1 . 1 I 1 I otc ^'' 1181820455 
^'^2M + 3a4■^424-^594^^®^ — 1.2.3...25 546 

-,1,1,1,1,. _ 2» 76977927 j^ 
^H-255 + 8W + 4M"*"P« + ®^'~ 1.2.8. ..27 2 ^ ' 

La loi que ces ezpreBBionB tiennent^ est en partie si connüe qu'elle 
n'a pas beBoin d'ezplication. La Beule difficulte qni se troaye^ est dans 
leB fractionB^ qai sont representeeB en des caractereB diflferens 

1 1 1 £ 5 691 85 . 

2 6 6 10 6 210 2 ^^' 

(127) maiB j'ai d6jä donn^ denx m^thodes diffä-entes ponr trouTer ces 
fractionB encore plnB loin. 
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Kleine Mitteilongen. 

Hebe Bemerkongen zur letzten Auflage^) von Oantors „Yorlesaiigen 
über Gesohiohte der Mathematik'^ 

Die ente (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der ffVorleanngen**. 
BMsaBibliotheca Mathematiea. 

1^: 12. Siehe die Bemerkung za 1^: 12 (BM I3, 1900, S. 265). 



1<: 15. Vgl die Bemerkung zu 1': 15 (BM 3$, 1902, S. 328). 



1' : 22. Mit einigem Staunen findet man, dafi Herr Camtor als Beleg der 
Bemerkung: .Bis zur Million scheint die Zahlenschreibung der Keilschrift sich 
nicht erstreckt zu haben; zum mindesten sind keine Beispiele davon bekannt" 
nor eine im Jahre 1868 , also Yor beinahe vierßig Jahren erschienene Arbeit 
aoinhrt. Viel besser w&re es wohl gewesen, die ganze Bemerkung sowie etwa 
% der Seite 23 zu streichen, wenn Herr Oaittor keine wesentlich jüngere 
Quelle als Beleg zitieren konnte. 

Nach den Untersuchungen von H. V. Hilpbbcht spielt die Zahl 60^ =s 
12,960,000 in der babylonischen Arithmetik eine besonders hervorragende Bolle, 
nnd HiLPBECHT hat eine Tafel angefunden, wo gewiße Quotienten der ZM. 
195,955,500,000,000 angegeben werden (siehe D. E. Smith, Bulletin of th^ 
American mathematical societj ISj, 1907, S. 396). G. Embström. 



1' : 51« Es ist mir unbekannt, aus welchem Grunde Herr Caktor die 
Bemerkung von Paul Tannert in der BM I3, S. 266 unberücksichtigt gelassen 
bat Tannert hebt hervor, daß Perigenes sicherlich eine unrichtige Lesart statt 
EnoENES ist, der wahrscheinlich im 2. vorchristlichen Jahrhimdert lebte, also 
zn einer Zeit, wo chaldftische Mathematik schon lediglich Astrologie bedeutete. 
Femer bemerkt Tannery, daß Zeller gar nicht sagt, das Werk des Jamblichos 
Ton Chalcis enthalte auch Mathematisches, unter solchen Umständen dürfte 
die Angabe: «Es muß wohl die Mathematik dort [ai bei den Babyloniem] 
cäne erzählenswerte Geschichte erlebt haben, wenn wir auch nur daraus schließen, 
daß sie alten Schriffcstellem würdig däuchte, sich mit ihr zu beschäftigen* am 
besten gestrichen werden sollen. Q. Enbström. 



1) Diitto Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 8. Bände. 
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1': 58. Siehe die Bemerkang zn 1^: 22 (BM I3, 1900, S. 265). 



1^ : 66. Hier wäre ein Hinweis auf 1^ : 504 angebracht; siehe die Be- 
merkung zu 1^:29 (BM lg, 1900, S. 266). 



1»:71. Siehe die Bemerkung zu 1« : 34 (BM I3, 1900, S. 266). 
1«:106. Vgl. die Bemerkung zu 18:64 (BM 83, 1902, S. 137). 



1^:146. Siebe die Bemerkung zu 12:185 (BM I3, 1900, S. 266). 

1' : 152. Über den Ursprung des Satzes vom Hjpotenusenquadrat kommen 
bis zur Zeit von Proklub 10 Zeugnisse in Betracht, die ich zusammengestellt 
und besprochen habe in § 8 meiner Abhandlung: Wann haben die Griechen 
das Irrationale entdeckt? in der Festschrift: Novae Sjmbolae Joachimicae 
(Halle 1907). Gamtor nennt nur 4 Zeugnisse und sagt, diese lauten bestimmt. 
Ich finde, diese 4 lauten nicht alle bestimmt und die 6 übrigen auch nicht 
alle. Cicero bezweifelt das Opfer entschieden, auch PorphtbiüB macht eine 
zweifelnde Bemerkung, Plütarch bezieht das Opfer auf einen anderen Satz 
und ebenso Diogenes I 25. Apollodors Verse, die von Plutargh, Athenäüs 
und Diogenes zitiert werden, sagen nur, Pythagoras habe wegen einer geo- 
metrischen Figur ein Opfer gebracht. Athenäüs und Diogenes fügen aller- 
dings im Text hinzu, Apollodor erz&hle von dem Opfer anläßlich des Satzes 
vom Hypotenusenquadrat. Bei Plütarch steht dies nicht. Da Plütarch und 
Diogenes das Opfer auch auf andere Satze beziehen, so haben wahrscheinlich 
alle drei Schriftsteller nur APOI4LODORS Verse yor sich gehabt, und die beiden 
späteren unter ihnen haben in ihrem Text ihre eigene Vermutung mit der 
Aussage Apollodors vermengt. 

Das rechtwinklige Dreieck von den Seiten 8, 4, 5 wird bis zur !Zeit von 
Proklus nur von Vitruy als Erfindung von Pythagoras bezeichnet. 

6. Junge. 

1^:153. Selbst wenn man annimmt, daß Pythagoras die Theorie des 
Irrationalen gefunden hat — ich habe in der soeben zitierten Abhandlung eine 
Beihe von Bedenken dagegen vorgebracht — so folgt daraus doch nicht, daß 
Pythagoras den Satz vom Hypotenusenquadrat kannte. Wahrscheinlich ist 
das Irrationale am gleichschenklig-rechtwinkligen Dreieck entdeckt worden oder, 
was dasselbe ist, an der Diagonale des Quadrats. Man kann aber sehr wohl 
wissen, daß das Quadrat über der Diagonale die doppelte Fläche hat wie das 
Quadrat selbst, ohne darum den allgemeinen Satz vom Hjpotenusenquadrat 
zu kennen! 

Anm. ^). Über die letzten Pythagoreer s. Zellbr, Philosophie der Griechen I^ 
(1892), S. 339. G. Junge. 

1^ : 155. Die Arithmetik, die Theon von Smyma lehrt, ist vielfach nicht 
die altpythagoreische, wie Cantor annimmt, auch nicht die platonische, wie 
man nach dem Titel von Theons Werk glauben sollte, sondern neupythagoreisch. 
Theon behandelt, was Cantor nicht erwähnt, S. 25 und 26 die gerade • un- 
geraden und die ungerade-geraden Zahlen, deren Unterscheidung erst nach- 
euklidisch ist. Er gibt dem Worte ^heteromek" einen Sinn, der ebenfalls erst 
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nach-enklidiflch ist. Aach seine Definition der vollkommenen Zahl ist . vor 
Euklid nicht nachweisbar, und nur in diesem Falle scheint Theon za ahnen, 
daß seine Definition nicht die altpythagoreische ist. VgL nnten die Be- 
merkungen m l':159, 160, 168. 6. Jünqb. 

; 

l':157. Das Wort XoyiöTiKÖs in der Bedeutung , Rechner" kommt 
bei Plato noch im Theätet 145 A vor, XoyiOTiwfi in der Bedeatung ^Bechen- 
konst* sehr oft; s. Ast, Lexican Platonicum, 

Anm. ^), Über die pythagoreische Zahlenlehre spricht Zeller a. a. 0. 
hanpts&chlich S. 343—448. 0. Junge. 

1^:158. Nach der eigenen Ansicht des Aristoteles ist die Eins dQ^ 
der Zahlen, s. Metaph. X 1, 1052 b 23; V 15, 1021 a 12. (Der Index von 
BoNTTZ gibt unter elg zahlreiche Nachweise über Stellen verwandten Inhalts.) 
Die Eins ist nicht selbst Zahl, sondern sie ist das Maß, mit dem die Zahlen 
gemessen werden; s. Metaph. XIV 1, z. B. 1088 a 6: did KcU edAdytog oi)k 
Ion TÖ §y äQcdßög' adöä yaQ xö fiärgov fiärga, dXX dg^^fj nal rd jbiäTQov 
Kol xö iy. 

Diese Lehren waren vielleicht pythagoreischen Ursprungs, aber jedenfalls 
von den Griechen allgemein akzeptiert. Sie sind auch in Euklids Elementen 
Vn Def. ly 2 zu erkennen. 

Dagegen war es eine spezifisch pythagoreische Lehre, daß die Eins und 
die Zahlen Element nnd Prinzip der Dinge seien; s. Zeller, a. a. 0. S. 343 — 350. 
Nur hiervon ist an der von Oantor zitierten Stelle, Metaph. XIII 8, die Bede^ 
Dämlich 1083 b 8 — 19. 

Die von Gantor angeführte Stelle ans Theon ist vielleicht unecht, da sie 
den Zusammenhang v5llig nnterbricht. Hiller bemerkt zu dem ganzen Satze 
,fort. del«*. In demselben Satze wird übrigens gesagt, auch die unbestimmte 
Zweiheit sei keine Zahl. O. Junqe. 

1^:159. Das Philolaus • Fragment in Anm. ^) heißt vollständig: ö ya 
fidy dQidjbtdg ix^i 6i>o ßiev löui dösa^ JteQiöödv ncU dQriov, tqIxov de djC 
dfjupcrtäQov fuj(pivxo}v dQxiojtSQiöoov. ixaxäQO) öi xö elöeog noXXal 
fiOQqHÜ. Unter dem dQXiov sind also wahrscheinlich nar die Potenzen von 2 
zu verstehen, die anderen geraden Zahlen sind fär Philolaus das dQXiOTciQiööov ; 
8. Zellesb, a. a. 0. S. 350 Anm, 2 und besonders Tannert', Bullet d. sc 
math^m. 8^ (1884), S. 293. Tannert gibt eine Übersicht über den Be- 
deutungswandel von dQXiojiäQiOOOS und verwandten Ausdrücken. 

Zu den Potenzen von 2, den dq)' ivdg öutXaöiaSöjuevoi, wie Aristoteles 
Metaph. XIIl 8, 1084 a 6 sagt (Euklid IX 32 sagt vorsichtiger djiö övadog 
diXjL.)y gehört in gewissem Sinne auch die Eins, d. h. die Eins gehörte für 
Philolaus zum äQXiOV. Daher wohl die auf den ersten Blick verwunderliche 
Bemerkung von Aristoteles Metaph. I 5, 986 a 20, die Eins sei für die 
Pythagoreer sowohl gerade wie ungerade. 

Jedenfalls war die pythagoreische Lehre vom Geraden und ungeraden 
nicht so einfach wie es nach Camtors Darstellung scheint. 6. Junge. 



1^ : 160. Oantor beachtet nicht, daß das Wort „heteromek" die Be- 
deutong gewechselt hat. Bei Plato (Tbeätet 147. 148) und Aristoteles (AnaL 
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post 14, 73 b 1 und in der Kategorientafel I 5, 986 a 26) heißen alle Nicbt* 
qnadratzahlen ^heteromek*, bei Nikomachus and Theon dagegen allerdings 
die Zahlen von der Form n(n -\- 1). Vgl. Tannery, Ann. de la fac. des 
lettres des Bordeaux 6 (1884), S. 99; Ballet, des. sc. math^m. 82 
(1884), S. 297, and meine oben bei 1^ : 152 genannte Abhandlang § 6. 

G. Jungs. 

1' : 160. Ich sehe keinen Anlaß, bei dem 8. Gegensatz der Eategorien- 
tafel, §v KcU nXfföoSf an Prim- and zasammengesetzte Zahlen za denken. 
Aristoteles spricht über diesen Gegensatz Metaph. X 3, 1054 a 20 and IV 2, 
1004 a 10, aber von Prim- and znsammengesetzten Zahlen ist nirgends die 
Bede. Vielmehr ist offenbar der Gegensatz zwischen der Eins and den anderen 
Zahlen gemeint; s. oben die Bemerkang za 1^ : 158. G. Jünqe. 



1^ : 162. Die Pythagoreer haben die Qaadrat- und Gnomonzahlen wohl 

nicht durch aneinander gelegte Quadrate dargestellt, sondern durch nebeneinander 

gesetzte Punkte oder Steinchen, etwa wie Hakkel, Gesck, der MaJIhem, S. 104 

angibt; s. die Figur. Die übrigen Vieleckszahlen nämlich außer 

: den Quadratzahlen lassen sich überhaupt nicht anders als durch 

• — • • einzelne Punkte darstellen. Daß aber außer den Quadratzahlen 

I I ^ wenigstens noch die Dreieckszahlen altpythagoreisch waren, schließe 

ich zwar nicht mit Cantor S. 159 aus ihrem Vorkommen bei Theon, 
aber ich halte es für wahrscheiDlicfa, da Aristoteles die Dreieckszahlen erw&hnt. 
Die Stelle ist gleichzeitig ein Beleg für das Steinchenlegen der Pythagoreer; 
es wird erzählt, wie ein pythagoreischer .Philosoph" Eurttus durch Steinchen- 
legen das Wesen der Dinge erforschen wollte. Metaph. XIV 5, 1092 b 10: 
. . . wil (bg EiQVTOS irarre rlg dQcdjuds rlvog, olov ööl /jitv dvdQÜJCOv, 
661 de tjcnov, &önsQ ol roig dQvdfxoig äyovreg elg xä ax^juara TQlycovov 
nal rerQdyuvov, odrcog iq>ofxotöv raXg yn^g)Ois tag fiOQq>As roiJrwv (das 
letzte Wort nach dem Vorschlag von Zbller, a. a. 0. S. 895 Anm. 8). 

G. Juhoe. 

1^:168 — 165. Die TiMÄus-Stelle enth&lt den Begriff des Irrationalen 
gar nicht. Es ist von geometrischen Mitteln die Bede. Wenn das geometrische 
Mittel zweier Zahlen irrational wird, wie wir sagen würden, so existiert es 
für Plato überhaupt nicht. VgL meine oben bei 1': 152 genannte Abhandlung 
^nd Cantor 1* : 912. G, JuNaE. 

1»: 166. Vgl. die Bemerkung zu 1»:155 (BM 83, 1902, S. 138). 

1^ : 168. Aristoteles (Metaph. I 5, 986 a 8) sagt ganz ausdrücklich, 
daß für die Pythagoreer 10 eine vollkommene Zahl sei. Theon erw&hnt 
übrigens S. 46, daß die Zahl 10 von den Pythagoreem und daß auch die 
Zahl 3 vollkommen genannt wird, obgleich sie nach seiner, mit Euklid VII 
Def. 22 übereinstimmenden, Definition nicht vollkommen sind. Euklids und 
Theons Definition ist vor Euklid nicht nachweisbar. G. Junge. 



1': 176. Über den Bericht, Ptthaooras habe von den Galliem gelernt, 
s. Zeller, a. a. 0. S. 302. Zeller h&lt diesen Bericht für eine Erfindung 
und dadurch entstanden, daß Pythagoreer und Gallier den Seelenwanderungs- 
glauben gemeinsam hatten, G. Jukge. 
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1' : 180. Siehe die Bemerkung za 1^ : 152 (oben S. 62). 



VilSl. Vgl. die Bemerkung m V: 169 (BM Ss, 1902, S. 138). 

1' : 182. Abibtotelbs sagt an Mwei Stellen, die Diagonale eines Quadrats 
Bei inkommenBurabel mit der Seite, weil sonst Gerades und ungerades gleich 
sein mü£te. Die Stellen sind AnaL pr. I 23, 41 a 26; I 44, 50 a 37. 

Dieser Satz, der Eukud X 117 zu stehen pflegt, ist hier nach Heibebg 
interpoliert; 8. Eucupis Ekmmta ed. Heiberg V p. LXXXIV. Die Tatsache, 
daß der Beweis sehr alt ist, jedenfalls schon Abistoteles bekannt war, wird 
durch diese Feststellung natürlich nicht beeinflußt. 0. Junge. 



1' : 188. Siehe die Bemerkung zu 1^ : 160 (oben S. 63—64). 

1» : 208. Siehe die Bemerkung zu 1» : 190—191 (BM 7,, 1906/7, S. 378). 

1' : 218. Anm. ^). Daß Theodob mathematischer Lehrer Platos war, 
steht bei Diogenes an zwei Stellen, nftmlich außer II 108 noch HI 6. 

Q. Junge. 

1^: 225. Allhan {Qreek Geomäry, 1889, S. 126) hat schon Yor langer 
Z^t darauf aufmerksam gemacht daß Cantor die Stelle der ,,Qesetze" 819, 
820 (die pagina bei Gantor ist falsch) mit Unrecht auf die Stereometrie 
deutet. Die Stelle geht vielmehr auf das Irrationale. Die geringe Pflege der 
Stereometrie beklagt Plato im „Staat*' VII 528. 

Zu den „Geeetzen*' 819, 820 s. übrigens Rtiter, Komm, zu Platos 
Qss. (Leipzig 1896), S. 221 f., wo mit guten Orflnden die Meinung yertreten 
wird, daß Plato hier über die gegenseitige Meßbarkeit von L&ngen-, Flächen- 
und BaumgrOßen spricht G. Junge. 

V : 236. Siehe die Bemerkung zu 1' : 160 (oben S. 63—64). 



1': 245. Herr Cantor erwähnt drei Stellen aus Pafpos, und schließt aus 
denselben, daß Abistaios teils eine Arbeit über Kegelschnitte in fünf Büchern, 
teils fünf Bücher körperlicher örter verfaßt hat Aber die zweite Stelle ist 
nach Hultsch unecht, und diese Ansicht dürfte jetzt unter den Sachkundigen 
ziemlich allgemein angenommen sein (siehe z. B. J. L. Heiberg, Literar- 
geschichÜiche Studien Über Euklid, Leipzig 1882, S. 85). Auch die erste 
Stelle ist nach Hultboh eine Interpolation, und wenn sie wirklich beide echt 
wftreD, konnten sie sich sicherlich auf dieselbe Arbeit als die dritte Stelle, 
d. h. auf die fünf Bücher der körperlichen örter beziehen. Daß Aristaios ein 
Zeitgenosse des Euklideb war, hat Heiberg (a. a. 0. S. 85) aus der zweiten 
Stelle gefolgert, aber wenn diese Stelle unecht ist, so dürfte darauf kein be- 
sonderes Grewicht gelegt werden können. 

Dass Aristaios der Ältere die , Vergleichung der fünf regelmäßigen 
Körper* verfaßt hat, steht nicht bei Htpsixles (vgl. P. Tannert, La gSomärie 
grecque I, Paris 1887, S. 154), so daß der Verfasser dieser Schrift ebensogut 
der sonst durchaus unbekannte Aribtaios der Jüngere sein könnte. 

6. Eneström, 

BibUothec* ItothemAUoa. Ul. Folge. VilC. 5 



66 a. i^NBSTBttli. 

13:270. Siehe die Bemerkung zu 1^-256 (BM 83, 1902, S. 238). 

13; 287. Siehe die Bemerkung zu 1^:272 (BM 4^, 1908, S. 396) 
und BM 63, 1905, S. 322. 

13:297. Siehe die Bemerkung zu 12:288 (BMI,, 1900, 8. 499) 
sowie BM 7s (1906/7), S. 328. ______ 

1^ : 298. Hinsichtlich der Definition: ,Die Gerade ist die kürzeste Eot- 
femung zweier Punkte" sagt Herr Cantor, daß sie häufig als archimedisch 
genannt wird, und dafi allerdings der darin enthaltene Satz hei A&ohimedes 
vorkommt, daß aber Arghikedes keineswegs beabsichtigte, durch diesen Satz 
die Gerade zu erkl&ren. Um seine Behauptung zu begründen, verweist Herr 
Cantor auf die bekannte Stelle des ersten Buches über Kugel und Zylinder. 
Auf der anderen Seite behauptete schon Pboklos an einer ebensosehr bekannten 
Stelle seines Kommentars zum ersten Buche der Elemente, daß Archimedes 
die Gerade als die kürzeste Entfernung zweier Punkte definiert hat (<5 d' ad 
^Äß/i/Jii^öfjs Ti^v eö&€tav üglcaro yQaß/iijv iXaxlcrqv rOv rd a&tä ne- 
QOLXa ä;(Ovaöv) und Sihplikios sagt nach der Übersetzung des Gherabdo 
Cbemonesb ebenfalls ausdrücklich, daß Arohimedes „diffinivit eam [bes lineam 
rectam] dicens: linea recta est brevior lineis, quarum extremitates sunt eedem* 
{Anäritii In decem libros priores Ekmentorum Euclidis commentarii^ ed. 
M. OuRTZE, Leipzig 1899, S. 6). Bevor aUe Schriften des Archikedes bekannt 
sind, dürfte es also ratsam sein, nicht bestimmt zu verneinen, daß Archimedes 
wirklich die Gerade auf die fragliche Weise definiert hat. Die Definition könnte 
z. B. sehr wohl in der verlorenen Schrift über Parallellinien gestanden haben. 

G. ^Eneström. 

l':310. Da Herr Cantor im Vorübergehen den Inhalt des 8. Satzes des 
Buches von den Konoiden und Sphäroiden berührt, w&re es von besonderem 
Interesse zu erwähnen, daß, wie Zeuthen ausdrücklich hervorgehoben hat, der 
Kegel, dessen Konstruktion dort gelehrt wird, im allgemeinen ein schief- 
stehe nii er Kegel wird. Archimedes hat also gezeigt, daß zu jeder Ellipse 
ein schiefstehender Kegel gefunden werden kann, auf dessen Mantel sie sich 
befindet. Aber ist es dann möglich, daß ein so hervorragender Mathematiker 
wie Archimedes nicht sofort sehen würde, daß Ellipsen auf jedem schief- 
stehenden Kegel herausgeschnitten werden können? Freilich scheint Herr Cantor 
weiter unten (S. 335, Z. 7 — 8) bestimmt zu behaupten, daß dieser umstand 
dem Archimedes nicht bekaDnt war, aber mit einer solchen Geringschätzung 
der Scharfsinnigkeit eines der größten Mathematikers des Altertums dürften 
nur wenige mathematisch -historische Forscher einverstanden sein. Meint Herr 
Cantor indessen mit seiner soeben zitierten Bemerkung nur, daß die fragliche 
Kenntnis des Archimedes nicht direkt belegt ist, so hat er natürlich recht, 
aber jedenfalls wäre es von Interesse zu bemerken, daß sich Archimedes tAt- 
sächlich mit Ellipsen auf schiefstehenden Kegeln beschäftigt hat 

G. Eneström. 

1»: 361. Vgl. die Bemerkung zu 1«:335 (BM 63, 1906, S. 805). 

1' : 380. Da Herr Cantor weiter unten (S. 405) durch gesperrte Schrift 
hervorhebt, daß eine unreine quadratische Gleichung in einer Pseudo-HERON sehen 
Schrift rechneriscb gelöst wird, wäre es ganz besonders angebracht zu erwähnen. 
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daß sich im 3. Budhe (Satz 4) der echten HERONSchen Metrika eine solche LOsnng 
findet. In dem firaglichen Satze (S. 1 48 — 151 der Ausgabe von H. Sohönb) handelt 
66 sich nm die Berechnung einer Lftnge x, die so beschaffen ist, dafi 

/iA V 6720 
»(14 — a?) — -^^, 

und nach dem Ton H. Schöne herausgegebenen Texte gibt Hbbon als An- 
n&heningswert der gesuchten GrOfie 8 an, aber ohne Zweifel ist der Text hier 
yerstfimmelt, denn für 14 — x wird 5-^ i&ls Ann&herungswert angegeben, so daß 
sicherlich 8^ statt 8 zu lesen ist (vgl. H. Sutbr, Biblioth. Mathem. 73, 
1906/7, S. 103). Wie Hebon die Wurzel berechnet hat, deutet er gar nicht 
SQ. Ans der Gleichung folgt, daß _ 

und nach dor von Hbbon im ersten Buche der Metrika angewendeten Methode 
zur Ausziehang von Quadratwurzeln ist 

»d>fi a;=7 + »!5«.7+^^-8iVir- 

Der Aun&herungswert 8^ ist also ziemlich gut. O. Enestböm. 

1^:429. Siehe die Bemerkung zu 1^:400 (BM 1,, 1900, S. 267). 

1^:431. Siehe die Bemerkung zu 1S:402 (BM 7), 1906/7, S. 379). 

1^ : 432. In betreff der verloren gegangenen geometrischen Arbeit des 
Nkomacbos sagt P. Bakus {Scholarum mathemoHcarum libri unus ei triginta^ 
Basileae 1569, S. 87): «Nicomachus . . . geometriam . . . scripserat . . . 
Geometriam aiunt esse Venetiis apud Dieoum Hubtaduk*. Ob diese Spur 
weiter verfolgt worden ist, weiß ich nicht; jedenfalls ist es mir nicht gelungen, 
bei den mathematisch-historischen Verfassern, die sich eingehender mit Nmo- 
MACBO8 beschäftigt haben (z. B. Nbbbblmann, Lobia, Tannbby), eine Erwähnung 
der Bamus sehen Notiz au&nfinden. G. Enestböm. 



1^:488. Vgl. die Bemerkung zu 1S:457 (BM 83, 1902, S. 238). 

13:500. Vgl. die Bemerkung zu 1«:466 (BM 4s, 1903, 8. 397). 

1^: 500. Siehe die Bemerkung zu 1>: 467 (BM 1„ 1900, S. 267). 

1>:502. Siehe die Bemerkung zu 1^:468 (BM 73, 1906/7, S. 203) 
sowie die «Ergänzungen und Verbesserungen* des Herrn Cantob (S. 912). 



l':509. Siehe die Bemerkung zu 1S:475 (BM 83, 1902, S. 139). 

1': 510. Da Herr Oantob jetzt anerkennt, dafi Mazimus Planudbs etwas 
früher gelebt hat, als in der 2. Auflage der Vorlesungen angegeben wurde, 
hüte wohl der Bericht über diesen Mathematiker versetzt werden sollen, um 
£e chronologische Ordnungsfolge zu beobachten. 
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1^:513. Auch der Absatz über Rhabdas sollte auf Omnd der Ver- 
besserongen der chronologischen Angaben versetzt werden, and zwar nach dem 
Stück über Moschopulos. 

13:515. Siehe die Bemerkungen zu 12:480—481 (BM Tj, 1906/7, S. 
80—81). 

1^: 528. Da Herr Caktor (siehe Seite 587) nicht mehr festhftlt, dafi die 
sogenannte Qeomelria Boetii echt ist, sondern zugibt, da£ man die Abfassung 
derselben in das 11. Jahrhundert vei-setzen muß, so ist seine Bemerkung, daß 
für das komplementäre Divisionsverfahren ein anderer Ursprung als ein römischer 
zun&chst nicht zu Oebote steht, jetzt fast unverst&ndlich. Tatsächlich tritt das 
komplementäre Divisionsverfahren erst im 10. Jahrhundert auf, und die An- 
nahme, daß das Verfahren älteren Ursprungs sei, ist lediglich eine unbelegto 
Mutmaßung, auch wenn man damit einverstanden ist (siehe S. 58b), daß der 
Verfasser der Geom^ria Boetii wesentlich feldmesserische Quellen benutzt hat. 

G. Emeström. 

1' : 545. Es ist mir nicht recht verständlich, warum Herr Cantor dem 
Auffinder (E. Hoppe) des vermeintlichen Nachweises der Abhängigkeit des 
VrrRUViüS von Hebon schuldig (siehe Z. 8) war, seine Schlußfolgerungen 
(mehr als zwei Druckseiten) im Wortlaute zu wiederholen, auch wenn man 
voraussetzen wollte, daß diese Schlußfolgerungen richtig und beweiskräftig ge- 
wesen wären; solche lange wörtliche Wiederholungen dürften sonst in den 
Vorlesungen kaum oder wenigstens nur äußerst selten vorkommen. Indessen ijst 
diese Frage natürlich von geringem Belang, viel wichtiger ist dagegen, daß die 
erste Hälfte der Hoppe sehen Ausführungen, so viel ich sehen kann, eine Mysti- 
fikation enthält, deren Opfer Herr Cai^or durch einen wunderbaren Zufall ge- 
worden ist. Um zu erklären, was ich meine, bringe ich hier unten die frag- 
liehe HERON-Stelle zum Abdruck, teils nach der Nix sehen Übersetzung, teils 
nach dem Hoppe sehen Zitate. Die kursiv gedruckten Worte bei Nix entsprechen 
den Punkten bei Hoppe. 

Nix. Hoppe. 

Nehmen wir zuerst an, er [der Nehmen wir zuerst an^ er (der 

Hebel] sei dem Erdboden parallel. Der Hebel) sei dem Erdboden parallel. Der 

Hebel sei die Linie a/?, und die durch Hebel sei die Linie a/? und die durch 

ihn zu bewegende Last, nämlich y^ bei ihn zu bewegende Last, nämlich y, bei 

dem Punkte o, die bewegende Kraft dem Punkte a, die bewegende Kraft 

bei dem Punkte ß, der Stein unter bei dem Punkte /?, .... Wenn wir 

dem Hebel^ auf dem sich derselbe he- nun das bei ß befindliche Hebelende 

wegty hei dem Punkte ö und sei ßö heben .... dann beschreibt der Punkt 

größer <üs die Linie ö OL. Wenn wir nun ß einen Kreis um den Mittelpunkt £ 

das bei ß befindliche Hebelende heben, {g ist die Kante des Körpers y^ gegen 

so daß sich der Hebelarm üher den Steiny welche der Hebel drückt) und der 

um den sich der Hebel dreht, erhebt, so Punkt a um denselben Mittelpunkt 

bewegt sich die Last y nach der anderen einen kleineren Kreis. 
Seite, Dann beschreibt der Punkt ß 
einen Kreis um den Mittelpunkt d und 
der Punkt a um denselben Mittelpunkt 
einen kleineren Kreis. 
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Bei Hkeom finden sich also Hebel, Last und ein Stein unter dem Hebel, 
auf dem aich derselbe bewegt, und selbatveratftndlicb bandelt es siob also um 
einen zweiarmigen HebeL Hoppe bat dagegen den Stein entfernt (er bat n&m« 
lieh die Worte ausgelassen, wo Heron den Stein nennt!), bekommt dadurch 
einen einarmigen Hebel, und da die Heron sehen Ausführungen selbstverständ- 
lich nicht für diesen Fall passen k^nen^ so wirft Hoppe dem £&Roir » einen 
Fehler* vor. Ja, er geht noch weiter und schreibt ihm eine «irrige Beobachtung* 
zu, von der bei Heron nicht einmal eine Andeutung vorkommt. Muß man 
nicht dies eine Mystifikation nennen? 

Aber jetzt kommt das wunderbarste. Herr Cantor hat das Hoppe sehe 
Zitat nicht ohne weiteres abgedruckt, sondern dasselbe mit der Niz sehen Über- 
setzoDg verglichen, er hat sogar gesehen, daß nicht der Buchstabe s^ sondern 
der Buchstabe ö bei Nix vorkommt, aber den Stein hat Herr Camtor weder 
im Naschen Texte (vgl. oben die kursiv gedruckten Worte) noch in der Nix- 
schen Figur 27, 8. It6 (wo der Stein ö sofort entdeckt werden muß) aufgefunden. 
Er hat dämm ganz einfach in das Hoppe sehe Zitat ö statt g eingesetzt und in 
seiner eigenen Figur 81 eine Ecke der Last (!) durch ö bezeichnet! 

Die erste H&lfte der Hoppe sehen Schlußfolgerungen ist also meines £r- 
achtens nur eine Mystifikation, die zweite Hälfte ist im günstigsten Falle (vgl. 
R. Meier, De Heronis aetate, Leipzig 1905, S. 32'— 83) ein sehr billiges 
«argumentum ad ignorantiam* von folgender Form: Heuon hat eine gewisse 
Maschine beschrieben^ wir kennen jetzt keinen älteren Schriftsteller, bei dem 
eine Besohreibung dieser Maschine vorkommt, also (?1) hat Hbron dieselbe zu- 
erst beschrieben. 

Herr Hoppe selbst ist von der Richtigkeit seines „Nachweises*' so über- 
zeugt, dsbß er behauptet, wir seien dadurch mit zweifelloser Sicherheit (!) fär 
das Leben des Heron auf die Zeit vor Vitruvius gekommen. Dagegen scheint 
Herr CAirroB nicht so weit zu gehen, denn S. 547 bemerkt er: ,wer dagegen 
die erwfthnte Verwandtschaft auf gemeinsame Abhängigkeit von einem unbe- 
kannten älteren Schrifteteller deutet . . .". Aber dann ist es noch schwieriger 
einzusehen, warum Herr Cantor schuldig gewesen wäre, die langen Hoppb- 
schen Schlußfolgerungen im Wortlaute zu wiederholen. 6. Eneström. 



is. 558—564. Siehe die Bemerkung zu 1«: 524 (BM 73, 1906/7, S. 282). 



1^:564. Siehe die Bemerkung zu 1^: 400 (BM I3, 1900, S. 267). 



1^:576. Als das unabwendbarste Zeichen dafür daß BoEt*ius „eine Geo- 
metrie schrieb* bezeichnet Herr Camtoe die Enzyklopädie des Cabsiodorius. 
Aber aus der Angabe des Cabsiodorius geht ja nicht hervor, daß Boütius 
«eine Geometrie schrieb", sondern nur, daß er die EuKLmischen Elemente über- 
setzt hat („EüCLiDEM translatum in latinam linguam idem vir magnificus Bosnus 
dedit*). Da nun die Hauptfrage immer gewesen ist (vgl. S. 581 Z. 7 — 9), 
ob die „Q^ometria Boetii** echt oder unecht sei, so versteht man überhaupt 
nicht, welchen Zweck der Verweis auf Cabsiodorius hat und noch weniger, 
welchen Zweck die folgenden Zeilen der Seite 576 haben (merkwürdigerweise 
weist Herr Cantor dabei auch nicht in der 8. Auflage auf die Worte des 
Casbiodorius: «Qui [as EucuDES translatus] si diligenti cura relegatur" hin). 



70 ^- EnestbÖm. 

TJoangebraoht ist es jedenfalls, Z. 20 die von Oassiodorius erwfthnte Sohiift als 
^die Greometrie* za bezeichnen, da Herr Oantob selbst S. 577 Z. 1 zugibt, daß 
es sich nar um die Übersetzung der EuKLmischen Elemente handelt. 

Q. Enbstböm. 

V : 58b. Siehe die Bemerkung zu V : 5S9— 540 (BM 7s, 1906/7, S. 283). 



1' : 583. Siehe die Bemerkung zu 1': 542 (BM 1$, 1900, S. 268). 



1^* 590—591. Siehe die Bemerkung zu 1^: 550 (BM Ts, 1906/7, S.204). 



15:660. Siehe die Bemerkung zu 12:618 (BM ög, 1905, S. 806— 307). 



1^:664. Siehe die Bemerkung zu 1S:622 (BM 23, 1901, S. 143). 



l':703. Siehe die Bemerkung zu 1^:661 (BM Ij, 1900, S. 499). 



l':704. Siehe die Bemerkungen zu l':662 (BM 3s, 1902, S. 139; 
1«, 1900, S. 499). 

1': 706. Siehe die Bemerkung zu l^: 663 (BM 83, 1902, S. 405). 



1^: 713. Siehe die Bemerkung zu 1S:671 (BM I3, 1900, S. 499). 



1' : 715 — 716. Ich habe schon in meiner Bemerkung zu 1^ : 673 (BM 63, 
1904, S. 407 — 408) hervorgehoben, daß der Ausdruck ,in alio libro arith- 
metico* nicht, wie Herr Ca»tor angenommen hat, auf eine Schrift über speku- 
lative Arithmetik hinzuweisen braucht, sondern wenigstens ebensogut ,in dem 
anderen Buche der Arithmetik* bedeuten und sich auf den unmittelbar vorher 
von Alkhwabizmi zitierten ,liber algebre et almucabalah* beziehen kann, da tat- 
sttchlich im 12. Jahrhundert die Algebra auch ^arithmetica'^ genannt wurde 
(siehe z. B. Anaritiüs, ed. Curtz^ Leipzig 1899, S. 267). Da indessen Herr 
Cantor noch in der dritten Auflage der Vorlesungen behauptet, aus der frag- 
lichen Stelle gehe unzweifelhaft hervor, daß unter jenem anderen Buche der 
Arithmetik die spätere sogenannte spekulative Arithmetik im Gegensätze zur 
praktischen Arithmetik gemeint sei, so scheint es mir jetzt angebracht, meine 
Ansicht etwas ausführlicher zu begründen. 

Die betreffende Stelle lautet: 

Et iam patefeci in libro algebre et almucabalah, id est restaurationis 
et oppositionis, quod uniuersus numerus sit compositus, et quod uni- 
uersus numerus componatur super unum. Ynum ergo inuenitur in uni- 
uerso numero; et hoc est quod in alio libro arithmetice dicitur, 

und die erste Frage ist: kann man den Satz: ,unum invenitur in universo 
numero* in der Algebra des Alkhwabizhi wiederfinden? Diese Frage muß 
meiner Ansicht nach entschieden mit Ja beantwortet werden, denn Alehwabizmi 
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sagt nach der KossNSchen Übersetzung: „every number, which maj be ex- 
pressed &om one to ten, sarpasses the preceding by one unit* und fagt hinzu, 
dafi etwas ähnliches anoh für Zehner, Hunderter usw. gilt. Nimmt man jetzt 
hinzu, daß es nirgends erw&hnt wird, Alkhwarizhi habe eine Arbeit über spe- 
knlaÜTB Arithmetik verfaßt, so scheint es nicht leicht zu erkl&ren, wie aus 
dem zitierten Passus unzweifelhaft herrorgehen kann, daß er eine solche 
Arbeit wirklich verfaßte. 

Es ist mir UDbekannt, ob Herr Camtor bemerkt hat, daß bei Alkhwarizhi 
an einer folgenden Stelle (S. 10 der Boncompagni sehen Ausgabe) ein Zitat yor- 
kommt, und auf welche Weise Herr Caktor dies Zitat erklärt. Die Stelle 
lautet: 

Etiam patefeci in libro, quod necesse est omni numero qui multipli- 
catur in aliquo quolibet numero, ut duplicetur unus ex eis secundum 
unitates alteriys. 

Meiner Ansicht nach bedeutet ^liber* auch hier die Algebra, und zwar 
bezieht sich das Zitat auf die Fortsetzung der von mir oben wörtlich wieder- 
gegebenen Stelle der Rosen sehen Übersetzung. Nach der Ansicht des Herrn 
Cadtor sollte vielleicht «liber*^ die sonst durchaus unbekannte spekulative 
Arithmetik bezeichnen. Aber liegt es nicht näher anzunehmen, daß Alkhwarizmi 
nur eine einzige Schrift verfaßt hat, die er in seinem Becbenbuch zu zitieren 
Anlaß hatte, nämlich gerade die Algebra? O. EnestrÖm. 



1' : 717. Siehe die Bemerkung zu 1* : 674 (BM 7s, 1906/7, S. 204—205) 
sowie die »Ergänzungen und Verbesserungen* des Herrn Cantor (S. 912). 



1»: 718. Siehe die Bemerkung zu 1«: 675 (BM Ss, 1904, S. 408). 



13:720. Siehe die Bemerkung zu 1^677 (BM 7«, 1906/7, S. 284). 

1^:780. Siehe die Bemerkungen zu 1^:687 — 689 (BM 43, 1903, 
8. 205—206; 2s, 1901, S. 143—144). 



1^:784. Die Angabe: »Eine geometrische Schrift [der Söhne des Musa 
BEN Schakir] ist in mittelalterlicher Übersetzung auf uns gekonamen* ist un- 
vollständig und darum leicht irreleitend. In Wirklichkeit ist nicht nur diese 
Übersetzung, sondern auch das Original der Schrift auf uns gekommen, und 
zwar in einer besseren Redaktion als der von Gherardo Cremonesb benutzten. 
Ausf&hrliche Auskunft über das arabische Original hat H. Suter in seinem, von 
Herrn Cautor nicht erwähnten Artikel Über die Geometrie der Söhne des 
Musa ben Scmakir (Biblioth. Mathem. 83, 1902, S. 259—272) gebracht 

G. Ekbströk. 

1^:786 — 787. Wenn die Vorlesungen den Zweck haben, den Lesern 
richtige Auskunft über Geschichte der Mathematik zu bieten, so ist es sinnlos, 
in betreff der Geschichte des Termes «sinus' zuerst zu bemerken: »aus dieser 
[d. h. Platone Tiburtinos] Übersetzung soll das Wort sintM als Name einer 
trigonometrischen Funktion in die Mathematik aller Völker eingedrungen sein*, 



72 ^' EmutbÖm. 

denn die Angabe ist, wie Herr Oantob naohirftglich (SL 737) zugibt, naehtoeiS' 
lieh falsch. In Wirkliobkeit kommt bei Al-Battani nar der Begriff .sinns* 
Yor, aber kein Wort, das dem Wortlaut nach durch ^sinus* übersetzt werden 
kann; den Begri£f «sinus* bezeichnet Al-Battani nämlich durch Chorde oder 
halbe Chorde (vgl z.B. H. Suter, Biblioth. Mathem. Ss, 1904, S. 81 und 
die von ihm zitierte Stelle der Arbeit Nallikos). Wenn also Herr Gantor 
(8. 737) sagt: , Jedenfalls übersetzte . . • nicht Plato von Tivoli ... das arabische 
dschaib durch das ganz richtige Wort sinus", so ist diese Angabe buchstäblich 
richtig, denn Platome Tibürtino konnte offenbar nur das übersetzen, was in 
seiner Vorlage stand, aber erst auf Grund der Fußnote 2) kann der nicht sach- 
kundige Leser erraten, daß das^ was hier über die Wörter , dschaib* und „sinus* 
gesagt wird, gar nichts mit Ax-Battaiu zu tun hat. G. Emeström. 



1^:738. Siehe die Bemerkung zu 1^:694 (BM Is, 1900, S. 499). 
V : 743. Siehe die Bemerkung zu 1^ : 699 (BM 7), 1906/7, S. 205). 



1': 748. Siebe die Bemerkung zu 1^:704 (BM I3, 1900, S. 499). 



1^: 750. Siehe die Bemerkung zu 1': 706 (BM Ij, 1900, S. 499). 



1*: 780. Siehe die Bemerkungen zu V: 735 (BM Ij, 1900, S. 500). 



13:781. Siehe die Bemerkung zu 1«: 736— 737 (BM 7s, 1906/7, 
S. 284 — 285). Herr Suter hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß der 
von MntAM Tschblebi zitierte Ala-£ddin Ali-Eoschdji nicht, wie ich an- 
genommen habe, Atab- Eddin Al-Kaschi (gestorben etwa 1436) sondern der 
Astronom Ali Ben Muhammbd Ala eddin al-Kusohdji (gestorben etwa 1474) 
ist Die Worte ,,Nous en donnerons . . . Gadhi Zadbh el-Ruhi" (S. 16 des 
S^DHiLOT sehen Artikels) gehören also nicht hierher, und ylauteur* ist wohl 
Al-Easohi. Freilich wird früher von Miram Tbchelebi zweimal (a. a. O. 
S. 16, 30) ,rillustre auteur" genannt und damit meint er ohne Zweifel ÜLua 
Beg (d. h. in Wahrheit nicht ÜLua Beq selbst sondern die Bearbeiter seiner 
Tafeln); man könnte darum versucht sein anzunehmen, daß Al-Easohi nur das 
Problem der Dreiteilung des Winkels auf die Lösung der Gleichung Px essxx^ -{- Q 
zurükgeführt hat, and daß später ein Mitarbeiter der ÜLua Beg sehen Taifeln 
diese Gleichung wirklich löste. Auf der anderen Seite erwähnt Herr Süter 
in seiner Arbeit Die Mathematiker und Astronomen der Araber und ihre 
Werke (Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 10, 1900, S. 174) einen 
in Kairo aufbewahrten Traktat des Al-Easohi über die Auffindung der Sehne 
und des Sinus fär den Drittel eines Bogens, dessen Sehne und Sinus bekannt 
sind, und es scheint folglich als ob die Darstellung des Miram Tschelebi nicht 
gut redigiert wäre. Jedenfalls ist eine sachkundige Untersuchung des erwähnten 
Traktates von Al-Kasghi sehr erwünscht. G. £neström. 



1»: 794. Siehe die Bemerkung zu 1«:748 (BM I3, 1900, S. 500). 
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1^800. Siehe die Bemerkang zu 1>:7S2 (BM 63, 1905, S. 104). 



P:802. Siehe die Bemerkiuigen zu 1^753, 754 (BM 5^ 1904, S. 
408—409). 

13:305—806. Siehe die Bemerknngea zu P: 756— 757 (BM 63, 1905, 
8. 808; I3, 1900, 8. 500—501. 

1»:815. Vgl. die Bemerkung zn 1«:767 (BM I5, 1900, 8. 501). 

1': 855. Siehe die Bemerkung zu 1>:805 (BM I3, 1900, S. 269). 

1^:857. Siehe die Bemerkung zu 1^:807 (BM I3, 1900, S. 269) so- 
wie BM 73, 1906/7, S. 400—401. 

1^:859. Vgl. die Bemerkung zu 1>:808 (BM I3, 1900, S. 269). 

l':862. Z. 15 beziehen sieh die Verweise auf die in den Vorlesungen 
nicht einmal erwähnte Ausgabe von Pez (vgl. die folgende Bemerkung); in der 
Ausgabe Yon Ollebis haben die betreffendenden Kapitel die Nummern 22, 23 
nnd 25. Dagegen ist das Z. 16 zitierte ,22. Kapitel* wirklich das 22. Kapitel 
der Ollbrib sehen Auflage. Hinsichtlich dieses Kapitels, wo bekanntlich das 
Wort yhalhidada* oder „alhidaia* steht, bemerkt Herr Cantor, daß es in 
der Münchener Handschrift 14836 nicht vorkommt. Diese Angabe ist insofern 
richtig, als sich das Kapitel ebensowenig wie das folgende in dem Traktate 
vorfindet, den das alte Inhaltsverzeichnis des Cod. lat. Monac. 14836 «Geo- 
metria Gebbebti* nennt (Bl. 24^ — 40^ 45* — 75^). Dagegen kommt das 
Kapitel in der Handschrift etwas später zweimal vor, u&mlich Bl. 80^ und 109*. 
An der ersten Stelle steht nach Oxjrtze «halgidada* und an der zweiten «alhi- 
dada*. Wenn das Wort, wie Herr CAin^OR annimmt, ursprünglich nicht im 
Teite sondern als Bandbemerkung stand, so dürfte diese Bandbemerkung jeden- 
&lls schon aus dem 11. Jahrhundert herrühren, denn nach Gurtzb entstammt 
der zweite Teil des Cod. lat. Monac. 14836, abgesehen von einem sehr alten 
Abschnitt (Bl. 136—143), wahrscheinlich der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts. 

0. Enestböm. 

1^ : 863. In betreff der Angabe »Im 24. Kapitel* (Z. 1) vgl. die Be- 
merkung zu 1': 812 (BM I3, 1900, S. 269), wo »ligne 22* statt «ligne 21* 
zn lesen ist. Die Bemerkung rührte von Paul Taio^ry her, der gefunden 
hatte, daß nicht im 24. aber wohl im 30. Kapitel der von Herrn Cantor 
zitierten Ausgabe von Oixeris ein Verfahren erwähnt wird, welches den Be- 
obachter zwingt, sein Gesicht glatt an die Erde zu drücken. Dagegen wird 
nicht im 30. sondern im 25. Kapitel von der Mißlichkeit des Verfiihrens ge- 
sprochen, so daß in Wirklichkeit Z. 1 .25. Kapitel* statt ,24. Kapitel* zu 
lesen ist Warum Herr Gaih'ob ursprünglich „24. Kapitel* schrieb, erführt man 
ans Anm. 298 (S. 228) seiner Arbeit: Die Römischen Agrimensoren und ihre 
Stdkmg in der &eschichie der Feldmeßkunst (Leipzig 1875), wo angegeben 
wird, daß bei den Verweisen auf Obbbebts Geometrie die Auflage von Pez 
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benutzt worden war, und in dieser Auflage bat das yon Herrn Gaittob gemeinte 
Kapitel allerdings die Nummer 24. Aber in keiner der drei Auflagen des 
1. Bandes der Vorlesungen wird aucb nur angedeutet, daß Pez eine Auflage 
yon Gebbebtb Geometrie besorgt bat, nocb weniger gesagt, daß sieb die Ver- 
weise auf diese Auflage bezieben/ und es ist darum leicbt erklärlicb, daß der 
sacbkundige Leser oboe weiteres den Verweis auf das 24. Ejtpitel als eine ent- 
scbiedene ünricbtigkeit auffassen muß. Bekanntlicb sind in den Handsebriften 
die Absätze der Oeometria Qerberti nicbt numeriert. G. Eneström. 



1': 867. Hier ist der Passua: „Diese Scbriften Gerberts . . . waren geo- 
metriscben Inbalts. Zwei andere bezieben sieb auf Becbenkunst" irreleitend, 
denn der Leser muß die Ansiebt bekommen, daß die Worte „Zwei andere*' die 
Bedeutung „Zwei andere Scbriften Gerberts^* baben. Aus ein paar folgenden 
Aussprücben desselben Absatzes könnte der au&nerksame Leser vielleicbt folgern, 
daß es nicht ganz sieber ist, ob die zwei Scbriften von Gerbebt berrübren, 
aber erst S. 869 erfHbrt er, daß Herb CAin'OB unentscbieden lassen will, ob 
Gebbbbt wirklieb die erste Sebrift verfaßt bat Vergl. aucb meine Bemerkung 
zu 1«: 816 (BM Ta, 1906/7, S. 82—83). G. Enestböm. 

1^ : 869. Herr Cantob bemerkt, daß er darauf verzicbtet zu entscbeiden. 
ob die von Olleris berausgegebene BeguLa de abaco computi von Gebbert 
berrübrt, weil nirgend strenge Beweise vorliegen, vielmebr nur Vermutung 
gegen Vermutung stebt. Aber diese Bemerkung kann sieb höchstens auf die 
Seiten 311 — 333 des OLLEBisscben Textes bezieben, wäbrend sie in betreff der 
Abteilung über Brucbrecbnen (S. 383 — 348) ganz sieber nicbt zutrifft. Es ist 
n&mlicby besonders von Naol, nachgewiesen, daß der Text »Cum passione 
contraria^' eine selbständige Sebrift ist, die nichts mit den vorangehenden 
Begeln über Multiplikation und Division ganzer Zahlen zu tun bat, und daß man 
nicht den geringsten Grund bat zu vermuten, daß Gebbebt der Verfiasser des 
Textes war. Freilich ist es auf der anderen Seite unmöglich zu beweisen^ daß 
dieser Text nicht von Gebbert herrührt, so lange es nicht festgestellt ist, daß 
Cod. Bern. 299 oder irgend andere Handschrift des Textes wirklich älter als 
Gerbebt ist, aber darum darf man nicbt sagen, daß hier Vermutung gegen 
Vermutung steht. Vielmebr steht hier gegen eine von Ollebis ausgesprochene 
Vermutung der Nachweis, daß diese Vermutung teils durchaus unbegründet 
teils unwabrscbeinlich ist. 

Der Text „De passione contraria" ist in den von Bubnov zitierten Hand- 
schriften unvollständig, weil darin der Schluß der Erklärung des Beispieles 
120 : 114^ fehlt. Dieser Schluß ist aber kürzlich von Herrn H, Omont in einer 
bisher unbekannten Handschrift aufgefunden und in den Notices et extraits 
des manuscrits de la bibliotbäque nationale 89 (1907) veröfTentliobt 
worden. Dieselbe Handschriffc enthält unmittelbar nach dem Schluß der Er- 
klärung und der Probe einen unvollständigen Absatz, den ich hier unten zum 
Abdruck bringe: 

Quamcumque unciarum copulationem, id est aut deuncis, aut dextantis, 
vel ceterarum, considerare desideras quid sint in se aut in invicem, baue 
certus faoilem cape regulam: XH™^*!^ partem cujuscumque copulationis 
volueris cum proprio unciarum numero, duces secundum hoc quod sunt 
in se, vel cum alieno numero unciarum, secundum hoc quod sunt in 
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inTioeni. Deinde oollige siiinmain ejus, si potes in onoias, sin in minncias, 
yel, si ita contigerit, in utrumque, et hoc habeto pro hoc qnod sunt in 
se aut in inyicem. Yerbi gratia. 8i vis scire quid sit deonx in se, cum 
babeat XI. undas, in bis nequit XH^^ pars inyeniri, nisi forte in scri- 
pulis, nam babet scripulos CC^^LX^IIII., quorum XII''^ pars sunt 
XX^n scripuliy quofl cum proprio numero unoiarum multiplices, boc est 
cum XI., nam undeoies XXII. sunt CC[X]LII., que colligenti in uncias et 
minutias fiunt X. uncia ac remanent IP scripuli. Verum (?) deunx in se 
est dextans et dimidia sextula, si vero miraris quid sit deunx in trientem, 
sume iterum deuncis XII''^*™, id est XXIL, et multiplica cum numero 
untiarum . . • 
Ob dieser Absatz wirklieb eine Fortsetzung des Textes „Cum passione 
contraria* ist oder nicbt, dürfte scbwer festzustellen sein. Er besagt, daß 
(f|)'3= W ' 264 scripuli =» 242 scripuli ^=^^i + f^x ^^^ bringt den Anfang 
einer ent^recbenden Berecbnung von -^ • -^; bier ist also eigentlicb eine Er- 
U&mng gewisser Sfttze der ersten Abteilung des Textes ,De passione contraria* 
gegeben, die MfdiiplikaHan von Brüchen behandelt. Auf der anderen Seite 
finden sich ftbnlicbe Ausffihrungen am Ende der von Boncompagni heraus- 
gegebenen «Regule abaci* des Atelhabt von Batb, so daß es nicbt unmöglich 
ist, daß der Text ^Gum passione contraria" auch nach dem Funde des Herrn 
H. Omont nicht yollstftndig bekannt ist. Q. Enestböm. 



1' : 875 — 876. Hier berichtet Herr Cantor über den Inhalt eines von 
Paul Taskery und Clebval (1900) herausgegebenen Briefes an Begimbold von 
Köln. Wie Tannery in der von Herrn Cantor benutzten Arbeit (Correspondance 
ikddtrts^ S. 489 Anm. 1 und 2) ausdrücklich hervorhebt, ist der Inhalt 
dieses Briefes schon früher von Wintebberq aus einer anderen Handschrift 
veiöffenÜicht worden, und zwar in den Abhandlungen zur Geschichte der 
Mathematik 4, 1882, 8. 188 — 187 (Überschrift: .Liber F&ancomis de qua- 
dratnra drculi expHcit. Indpit liber de eadem re^). Indessen hat Herr Caktor 
die Angabe Tamnebys übersehen und aus diesem Orunde berichtet er in der 
8. Auflage der Vorlestmgen zweimal über ein und dieselbe Schrift;, nämlich 
nicht nur S. 875 — 876, sondern auch 8. 877. Man bekommt also Gelegenheit 
zu prüfen, inwieweit es zweckmäßig sein kann, eine neue Auflage dadurch her- 
zustellen, daß man zu yerschiedenen Zeiten in sein Handexemplar die Ergän- 
zangen einträgt» die auf Ghrund neuen Materials nötig erscheinen, und das Hand* 
exemplar dann ohne weiteres als Druckmannskript anwendet. Es ergibt sich 
dabei, daß der erste Bericht (S. 877) des Herrn Cantob nur etwa zwei 
Druckzeilen, der zweite (8. 875 — 876) dagegen etwa 30 Druckzeilen umfaßt. 
Freilich dürfte in diesem Fall zwischen den zwei Berichten ein Zeitraum von 
etwa 18 Jahren liegen, aber jedenfalls scheint der hier hervorgehoben^ Umstand 
die allgemeine Erfahrung (vgl. Biblioth. Mathem. 1^, 1906/7, 8. 398) zu 
bestätigen, daß ein und dieselbe Person zu verschiedenen Zeiten ein und die- 
selbe Schrift ganz verschieden berücksichtigt und daß es also nicht zu empfehlen 
ist, ein Druckmanuskript auf die oben angegebene Weise herzustellen. 

6. Eneström. 

1^ : 877. Die alte Angabe, daß Frakco von Lüttich seinen Traktat über 
die Quadratur des Kreises dem Erzbischof Hebmann IL gewidmet hat, findet 
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Herr Cantor zweifelhaft, weil die Vaükanieche Handsotrift den Namen des 
Bischöfe nicht nennt. Aber Paul Tannbby hat in der von Herrn Oantor 
8. 876 zitierten Arbeit (Correspandance dCicoldtres, 8. 489 Anm. 1) die 
Dedikationsschrift ans einer anderen Ebndsohrift (Cod. lat. Paris. 7377 G) zum 
Abdmck gebracht, und ans dem was Tannbrt sagt («quant anz vers, qui sont 
adress^s & rarchevöqne de Cologne Hermann II'), scheint es, nls ob die Rich- 
tigkeit der alten Angabe durch die Pariser Handschrift bestätigt w&re. 

In betreff der Angabe: , Femer h&lt Franco selbst -f^ des Durchmessers 
für die Seite des dem Kreise flächengleichen Quadrates, rechnet also mit yt = 
(f)s == 3,24*, könnte es eigentlich genügen zu bemerken, dafi sie gestrichen 
werden mufi, da sie sich auf den schon 8. 875 — 876 erwähnten Brief an 
Beodcbold von Köln bezieht. Da indessen Herr Cantor die Bemerkung von 
Paul Tannery in der BM I3, 1900, 8. 269 unberücksichtigt gelassen hat, 
so scheint es mir angebracht, auf die Frage, ob hier wirklich -^ des Durch- 
messers für die Seite des dem Kreise flächengleichen Quadrates gehalten wird, 
näher einzugehen. Ich bringe darum zuerst zum Abdruck die betreffende 
Stelle sowohl nach Wintbrbero als nach Tannery und Glerval: 

Winterberg (1882). Tannery und Glerval (1900). 

Ac centro autem ad circularem us« A centro autem ad oircularem us- 

que lineam (IUI) in eqaa spatia ipsa que lineam quatuor in aequa spatia 

recta Hnea secetur quibus «IUI. Y. ipsa recta linea seoetur, quibus IUI, 

eiusdem quantitatis superaddatur punc- quinta eiusdem quantitatis superaddatur, 

tumque ibi flgatur in quo angulus punctumque ibi figatur, in quo angulus 

terminabitur, et sie in ceteris tribus terminabitur, et sie in tribus caeteris 

ut per puncta quadrati deducantur ut per puncta quadrati deducantur 

latera. hanc circuli quadrate que auc- latera. Hanc circuli quadraturam quae 

toritatem in sesquiquarta proportione auctoritatem insesquiquartaproportione 

retineat qui in priori contemplari retineat, qui in priore contemplari 

teduerit teduerit. 

Wie man sofort sieht, sind die zwei Texte fast wörtlich übereinstimmend, 
und obgleich die erklärende Figur in den Handschriften fehlt, dürfte es kaum 
zweifelhaft sein, wie die Stelle zu verstehen ist. Man .zieht in einem Kreis 
zwei gegeneinander senkrechte Durchmesser, verlängert dieselben in jeder Rich- 
tung um \ des Badius und vereinigt die vier auf diese Weise erhaltenen 
Punkte, wodurch ein Quadrat entsteht, das dem Kreise flächengleich ist. Da 
nach der Konstruktion die Diagonale des Quadrates \ des Durchmessers ist, 

so wird offenbar die Seite des Quadrates —7= R, wenn R der Badius ist, folglich 

;r=r^-4=y= -y, wie Paul Tannery in der BM I3, 1900, 8. 269 ange- 
geben hat. 

Warum Herr Cantor Tannerys Bemerkung unberücksichtigt ließ, weiß 
ich nicht; jedenfalls ist er dadurch in die unangenehme Lage gekommen, sich 
selbst zu widersprechen, denn 8. 876 bemerkt er (Z. 9 — 10) in betreff der- 
selben Vorschrift: , Augenscheinlich entspricht diese Vorschrift dem Werte 
n:=Z^'^. G. Enbström. 

1^:878. Siehe unten die Bemerkung zu 1^:900. 
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1^ : 882. Herr Camtor gibt hier ein Beispiel der sogenannten «diyisio 
cum differentia* d. h. des komplementären Divisionsverfahrens, and es w&re 
nicht ohne Interesse auszofinden, ans welchem Grande dies Verfahren von der 
Abacisten angewendet worde* Es liegt nahe anzanehmen, daß es benatzt warde, 
am bei dem Probieren zu große Worte der einzelnen Ziffern des Qaotienten 
za Tormeiden (vgl. M. Ghasleb, ExpUcaHon des traUis de VAbacua ä partim 
(Müeremeni du traue de Qerbbbt; Comp t es rendas de Tacad. d. sc. [de 
Paris] 16, 1843, S. 17 des Sonderabzages), aber f&r diesen Zweck braacht 
man das Verfahren gar nicht, denn man kann die gewöhnliche Methode an- 
wenden, wenn man nur vor dem Probieren die erste Ziffer des Divisors am 
eine Einheit erhöht. Meiner Ansicht nach bezweckte man darch die «Divisio 
com differentia* so viel als möglich Sabtraktionen zu vermeiden, and eine 
Stfitse meiner Ansicht finde ich darin, daß zaweilen bei der „divisio sine diffe* 
rentia'' ein amst&ndliches Verfahren angewendet wurde, die kaum einen anderen 
Zweck haben koimte, als wenn irgend möglich die Sabtraktionen auf die leichte 
Form 10 — a (a^lO) zu besshrftnken. Ein instraktives Beispiel des an- 
gedeuiaten Verfahrens findet sich in einer kürzlich von Herrn H. Omont (siehe 
die Bemerkung zu 1^ : 868) aufgefundenen Handschrift Dss Beispiel ist 
6500:354, und in moderner Bezeichnung sieht das Verfahren auf folgende 
Weise aus \E{}c) bedeutet wie gewöhnlich die größte in k enthaltene gan§e Zahl]: 
lOEi^^l) = 10; 6000 — 10 • 854 — 6000 — 8540 = 2460. 
e\^) = 5; 2000 — 5 . 354 = 2000 — 1770 — 230, 

600 + 460 + 280 — 1190. 
E{}f^) = 2; 1000 — 2 • 354 = 1000 — 708 = 292. 

190 + 292 — 482. 
E{^) = 1; 482 — 354 = 128. 

Der Quotient ist also 10 + 5 -f 2 + 1 »» 18 und der Best 128. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß man weit später den Grund- 
gedanken dieses Verfahrens (d. h. die Beschränkung auf Subtraktionen von 
der Form 10 — a) in gewissen Gebieten angewendet hat (z. B. bei das so- 
genannte Borgen) oder noch anwendet (z. B. bei der Subtraktion zweier Lo- 
garithmen). Bekanntlich wird das Verfahren gewöhnlich «dekadische Ergänzung* 
genannt, und Laoranqe hat es sogar als allgemeines Subtraktionsverfahren 
empfohlen (siehe Oeuvres 7, Paris 1877, S. 182). G. Emeström. 



1^:889. Die kategorische Form der Angabe: , Hebiger von Lobbes, 
. . . von dessen hierher gehörenden Schrift bereits (S. 869) die Bede war* 
stimmt nicht ganz gut überein mit dem, was S. 869 gesagt wurde, und noch 
weniger mit der Angabe S. 867. An dieser Seite wird die Regula de ahaco 
compuii als eine Schrift bezeichnet, und man kann nicht umhin, die Ansicht 
zn bekommen, daß Herr Gantor die ganze Schrift dem Gerbert zuschreibt 
(vgl. oben die Bemerkung zu 1^ : 867). S. 869 erwähnt Herr Cantor nach- 
träglich die Auffassung, welche Heriger von Lobbes für den Verfasser des 
ersten Hauptteiles der Regula de ahaco compuii hält, verzichtet aber darauf, 
eine Entscheidung in betreff dieser Frage zu treffen. 

Die Gründe, aus denen Bubnov den größten Teil der ersten Hauptabteilung 
der Begida de dbaco compuii dem Hbriger von Lobbes überweist, scheinen die 
folgenden za sein: 1) Nach einem Verfasser des 18. Jahrhundert hat Heriger 
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«Begnle numeromm super abbacnm Obrbebti' yerfaßt; 2) In einer Handschrift 
(Cod. lat. Monac. 14689) findet sich oberhalb einer Schrift über den Abacos 
die Überschrift „Incipinnt item aliae regolae Hbbigebi saper abacum"; 3) In 
einer anderen Handschrift (Cod. Leid. Seal. 38) findet sich ein Traktat: i^Ratio 
nnmeronun abaci secondom Hisbioebuk*» deren Inhalt ans der ersten Haupt- 
abteilung der Begnla de äbaco camputi entnommen zu sein scheint. Daß die 
Auffassung des Herrn Bubnov richtig sein kann, ist gewiß nicht von der Hand 
zu weisen; auf der anderen Seite kann bemerkt worden: 1) daß der Cod. lat. 
Monac. 14689 dem 12. Jahrhundert entstammt, also wenigstens 100 Jahre nach 
der Abfassung von Hebioebs Arbeit geschrieben ist; 2) daß diese Handschrift 
nur einen Teil des Traktates umfaßt, den Herr Bubnov Hbbigeb zuschreibt; 
3) daß, soweit bekannt ist, alle tLbrigen Handschriften dieses Traktates anonym 
sind; 4) daß in betreff des Traktates ,, Ratio numeromm abaci secundumHBBiGBRUM* 
nur zwei Handschriften diese Überschrift tragen (die eine ist von Herrn 
Bubnov erwähnt, die andere von Herrn H. Omont kürzlich aufgefunden), und 
daß dieser Traktat ebensowohl ein Auszug aus einer anderen noch nicht unter- 
suchten Schrift sein kann. G. Enestböm. 

1' : 893. In betreff des Ursprunges der Wörter Igin, Andras, usw. kann 
bemerkt werden, daß sich die von Herrn Cantob abgedruckten zehn Verse 
in einer kürzlich von der Nationalbibliothek in Paris erworbenen und von Herrn 
H. Omont in den Notices et extraits des manuscrits de la biblioth^que 
nationale 89 (1907) beschriebenen Handschrift (Nouvelles acquisitions, ms. 
latin 886) finden, aber mit der Überschrift „Versus de nominibus caracterum 
aräbicarum ad abaoum pertinentium^'. Da die Handschrift nach Herrn 
H. OiiONT zwar nicht früher als am Ende des 11. Jahrhunderts aber nicht 
später als am Ende des 12. Jahrhunderts anzusetzen ist, so verdient die Angabe 
derselben sicherlich neben der Behauptung des Rudolf von Laon berücksichtigt 
zu werden. Q. Enestböm. 

1' : 900. Vielleicht ist Z. 16 .XH. S.* nur ein Schreibfehler statt 
yXI. S.*, denn meines Wissens ist es bisher nicht angezweifelt worden, daß 
die bekannte Erlanger Handschrift 288 schon aus dem 11. Jahrhundert her* 
rührt (vgl. z. B. Qerberti Opera maihemcUica ed, N. Bubnov^ Berlin 1899, 
S. 188; P. Tanneby, BM I3, 1900, S. 42); dieselbe Angabe hat Herr Cantor 
selbst S. 577 Anm. 5 (vgl auch S. 581 Z. 10 und S. 587 Z. 27). Wenn 
also Oddo nach der Entstehung der Q^omäria Boetii seine Regeln verfaßt 
haben muß, so können diese Begeln dennoch sehr wohl dem 11. Jahrhundert 
entstammen. 

Auf der anderen Seite gibt freilich Herr Cantob S. 878 an, daß die Er- 
langer Handschrift dem 12. Jahrhundert angehört, so daß es scheint, als ob 
zweimal der Schreibfehler »XH. S.* statt ^XI. S.* vorkommen würde. Da- 
durch wird natürlich der Fehler noch gefiLhrlicher fOr den nicht sachkundigen 
Leser. 0. Emestböm. 

1^ : 902. Unter den Schriften über den Abakus könnten auch die zwei 
von Nabduooi 1882 (Bulleti di bibliogr. de sc. matem. 15, 185 — 162) 
yeröffentlichten genannt werden; die zwei von Nabducci benutzten Handschriften 
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eotfltammen nach ihm der 2. Hftlfte des 12. Jahrhunderts. Die erste Schrift 
enth&lt eine Stelle, die meines Eraohteos von besonderem Interesse ist Nachdem 
(8. 189) der Gebraach der gewöhnlichen Mnltiplikationstafel gelehrt worden 
ist, bemerkt der Verfasser: 

Vernmtamen, qnaliter et hoc idem absque hnius presentis figure in» 
spectione, qnod decentins est, possit inueniri, breaiter dicam. Tota 
itaqae summa eins in X II. IIL 1111. et .V. pendet. Illi etenim 
nnmeri cante moltiplicati ad maiorem nnmemm iuueniendnm facillimam 
prebent intellectam. 
Nach diesen Worten erwartet man natürlich die Regel der komplementftren 
Multiplikation, aber auffWigerweise ÜJaxi der Verfasser fort: 

In numeromm igitur mnltiplicacione quot msunt quinarii primum 
uide, et quot quinarios numerus ille quinariis superfluens remultiplicatus 
conpingat, deinde adscende, et sie tunc illius quesiti numeri summam 
coUige. Exempli causa: Octies .VII. quot sunt? LVI. Quomodo scis? 
Ita. In octies .VII. VIIL sunt quinarii, et supersunt ex cunctis septenariis 
octies duo binarii. Octo igitur quinarii et octies duo binarii coniuncti 
ad hoc quod quesitum est facile reddunt intelleotum. 
Der Verfasser lehrt abo gar nicht die komplementäre Multiplikation, 
sondern sein Verfahren entspricht der Formel 

a6 BBS a • 5 + a(t — 6), 
wfthrend bei ihm wie bei allen übrigen Abacisten die komplementäre Multipli- 
kation fehlt. Hat er diese in einer Algorismus-Schrift gefunden, aber den Sinn 
der Regel mißverstanden? Oder hat er sein Verfahren richtig aus einer älteren 
Schrift über den Abakus entnommen? 0. Enbstböm. 



1^:906. Vgl die Bemerkung zu 1>:852 (BM Is, 1900, S. 269). 



l':908. Siehe die Bemerkungen zu 1^:854 (BM Is, 1900, S. 501; 

63, 1905, S. 104. 

1^:909. Siehe den Schluß der Bemerkung zu l^rGTl (BM lg, 1900, 

8. 499). 

1^:910. Siehe die Bemerkungen zu 1>:855 (BM Is, 1900, S. 501; 

7,, 1906/7, S. 84). 

1^:911. Siehe die Bemerkung zu 1>:856 (BM 63, 1905, S. 809). 



1': 911. Der letzte Absatz ist so reizend geschrieben, daß man wirklich 
wünscht, alle Ausführungen desselben wären durchaus unanfechtbar gewesen. 
Aber leider ist dies nicht der Fall in betreff des für die Darstellung sehr 
wichtigen Passus: „Zum ersten Male war ihnen [d. h. den mit dem Jahre 1200 
auftretenden mathematischen Geistern, in erster Linie Leonardo Pisano und 
JoEDANüs Nbmobabius] wieder genügender Stoff gegeben, mit welchem ihre 
ISrfindungsgabe sich beschäftigen, von welchem aus sie wesentliche Fortschritte 
machen konnten*. Diesen Passus motiviert Herr Cantor dadurch, daß das 
ehrisüiche Abendland erst mit dem Jahre 1200 im Besitze gewisser Quellen 
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und Kenntoisse mathemaidaoher oder literarischer Art war. Aber bekanntlich 
hat uns gerade Leokakdo Pisano selbst mitgeteilt, dafi er seine mathematischen 
Kenntnisse zum großen Teil auf Beisen nach Ägypten^ Syrien und Oriechen- 
land [was wohl eigentlich Konstantinopel bedeutet] erworben hatte, und wesentlich 
dasselbe hätte ein anderer auf dieselbe Weise säion 100 Jahre vor Leonabdo 
PiSAi^o oder noch früher lernen können. Das Jahr 1200 hat also für die 
Geschichte der europäischen Mathematik nicht die von Herrn Cantor henror- 
gehobene Bedeutung. 0. Enestböm. 

1t 1^9 siehe BM 7z, 1906/7, S. 286. 



2:5. In meinem Aufsatze Über zwei angebliche mathematische Schulen 
im christlichen MütelaUer (Bibliotb. Mathem. 7s, 1906/7, S. 252—262) 
habe ich erwähnt (8. 256 Anm. 1), daß ich die Angabe, Leonabdo Pisano 
sei Kaufmann gewesen, nicht in Cossalis Arbeit Origine, irasporto in ItaUa, 
primi progressi in essa delT algebra hatte auffinden können. Nach erneuter 
Durchsicht der Arbeit habe ich jetzt zwei Stellen entdeckt, woraus man schließen 
kann, daß Leonabdo nach der Ansicht Cossaus Kaufmann war, und diese 
Stellen finden sich am £nde des Kapitels V : 2 («Del libretto De numeris 
quadratis di Leonabdo Pisano*), wo man eigentlich keinen Grund hat Auf- 
schlüsse über Leonabdos Beruf zu suchen. S. 167 spricht Oossaij von Leonabdos 
«navigazioni per oggetti di trafEico alla Sicilia, aUa Grecia, alla Siria*, und 
S. 169 bemerkt er: «tragittö Leonabdo per affari di traffico alla Greoia*. 
Offenbar sind diese Angaben unmittelbar oder mittelbar aus der Einleitung zum 
Liber abaci entnommen. 

Auf Grund der CossAuschen Angaben bemerkte Montuela dann in den 
Zusätzen (S. 715) zur zweiten Auflage des zweiten Bandes der Hisiaire des 
maihSmatiques (Paris au Vn): „Nögociant dans les öchelles d'Äirique et du Levant, 
. . . il [Leonabdo Pisano] eut la noble ambition de s'instruire dans les sciences qui 
fieurissoient chez les Arabes*^, und trug dadurch bei, die Legende, daß Leonabdo 
Kaufmann war, außerhalb Italiens zu verbreiten. G. Enestböm. 



fttl, siehe BM »S) 1901, S. 851. — 2:8, siehe BM I3. 1900, S. 501; 63, 
1905, S. 809. _ 1^:10, siehe BM Is, 1900, S. 502. — »: 14—16. siehe BM 23, 
1901, S. 144; 53, 1904, S. 200; 63, 1905, S. 208-209. — »: 20, siehe BMI3, 1900, 
S. 502; Ss, 1902, S. 289. — IS : 25, siehe BM U, 1900, S. 274. — 1^ : 80. siehe BM 6s, 
1905, S. 105. — »:31, siehe BM «3, 1901, S. 851—352; Ss, 1902, S. 239— 240; 
63, 1905, S. 309-810. — »!32, siehe BM 63, 1905, S 105. — »:34, siehe BM ft^, 
1901, S. 144; 63, 1905, S. 810. — 2:37, siehe BM I3, 1900, S. 502; 63, 1905, 8. 105. 
— 2:38, siehe BM »3« 1901, S. 352. — 2:39, siehe BM I3, 1900, 8. 502; 63, 
1905, S. 209. — 2:41, siehe BM 23, 1901, S. 352. 



2 : 41. Herr Cantob macht darauf aufmerksam, daß Kaiser Fbiedbich II. 
nicht vor 1226 in Pisa war, während als Entstehungsjahr des Liber quadratarum 
des Leonabdo Pisano 1225 angegeben wird) obgleich in dieser Schrift berichtet 
wurde, Leonabdo sei dem Kaiser in Pisa vorgestellt worden. Diesen Wider- 
spruch hat ein junger Verfasser vor einigen Jahren dadurch erkl&rt, daß die 
Pisaner eine besondere Zeitrechnung hatten und er gibt bestimmt an, daß das 
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pisanisefae Jahr 1225 teilweise mit dem gewöhnlielieii Jahr 1226 zusammen« 
fiel (siehe M. Lazzabini^ Bolleti di hibliogr. d. sc. matem. 7, 1904, 8. 3). 
Leider scheint diese Erklftnmg unrichtig zu sein, denn nach den mir zugäng- 
lichen Schriften, wo über pisanische Zeitrechnung berichtet wird, begann das 
pisanische Jahr 1225 im Mftrz 1224 nnd endete im März 1225. Der frag- 
liche Widerspruch dürfte also fortwährend unerklärt sein. G. Enestböm. 



2 : 46. Die Titel »flos, flores* u. ä. im Sinne , Auswahl, Sammlung* 
waren in jener Zeit, besonders in Italien, häufig. Die Erklärung Leonabdos 
bedeutet also nur eine höfisch-poetische Wendung. A. Stubic 



»:51, siehe BM 63, 1905, S. 106. — »:68. siehe BM Ss, 1904, S. 201. 

- 1^:57. siehe BM »s, 1901, S. 852. * 1^:59, siehe BM 7«, 1906/7, 8. 207-208. 

— 9:59—60, siehe BM lg, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 810—311. — 1^:61, siehe 
BM 78, 1906/7, 8. 85-86, 208—209, 286—287. — 1^:63, siehe BM 48. 1903, 8. 206. 
^fti^ly siehe BM 78, 1906/7, 8. 209—210. — »:70, siehe BM Is, 1900, 8. 417. 
* »:73. 82, 87, siehe BM I3, 1900, 8. 502. — 1^:88, siehe BM 1«, 1900, 8. 503; 
63, 1905, 8. 395. ^ »:89. 90, siehe BM l», 1900, 8. 503. » s£:91— 92, siehe 
BM Is, 1900, 8. 508; 58, 1904, 8. 409-410; 63, 1905, 8. 395—396. — 1^x97, siehe 
BM Ss, 1902, 8. 406. ^ « : 98-99, siehe BM Is, 1900, 8. 269-270; 63. 1905, 8. 106 
-107; Vs, 1906/7, 8. 210. — »tlOO, siehe BM Sz, 1902, 8. 140. 



2 : 100. Die LiBUSche Angabe, daß Guquelmo de Lukis einen algebra- 
ischen Traktat ins italienische übersetzte, kann sehr wohl auf einer unrichtigen 
Deutung des Ausdruckes |,traslato darabico a nostra lingua* bei B. Canacci be- 
mheo. Bekanntlich wurde in Italien die italienische Sprache erst in der 
2. Hälfte des 13. Jahrhunderts als Schriftsprache benutzt, und es ist durchaus 
unbekannt, wann Ouguelmo de Lunis lebte; selbstverständlich muß er vor 
Canacci aber frühestens im 12. Jahrhundert gelebt haben. Nun nehmen Cossali 
und LiBBi ohne weiteres an, daß bei Canacci ^.nostra lingua* die italienische 
Sprache bedeutet und folgern daraus unmittelbar, daß Ouolielho de Lünis 
nicht vor der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts gelebt haben kann, aber meiner 
Ansicht nach ist die Annahme willkürlich, und wenn Ouolielmo de Lünib 
z. B. in das 12. Jahrhundert zu versetzen ist, so bedeutet . nostra lingua* eher 
die lateinische Sprache. Daß bei Ohaligai nach den Worten: ^Segue el 
Testo di Ouolielmo'^ ein Passus in italienischer Sprache ^pBendiamo gratie allo 
altissimo etc.* vorkoomit, beweist gar nicht, daß Ghalioai diesen Passus wörtlich 
abgeschrieben hat, sondern derselbe kann sehr wohl eine Obersetzung sein. 

6. Enbströh. 

»:101, siehe BM Ss, 1902, 8. 825; 63, 1905, 8.896. — »: 104— 105, siehe 
BMl8, 1900, 8. 508; 4^, 1908, 8. 897-898. — »:106, siehe BM 73, 1906/7, 8. 880. 
— » : 111, siehe BM 1^31 1901, 8. 852. ^ 2 : 116, siehe BM Ss, 1902, 8. 406. — 
2 : 117-118. siehe BM 63, 1905, 8. 107, 811. — je:122, siehe BM h, 1900, 8. 503 
-504; 63, 1905, 8. 897. — »:126, siehe BM 33, 1902, 8. 406; 63, 1905, 8. 210. — 
2 : 127. siehe BM 83, 1902, 8. 406. — IS : 128, siehe BM U, 1900, 8. 504. — » : 129, 
liehe BM 78, 1906/7, 8. 287. ^ 1^:132, siehe BM U, 1900, 8. 515—516. — »:143, 
siehe BM I3, 1900, 8. 504. — IS: 144, siehe BM 7z, 1906/7, 8. 881. -- »:145, siehe 
BM 78, 1906/7, 8. 287. — Ü: 148, siehe BM 73, 1906/7, 8. 881—882. — ft : 150—151, 
siehe BM 7s, 1906/7, 8. 288. — »: 155— 156. siehe BM Ss, 1904, 8. 410—411; 78, 
1906/7, 8. 86-87. — 9:157, 158^ siehe BM iz, 1901, 8. 852. — IS: 160— 162, siehe 
BfbUoiheca JCaihematioa. m. Folge. Vin. 6 
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BM 6s, 1905, 8. 811—812; Tg, 1906/7, S. 87-88. — ftxlü». siehe BM Is. 1900, 
S. 504; 68, 1905, S. 312. — 1^:164, siehe BM 63, 1905, 8.813. — 1^:165, siehe 
BM 73, 1906/7, 8. 882. — 2:166, siehe BM Is, 1900, S. 504. — 2:175, siehe 
BM Bs, 1902, S. 140. — 2:206, siehe BM 63, 1905, 8. 818. — 2:210, siehe BM 
28, 191, 8. 852-853. — 2 : 218, siehe BM 4s, 1908, S. 284. — 2 : 219, siehe BM 23, 
1901, 8. 858. — 2:222, siehe BM 63, 1905, 8. 897—398. — 2:229, 242, siehe 
BM Is, 1900, 8. 504—505. — 2:243, siehe BM Is, 1900, 8. 505; 63, 1905, 8. 398; 
78, 1906/7, 8. 882. — 2: 245, 246, 247, siehe BM 73, 1906/7, 8. 883-884. 



2:250, Z. 20 v. o. Hes .im XIV. Jahrh.* statt ,XV/ 

2 : 253, siehe BM 23, 1901, 8. 358. — 2 : 273. siehe BM Is, 1900, 8. 505. — 
2 : 274, siehe BM 3s, 1902, 8. 325. — 2 : 281, siehe BM Ss, 1904, 8. 411. — 2 : 282, 
283, siehe BM Is. 1900, 8. 506; 23, 1901, 8. 358—854. — 2 : 284, 286, 287, 289, 290, 
291, siehe BM Is, 1900, 8. 506—507. — 2:296, siehe BM 23, 1901, 8. 354. » 
2 : 305, siehe BM 78, 1906/7, 8. 88. — 2 : 313, siehe BM Is, 1900, 8. 507. — 2 : 814, 
siehe BM 7s, 1906/7, 8. 288—289. — 2:317, siehe BM 5s, 1904, 8. 69; 73. 1906/7, 
8. 384. — 2 : 320, siehe BM 73, 1906/7, 8. 88—89. — 2 : 322, siehe BM 63, 1905, 
8. 399. — 2:325, siehe BM 63, 1905, 8. 313—814. — 2:328, siehe BM Ss, 1902, 
8. 140; 48, 1903, 8. 285. — 2:334, siehe BM I3, 1900, 8. 507. 



2 : 389. Über Zambertis persönliche Verhftltnisse ist den Widmungen 
seiner Übersetzungen zu entnehmen, daß er einen Bruder Joannes hatte, der 
ein Freund optischer Stadien war. A. Stukk. 



2 : 389. Das wenige, das man von Bartolomeo Zambertis Persönlichkeit 
weiß, ist von B. Bonoompagni im Ballett, di bibliogr. d. sc. matem. 7« 
1874, S. 159 — 161 zasammengestellt worden. Man ersieht daraas, daß 
Zamberti Sekretftr des Venetianischen Senates war. 0. Eneström. 



2:851, siehe BM 63, 1905, 8. 399. — 2:353, siehe BM Is, 1900, 8. 507; 43, 
1903, 8. 87. — 2:855, 867, siehe BM 63, 1905, 8. 399-400. ^ 2:358, 360, 
siehe BM 43« 1908, 8. 87. — 2:371, siehe BM 63, 1905, 8. 814. — 2:879, siehe 
BM 63, 1905, 8. 400; 73, 1906/7, 8. 384. — 2: 880, siehe BM 63, 1905, 8. 400—401. 
^ 2:381, siehe BM Is, 1900, 8. 507. — 2:385, siehe BM 33, 1902, S. 81; 43. 
1903, 8. 207; 73, 1906/7, 8. 289. — 2:886, siehe BM I3, 1900, 8. 507; Ss, 1904, 
8. 306. — 2 : 388, siehe BM 73, 1906/7, 8. 289. 



2 : 392. Tannstetters Oebartsort ist aaf den Karten nicht als , Rhein*, 
sondern ,Rain* angegeben. Letztere Schreibart entspricht aach der Aaffassang 
Tannstetters and der Tatsache, daß Rain einst Grenzstadt war. Es befindet 
sich dort noch eine alte Sftale: hie das pairland 1439. A. Sturm. 



2:395, siehe BM I3, 1900, 8. 507-508. 



2 : 896. Tannstetter sagt über Tscberttb: «In Mathematik geschickt, 
besonders in Gründen der Malerei and Baakunst*. Das erklärt sich einfach 
daraas, daß Tsohertte Baameister war. A. Sturm. 
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2:897, siehe 6M 7s, 1906/7, S. 211. — 1^:399, siehe BM 63, 1905, S. 107 
—108. — 1^:401, 405, siehe BM lg, 1900, S. 507. ^ 1^:410, siehe BM 73, 1906/7, 
S. 290. — le : 411, 412, siehe BM 73, 1906/7, S. 89. 



2 : 420. Da auch die alteren Auflagen des Köbel sehen Rechenbuches 
die römischen Ziffern als «Teutsche zal, gemain Teutsch zal* im Gegensatz zur 
,Zjfferzale* bezeichnen, so kommen die angeführten Rechenbücher von 1525 
und 1530 für die ftltere Obung dieser Benennung nicht in Betracht. Es sei 
noch bemerkt, daß Eöbel allerdings für die 10 Zahlzeichen wiederholt den 
Namen ,Zyffem* gebraucht, aber ausdrücklich hervorhebt, daß sie ^der gemain 
man* so nennt Er selbst unterscheidet genau: Zum ersten soltu wissen, das 
newn bedeutlich figuren sein vnd ain Zyffer 1234567890 das ist die zyffer. 

. A. Sturm. 

je: 425, siehe BM I3, 1900, S. 507. — »:427, siehe BM 63, 1905, S. 314—315. 

— ie:429, siehe BM Ss, 1904, S. 201-202. — 2:430, siehe BM 83, 1901, S. 145. 

— »:440, siebe BM 43. 1903, S. 285. -. ie:442, siehe BM 83, 1902, S. 325. — 
^zU9, siehe BM 83, 1902, S. 140. — 1^:454, siehe BM 83, 1902, 8. 242. — 
:e:474, siehe BM 83. 1902, S. 140-141. — lfe:479— 480, siehe BM 83, 1902, 
a. 141; 78, 1906/7, S. 290-291, 385. 



2:481. Über Ghaligai verfaßte BoNCOMPAaNi etwa 1860 eine große 
Abhandung Intorno cUla vUa di Francesco Qsaiigai, matematico fiarmtino dd 
seojHo XVI. IHssertcumne di B, Boncompaqni^ die er 1862 zum Absatz bringen 
ließ, aber aus Gründen, die mir unbekannt sind, wurde die Abhandlung nie 
gedruckt und herausgegeben. Eine Korrektur des ganzen Satzes (226 Druck- 
seiten in großem Quartformat mit besonderem Titelblatt) bekam P. Biccardi 
und diese Korrektur ist jetzt in meinem Besitze. Eine andere Korrektur hatte 
BoNCOMPAQNi selbst aufbewahrt, und diese wurde 1898 zusammen mit seinen 
anderen Büchern versteigert. Aus dieser Abhandlung, deren Inhalt freilich nur 
sehr wenig mit Ohaugai zu tun hat, geht hervor, daß Ohaugai schon 1505 
als Lehrer der Arithmetik in Florenz wirkte und daß er daselbst am 10. Februar 
1536 starb; vermutlich war er etwa 1480 geboren. Von seiner Arbeit gibt 
eA eigentlicb nur zwei Auflagen, denn in der dritten Ausgabe von 1552 sind 
nur Titelblatt und Blatt 114 neu gedruckt (siehe BuUett. di bibliogr. d. 
sc. matem. 1, 1874, S. 486). Die von Herrn Cantob erwähnten Bezeich- 
nungen der Potenzen der unbekannten rühren nicht von Ghalioai selbst, sondern 
von seinem Lehrer Giovanni dbl Bodo her, und Ghaligai führt (Bl. 70*>) 
noch zwei solche Bezeichnungen mit entsprechenden Namen auf, nämlich Q 
(pronioo) = «^ und Q (tromico) = «^^ G. Enestböm. 



2:481. siehe BM Is, 1900, S. 508. — 2:482, siehe BM Is, 1900, S. 508; 
23, 1901, S. 354; Ss, 1902, S. 240; 63, 1905, S. 401. — 2: 483, siehe BM Ts, 1906/7, 
S. 291. — 2:484. siehe BM 33, 1902, S. 141. — 2:486, 489, siehe BM Is, 
1900, 8. 509. — 2:490, siehe BM Is, 1900, S. 509; Ts. 1906 7, S. 885-386. — 
2:497, siehe BM 1«, 1900, 8. 509; 43. 1903, S. 87; 73, 1906/7, S. 291, 386. — 
2:503, 505, siehe BM 73, 1906/7, S. 292. — 2 :509, siehe BM Is, 1900, S. 270, 509. 

— 2:510. siehe BM I3, 1900, S. 509. — 2:512, siehe. BM 83, 1902, S. 141. — 
2:514, 516, 517, siehe BM Is, 1900, 8. 509. -- 2:524, siehe BM 78, 1906/7, S. 90. 

— 2: 527, siehe BM 78, 1906/7, S. 387. — 2: 529, siehe BM Ts, 1906/7, S. 91. — 
2:580, siehe BM 28, 1901, S. 354-^855; 83, 1902, 8. 141. — 2: 581, siehe BM 73, 
1906/7, S. 212. — 2:582, siehe BM I3, 1900, S. 509; 78, 1905/7, S. 292. 

6* 
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2 : 532. Ans dem Opus novum de prcportumtbus (1570) von Oabdano ddrfte 
anch der 141. Satz (8. 136^137) yerdienen, erwSlint zu werden. Die Übereefarift 
lautet: .Nomeros fraetos ad miDoree in eadem proportione valde propinqaa 
dedncere*, und Cabdahos Lösung dieses Problems ist wesentlich die folgende. 

Er nimmt einen Brach -^, wo a >^ 6, sucht zuerst durch Probieren einen sehr 

einfachen Brach — ^ (m^ einziffrig) auf, der dem gegebenen Brache -r- nähenings- 
wrise gleich aber zu klein ist, und bildet dann den Ausdruck 



gwif — 6mt 



Wie man leicht finden kann| ist dieser Ausdrack genau ss — -, und wenn 

man statt ^*"* ~| **** einen Nftherungswert von der Form -r- einsetzt, so ist 
der Ausdruck 

^T _ w^fc — 1 

ein genauer Wert von -j-. Selbstverständlich könnte man das Verfahren fortr 

setzen, um noch genauere Werte zu bekommen, aber hierüber sagt Gardano 
nichts, und er hat also keinen Anlafi gehabt su untersuchen, unter welchen 
Bedingungen diese Werte wirklich genauer werden. Er behandelt nicht eüimal 
den Fall a-^&, der offenbar auf ähnliche Weise gelöst werden kann; man 

braucht n&mlich nur den Bruch -—^ em wenig zu groß wählen und bekommt 
dann einen Naheiungswert von der Form -^nr+T' G. Enbstböm. 



1^:535. siehe BM Is, 1900, S. 509. — ftihM. siehe BM Ts, 1906/7, S. 212— 
218. — 1^:587, siehe BM 78, 1906/7, S. 887.-1^:589, siehe BM Ts, 1906/7, S. 298. 
-- »:541, siehe BM Is, 1900, S. 509. 



2 : 547. Der von Herrn Cantor erwähnte Passus, wo Bamus seine Hoff- 
nung, für die Geschichte der neueren Mathematik einen anderen Bearbeiter zu 
finden, ausspricht, verdient hier vollständig mitgeteilt zu werden, weil er zeigt, 
wie wenig man zuweilen die Verdienste seiner Zeitgenossen richtig zu würdigen 
versteht. Der Passus lautet: «Spero autem aliquem nostro exemplo exdtatum 
recentiores mathematicos descripturum esse, ab eoque prsecipue Frakciscuh 
FiiUSSATEM Candallah, gcncrc quidem illustrem principem, sed mathematica 
gloria universae Galliae longe principem celebratum iri*. Bekanntlioh ist die 
mathematische Geschichtsschreibung der Ansicht des Bakus nicht beigetreten, 
denn in der Geschichte der Mathematik nimmt Fr. de Foix GAin>ALB einen 
sehr bescheidenen Platz* ein, und zwar wesentlich als Herausgeber einer 
lateinischen Edition der EUmenta^ während die Verdienste vieler anderer SSeit- 
genossen des Bamus ausführlich behandelt werden. G. Ensströv. 
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»:MS^ nefae BM Is, 1900, S. 510. — 1^:549, eiehe BM Is, 1900, S. 510; 63, 
1905, 8. 401. — 9:550, nebe BM »s» 1901, S. 355. — 1^:554. siehe BM Is, 1900, 
8. 510. — 1^:555, siebe BM 4$, 1908, S. 285; 63, 1905, S. 322. — 1^:561. siebe 
BM 73, 1906, S. 91.-2: 565, siebe BM 43, 1903, S. 285. 



2:566, Anm. 2) lies «dreim" statt «oircnli'. 



^ : 567. 568, siebe BM 43, 1903, S. 286. — ft : 569, siebe BM I3, 1900, S. 510. — 
2:572-573, siehe BM I3, 1900, S. 510; 83, 1902, S. 141. — 1^:576, siebe BM »3, 
1901, 8. 355—356. — 1^:579, siebe BM »si 1901, 8. 145. 



2:580. Waram Z. 5 die Jahreszahl 1606 steht, verstehe ich nicht. 
Allerdings erwähnt KIstneb an der von Herrn Oantor zitierten Seite 287 eine 
Ausgabe der Geomärica practica vom Jahre 1606, aber Kästneb selbst bat 
die Originalaasgabe (Rom 1604) benatzt, and der KÄSTNERSche Bericht scheint 
die einzige Quelle des Herrn Gantob za sein. Vielleicht ist Z. 5 die Jahreszahl 
1606 nor dn Drack- oder Schreibfehler statt 1604. 

In betreff der Geametria practica des Claviüs möchte ich aaf eine Stelle 
des 4. Baches (8. 178 der Aaflage von 1606) hinweisen, die von besonderem 
Ininesse ist, weil Glayius dort ein Verfahren lehrt, am ein Verhältnis in 
kleineren Zahlen aaszadr&cken, aas welchem Verfahren die Kettenbrachmethode 

leicht entwickelt werden kann. Wenn das gegebene Verhältnis -r- (^ "^ 2») ist, so 

l ^ 

setzt Glayiüs den Brach anter die Form 7, berechnet femer darch Division 

a 
die Zahl J9j^ die der Gleicbang h = ap^ -{- q^ (gx'<^ a) genügt, and gibt endlich 

als N&hemnffswert von -r- den Brach r^^—r-r = — 7^ an. Er nimmt 

also ^ als Nitherangswert des Braches — an, aber offenbar liegt es sehr nahe, 
das Verfahren von Clavius anzawenden, am einen besseren Näherangswert von 
~ za berechnen, and dann gelangt man sofort zar Kettenbrachmethode. Frei- 
lich hat CijLVius selbst diesen Schritt nicht gemacht, sondern am bessere 
N&henuigswerte za erzielen, nimmt er 

5 — P^^— 1 — oder s r-r~S tii j® nachdem — r-r za klein oder za groß ist. 

Beilftnfig bemerke ich daJS das Kap. 9 der EpÜome arithmeticae practicae 
(158B) des Clavius die Überschrift: „Redactio fractoram numeroimm ad minimos 
nnmeros, sive terminos* hat, aber hier handelt es sich nicht am Näberungs- 
methoden. G. Ekbström. 

«: 580— 581, siehe BM 48, 1908, 8. 207. 



2 : 581. In betreff des Simon Jacob bemerkt Herr Cantor: „Er verfaßte 
ein Beehenbach nebst Geometrie als zweite Bearbeitang eines bloß der Bechen- 
knnst gewidmeten Werkes and schrieb 1552 die Vorrede daza. Der Drack 
begann 1557, wurde aber imterbrocben. Als der Verfasser dann 1564 starb, 



gg G. Embbtröm. — A. Stubm. 

besorgte sein Binder Pancbaz Jacob 1565 die neue Auflage, welche selbst 
wiederholt gedruckt wurde*. Fragt man nun: wann erschien die erste Auflage 
der Arbeit, deren neue Auflage von Pancraz Jacob besorgt wurde? Oder 
ist diese erste Auflage überhaupt nicht erschienen?, so kann man aus den 
Angaben des Herrn Gantor keine bestimmten Antworten bekommen, und in 
der Tat ist die Auskunft, die Pancraz Jacob 1565 in seiner Vorrede gab, 
nicht ganz klar. Meines Erachtens sind die Angaben dieser Vorrede auf fol- 
gende Weise zu deuten: Simon. Jacob verfaßte ein Rechenbuch nebst Geometrie 
und schrieb 1552 die Vorrede dazu. Dies Werk bestand aus drei Teilen, 
n&mlich zwei arithmetischen und einem geometrischen. Der erste Teil (also 
Bl. 1 — 63 der Auflage von 1565) wurde in etwas umgearbeiteter Form (,in 
Prag vnd Antwort gericht*, «Frag vn Antwort weiß*) von Simon Jacob selbst 
1557 veröffentlicht (vermutlich in einer sehr kleinen Auflage), aber das Übrige 
blieb damals ungedruckt. Nach seinem Tode fand der Bruder das ursprüngliche 
Manuskript («Arithmetic vnnd Geometri . . . fein rein abgeschrieben bey ein- 
ander*) wieder, und gab das vollständige Werk 1565 heraus. Von der ersten 
Auflage kenne ich kein Exemplar, und sie scheint allen Bibliographien unzu- 
gänglich gewesen zu sein. Von dem vollständigen Werke sind eigentlich nur 
zwei Auflagen erschienen, nämlich 1565 und 1600; von der zweiten Auflage 
gibt es Exemplare mit 1612 neu gedrucktem Titelblatt, und andere Exemplare 
scheinen das Druckjahr 1599 zu haben. Die von Murhard (lAtteraiur der 
mathematischen Wissenschaften I, Leipzig 1797, S. 172) zitierte Auflage von 
1560, die auch die wälsche Praktik, also den zweiten Teil enthalten haben 
würde, existiert sicherlich nicht. G. Enisstböm. 

je: 582, siehe BM I3, 1900, S. 510. — 1^:583. siehe BM Is, 1900, B. 270; »9, 
1901, S. 856. — 1^:585, siehe BM 58, 1904, S. 69— 70. — 1^:592, siehe BM^^s, 
1901, S. 146. * je: 598, siehe BM 7z, 1906/7, S. 887. * 1^:594, siehe BM Is, 1900, 
S. 270. ^ ft : 597, siehe BM Is, 1900, 8. 270; 2sf 1901, S. 146. — JS: 599— 600, siehe 
BM fts, 1901, S. 146. — 1^:602, siehe BM Is, 1900, S. 270. ^ 1^:603—604, uehe 
BMI3, 1900, S. 270—271; 63, 1905, 8. 108. 



2 : 605. Nach Fr. ßrrrBK {Fr. Viärs, 1895) hat Vibta allerdings das 
Problem, das ihm im Oktober 1594 vorgelegt wurde, sofort gelöst, aber das 
Besponsum wurde erst um die Mitte 1595 veröffentlicht. A. Sturm. 



ii:610, siehe BM 7s, 1906/07, S. 888. * ftz%ll, siehe BM ^, 1901, S. 356— 
357. ^ je: 612, siehe BM Is, 1900, 8. 277; J^s, 1901, S. 146. — 1^:612-613, siehe 
BM 73, 1906/7, 8. 91—92. * J^ :613t siehe BM 1^3, 1901, 8. 357; 53, 1904, 8.306; 
78, 1906/7, 8. 294, 888-889. — 1^:614, siehe BM 83, 1902, 8. 141. — 1^:617, 619, 
siehe BM 63, 1905, 8. 108—109. — 1^:620, siehe BM 83, 1902, 8. 141. — ii:621, 
siehe BM I3, 1900, 8.277; »3, 1901, S. 146; 63, 1905, 8.402; 78, 1906/7, 8.214,389. 



2:621. Das wenige, das wir über Bombellis Persönlichkeit kennen, ist 
zusammengestellt teils von Libri an der von Herrn Gantor zitierten Stelle, teils 
von S.Gherhardi (Einige Materialien zur Geschichte der mathematischen FacuUät 
der alten Universität Bologna^ übers, von M, Curtze, Berlin 1871, S. 89). 
Dagegen scheint es bisher unbeachtet zu sein, daß Bombelli nach seiner eigenen 
Aussage nicht nur eine Algebra sondern auch eine Geometrie verfaßt hatte, die 
1572 fast fertig war und die Bombelu beabsichtigte recht bald zu veröffent- 
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liehen (siehe L'aigebra, Bologna 1572, S. 648—649). Warum die Yeröffent- 
lichting unterblieb, kann wohl nie ermittelt werden; darf man daraus Tielleicht 
schließen, daß Bombelli kurze Zeit nach 1572 gestorben ist? 

Jeden&lls ist es zu bedauern, daß die Bombelli sehe Geometrie verloren 
ging» denn darin fand sich wohl der Nachweis, daß der irreduzible Fall der 
Inibischen Gleichung mit der Dreiteilung des Winkels in direkter Beziehung 
sieht (siehe L'dlgebra, S. 321). In den zuverlässigsten mathematisch-historischen 
Arbeiten wird noch angegeben, daß Vd^tb zuerst diese Beziehung erkannte 
(siehe z. B. A. v. Braunmühl, Vorlesungen über Oeschichte der Trigonometrie 1, 
Leipzig 1900, S. 171). G. Eneström. 

2:622. Da Herr CAim)R Z. 1— 2 bemerkt: «Eine wichtige Stelle des 
ersten Buches [der Bombelu sehen Algebra] ist lange Zeit so gut wie unbe- 
achtet geblieben', und dabei in der Fußnote 1) auf eine Abhandlung von 
G. Werthedc aus dem Jahre 1 898 hinweist, so ist es angebracht, hier hervor* 
zuheben, daß A. Favaro diese Stelle schon 1874 (Bulleti di bibliogr. d. 
sc matem. 7, 495 — 498) zum Abdruck gebracht und erläutert hat. Wert- 
heim behauptet freilich, daß Favaro die Stelle nicht nach Gebühr gewürdigt 
hat, aber diese Behauptung ist meines Erachtens unzutre£fend; bei Bombelli 
findet sich nämlich keine Eettenbruch •^^tcrtcA^eZun^, sondern nur eine Ketten- 
hTVLoh'Meffu>de, d. h. ein Verfahren, das in Wirklichkeit mit der Kettenbruch- 
Entwickelung übereinstimmt, aber ohne daß Kettenbrüche benutzt werden. In 
der Tat hat sich Bombelli gerade des Verfahrens bedient, das Herr Cantor 
Z. 13 — 19 angibt, und wobei ja keine Kettenbrüche ersichtlich werden. Die 
Behauptung von Wertheim, daß Bombelu , tatsächlich Kettenbrüche gebildet 
hat', ist also zum mindesten irreleitend. G. Eneström. 



»:62S, siehe EM Is, 1900, S. 277; ^, 1901, S. 146-147. 



2 : 624. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu erwähnen, auf welche Weise 
Bombelli (S. 180 — 181 seiner Algebra) das Auffinden einer Wurzel der 
Gleichung ip^ — 3cp=a erleichterte. Bombelli ging von den Gleichungen 

j,2 + g = c, i)»— Spq = a 
aus, und da er voraussetzte, daß p und q beide positiv sind, konnte er sofort aus 
diesen Gleichungen folgern, daß 

Da er femer nur rationale Werte von p in Betracht zog, und da p eine ganze 
Zahl sein muß, wenn c und a ganze Zahlen sind, so war es oft sehr leicht, 
den Wert von p zu finden, wenn ein solcher überhaupt existierte. In dem von 
Herrn Castor S. 625 erwähnten Zahlenbeispiele war a =» 2, c = 5 also 

so daß hier nur der Wert j) »a 2 in Betracht kommen konnte. 

G. Eneström. 

2 : 625. Nachdem H err C antor die B erechnung des reellen Wertes des 
Ausdruckes y 4 + V — 11 + V 4 — V — 11 auf die Lösung der Gleichung 
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{2py — 9{2p) = S znrückgefährt hat, bemerkt er: „Kann man, was in diesem 
Beispiele nicht zatrifft, hieraus mit Leichtigkeit 2 p ermitteln, so ist die Auf- 
gabe gelöst'^ Es ist natürlich sehr schwierig zu entscheiden, was mit Leichtig- 
keit ermittelt werden kann, aber meines Erachtens ist es viel leichter sofort 
zu sehen, daß der Wert 2 p => — 1 der fraglichen Gleichung genügt, als daß 
die von Herrn Gantob einige Zeilen weiter unten erwähnte Gleichung bei 
2|)s=4 eine Identit&t wird. Auf Grund des Wertes 2pssa — 1 bekommt 
man also 

Lidessen konnte Bombelli diese Wurzel nicht benutzen, denn nach seinem 
Verfahren (siehe die vorangehende Bemerkung) mußte p eine positive Zahl sein, 

die zwischen y4 und V3~ lag. Dagegen hätte er mit Leichtigkeit durch das 
von ihm S. 292 — 293 angegebene Verfahren aus der Gleichung (2p)^ — 9(2j3) = 8 
die Gleichung (2jp)* — 2p ••\- 1 = 9 herleiten und dann sofort die positive 

Wurzel 2p s» —^ — finden können. Da indessen diese Wurzel nicht rational 

ist, hat er sicherlich aus diesem Gründe darauf verzichtet, einen reellen Wert 
des Ausdrucks zu berechnen. G. Eneström. 

ft ; 626, siehe EM Tg, 1906/7, S. 889-890. * S : 682. siehe BM 63, 1905, S. 109. 
— ie$684, 687, siehe BM 63, 1905, S. 815-316. » »:688, siehe BM J^s, 1901, 
S. 147. — 1^:642, siehe BM Is, 1900, S. 271. — 1^:648, siehe BM I3, 1900, 8.271; 
78, 1906/7, S. 391. -. je : 644, siehe BM 63, 1905. S. 402—403. * ft : 655, siehe BM ft^, 
1901, S. 857. — S:656, siehe BM 43, 1903, S. 286. * 1^:659, 660, siehe BM It^ 
1901, S. 147—148. — »:661, siehe BM 63, 1905, S. 408. — 1^:665, siehe BM Is, 
1900, S. 271. 

2 : 666. Die Angabe, daß die Oeometria practica nova et aucta von 
ScHWBNTER erstmalig 1618 im Drucke erschien, ist nicht ganz genau. Zuerst 
ist der Titel der ersten Auflage nicht «Geometria practica nova et aucta* 
sondern nur &eometria practica nova. Ferner scheint es unmöglich, genau zu 
bestimmen, ob die erste Auflage der zwei ersten Traktate wirklich 1618 er- 
schien, weil diese zwei Traktate kein Druckjahr haben. Als Erscheinungsjahr 
des ersten Traktates gibt Doppelmayer (siehe die von Herrn Gantor zitierte 
Stelle der Kästner sehen Geschichte der Mathematik) 1616 an, aber sicherlich 
mit unrecht, denn die Dedikationsschrift der ersten Auflage des zweiten Trak- 
tates ist vom 1. Januar 1617 datiert, und in der Vorrede dieses Traktates 
wird ausdrücklich erwähnt, daß der erste Traktat „hette billich sollen für 
diesem [d. h. vor dem zweiten] gedrucket werden, wan es allerhand vngelegen- 
heit nicht verhindert, vnnd solcher [d. h. der erste Traktat] bette biss in die 
künfitige Messe nicht müssen verschoben werden*'. Der erste Traktat erschien 
also nach dem 1. Januar 1617 und in Wirklichkeit ist die Dedikationsschrift 
vom 16. März 1618 datiert. Als Erscheinungsjahr des dritten Traktates gibt 
Doppelmayer unrichtig 1619 an; am Ende der letzten Seite steht nämlich: 
, Gedruckt zu Nürnberg . . . anno M.DC.Xyill" und die Dedikationsschrift 
ist vom 15. September 1618 datiert. Endlich erschien der vierte Traktat 
1627; auf der letzten Seite steht: „Gedruckt und Verlegt zu Nürnberg durch 
Simon Halbmayem, im Jahr M.DCXXVII". Herr Cantor sagt freilich S. 669, 
daß die erste Auflage von 1618 den vierten Ti-aktat nicht enthält, aber die 
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Tnktate worden als besondere Schriften herausgegeben, so daß man mit besserem 
Beehte sagen kann, die Ausgabe der ersten Auflage sei erst 1627 mit dem Er- 
scheinen des vierten Traktates beendet. Übrigens trftgt dieser Traktat noch in 
der Auflage von 1641 den Titel: Geametricae pracHcae [nicht ,^oyae et auctae^*] 
tradatus IV. G. Enbström. 

2:667. Die Gründe^ warum Schwenter in betreff der Konstruktion 
des Neunecks absichtlich von der Dürer sehen Vorschrift abwich, hat er selbst 
an der von Herrn Cantor zitierten Stelle angegeben, nftmlich: 1) daß Dürer 
die Konstruktion „mechanice** aber nicht „geometrice demonstrirt'^ ; 2) daß 
D^BER nicht lehrt, wie man in einen gegebenen Kreis ein Neueck einschreiben 
soll. Der zweite Grund ist freilich, wie Herr Hunrath (BM 63, 1905, 
S. 250 — 251) hervorgehoben hat, durchaus belanglos; was der erste Grund 
eigentlich bedeuten soll, dürfte schwer zu ermitteln sein. Möglich ist es aller- 
dings, daß ScHWEMTER durch „geometrice demonstriren" eine exakte, durch 
„mechanice demonstriren'* eine annähernde Konstruktion bezeichnen wollte, aber 
auf der andern Seite wäre es seltsam, wenn er nicht selbst verstanden hätte, 
daß eine Näherungskonstruktion nicht durch eine so unwesentliche Änderung 
wie die seine in eine exakte Konstruktion verwandelt werden kann. 

G. Eneström. 

2:669, siehe BM Ss, 1904, S. 203. — 1^:670. siehe BM 63, 1905, S. 408; 
7s, 1906/7, S.891. * ii:674, siehe BM 43, 1908, 8.88. — 1^:683. siehe BM J^s, 
1901, S. 148. — je : 687, siehe BM 7$, 1906/7, 8. 294. — ft : 689, siehe BM 7b, 
1906/7, 8. 391. 

2:689. LuSviN Hulsius est certainement mort avant la fin de 1606, 
conformöment ä l'indication de Quetelet rapport^e par M. Eneström (BM 73, 
1906/7, p. 391). Jeak Reinhard Zioler öcrit, de Majence, k Kepler, ä la 
date du 1^ aoüt 1606 {Epistolae ad Kepplerüm scriptae^ ed. Hanschius, 
Leipzig 1718, p. 354): 

Quid postremis meis ad te litteris acciderit equidem ignoro, vereor 
simile quid passas, cum Instrumente quodam geometrice, quod eodem 
tempore ad Lbvinum Hulbium (quem h vivis tum abiisse ignorabam) 
destinaveram. Nam jam tandem hoc mense Julio sine uUis litteris ad 
me Praga instrumentum remittitur. H. Boshans. 



Ii:698, siehe BM 43, 1903, 8. 287; 78, 1906/7, S. 894-395. — »;700, 701, 
703, 704, 705, siehe BM Is, 1900, 8. 271—278. 



2:714. Die Bemerkung: „Seine [d. h. Saraba's] Solutio proUematis a 
B. P, Marino Msrsjshno propasUi von 1649 war . . . weniger eine Erläuterung 
des Opus geameiricum des Gregorius — eine solche steUte Sarasa für später 
in Aussicht, ohne alsdann sein Versprechen einzulösen — als ein Gegenangriff 
gegen MsRSEimE", ist zum Teil unrichtig. Vermutlich hat Herr Cantor die 
Schrift von Sarasa nicht selbst gesehen, sondern nur das KÄSTNERSche Referat 
benutzt, wo S. 253 steht: „Sarasa macht Hoffnung zu mehr Erläuterungen, die 
er ans des Verfassers Munde bekommen hat". Indessen beruht die EÄSTNERsche 
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Angabe sicherlich auf einem Mißverständnisse der Worte Sasasa's (a. a. 8. 24 
Z. 1 — 2): „Prodromus erit itaqne tractatus hie, & quasi preelusio venturi Operis". 
Aber das pYentnnun opus" ist selbstverständlich die Arbeit des Ob^qobie de 
St. Vincent, die Sarasa im vorangehenden Absätze (8. 28, Z. 5 — 3 v. u.) mit 
den Worten ,,licet Auctor ipse materias illas fnsius elegantiasque alio quod 
molitnr, nt dixi, voluroine snsoeperit ezplicandas, non videbatur tarnen diutins 
expectandnm** in Aussicht stellte. Vermutlich ist es diese Arbeit, die 1668 
unter dem Titel Opus geametricum posthumum ad mesoläbium erschien. Da- 
gegen habe ich nicht im ganzen Traktate des Sarasa die geringste Andeutung 
aufßndeu können, daß er selbst eine Erläuterung des Opus geometricum in 
Aussicht gestellt hat G. Enestböm. 

ftzUö. siehe BM Ss, 1904, S. 412. — ftilU. siehe BM 63, 1905, S. 404. — 
je: 717. 718, siehe BM 7b, 1906/7, S. 92—98. » 1^:719, siehe BM 1^, 1901, S. 857. 
» je : 720, siehe BM 4$, 1908, S. 287; 63, 1905, B. 404. — ft : 721^ siehe BM Is, 1900, 
S.278; 68, 1905, 8.404—405. 

2 : 726. ZoNS veröffentlichte auch ein Rechenbuch (Köln 1618): Ein 
neues wohlgegründetes Kunst- und Bechenbuch auff der Ziffer, von ntUelichen 
Kauffmanns Begulen in allen handtierungen^ Gewerben^ KauffsMagen. Sampt 
vnd^richt^ wie man ein jeden Eych auss bewehrt grundt ein Visirstab ver- 
fertigen vnd bezeichnen soU, A. Sturm. 

ft : 727, siehe BM 7b, 1906/7, S. 892. — ft : 741, siehe BM T», 1906/7, 8. 395— 
896. — je : 742, siehe BM Is, 1900, S. 273; 83, 1902, 8. 142. — 1»: 746, siehe BM I3, 
1900, 8. 278. — ie:747, siehe BM Is, 1900, 8. 173; fts, 1901, 8. 225. — 8:749. 
siehe BM 43, 1908, 8. 88. 

2 : 765. Herr Gantor bemerkt, da6 Sohwentbr und Cataldi unabhängig 
voneinander zur Erfindung der Kettenbrüche gelangt waren, aber Schwenter 
selbst gibt sich gar nicht als Erfinder an, sondern verweist nach der von Herrn 
Gantor (S. 768) wörtlich angeführten Stelle der dritten Auflage des ersten 
Traktates der Qeometria practica nova auf Regeln, die „beyde (1) den Logisticis 
und Rechenmeistern** zu finden sind. Ganz derselbe Verweis findet sich schon in der 
ersten Auflage (S. 58—59) des zweiten Traktates der Q-eometria practica nova 
und da diese Auflage sehr selten ist, bringe ich hier den ganzen Passus über 
Kettenbrüche voUlständig zum Abdruck. 

Wie man aber zwo grosse zahlen, so numeri 

primi vnd Arithmetice nicht können auffgehebt 

werden, dem gebrauch nach kleiner machen soll, 
seynd bey dem(!) Logisticis vnd Rechenmeisteni 
viel feine Regeln zu finden. Die beste, geheimeste 
vnd künstlichste will ich hieher setzen. Ich soll 
die zwo zahlen 288. vnd 177. als welche für sich 
numeri primi. Oder aber die proportion ^^^ in 
kleinem zahlen Mechanice aufisprechen. So macbe 
ich nun folgende disposition oder Ordnung. 

Wann nun ordentlich hierinnen verfiahren, finde 
ich aufi gemelter Tafel, dass ich für ^|^ nemen kan 
^^^ oder ^^ oder aber endlich |- welchs dann 
ein (I) sehr nützliche Regel zu diesem vnserm messen. 
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Ans welchem Bechenbnche Schwemtbb die Regel entnahm, ist mir znrzeit 
unbekannt, aber ich mache darauf aufmerksam, daß die Regel leicht aus einem 
Satze der Qeometria pracHea von Clayius hergeleitet werden kann (siehe oben 
die Bemerkung zu 2 : 580). Q. Bkbström. 

»:7«6, siehe BM 3z, 1902, 8. U2; 58, 1904, S. 412-418. — »x7«7, siehe 
BM »8* 1901, S. 148, 357-358. — 1^:770, siehe BM 48, 1903, 8. 208. — »:772, 
siehe BM 1^, 1901, S. 358; Ts, 1906/7, 8.892—393. — 1^:775. siehe BM ft^, 1901, 
8. 858—859. — 1t IUI, siehe BM Sfes, 1901, 8. 148; Ss, 1902, 8. 204. — ftilS9. 
fliehe BM ^, 1901, 8. 359; 48, 1908, 8. 88—89. — ft : 784» siehe BM J^s, 1901, 8. 148. * 
» : 787, siehe BM 63, 1905, 8. 405; 78, 1906/7, 8. 296. — li : 790, siehe BM 7s, 1906/7, 
S. 393. ^ »: 791, siehe BM 63, 1905, 8. 405. — J^: 798-794, siehe BM 58, 1904, 
8. 807; 63, 1905, 8. 316-317, 405—406. * ftxin, siehe BM «3. 1905, S. 317. * 
»: 797-798, siehe BM Ss, 1904, 8. 307; 63, 1905, S. 817. — J^: 799, siehe BM 58, 

1904, 8. 307. _ 39:802, siehe BM 43, 1903, S. 208. — 19:812, siehe BM 48> 1903, 
S. 87. — 19:820, siehe BM J93, 1901, 8. 148; Ss, 1904, 8. 807. — 19:825, siehe 
BM »8, 1901, 8. 148. — ft : 892, siehe BM 53, 1904, 8. 203—204; 63, 1905, 8. 211. 

— S : 840, siehe BM J93, 1901, 8. 148—149. — J9 : 843, siehe BM 83, 1902, 8. 328. — 
»:850, siehe BM 63, 1905, 8. 109-110. — 39:856, 865, siehe BMI93, 1901, 8. 149. — 
S : 876, 878, 879, siehe BM I3, 1900, 8 511. ~ ft : 891, siehe BM Is, 1900, 8. 273. ~ 
»:897, siehe BM 63, 1905, 8. 406. — 19:898. siehe BM 43, 1903, S. 37, 208. — 
»:9D1, siehe BM Is, 1900, 8. 511. — 19:919, siehe BM Ss, 1904, 8. 204. — 
ft : Tm (Vorwort), siehe BM 83, 1902, 8. 142. — 39 : IX, X (Vorwort), siehe BM I3, 
1900, 8. 511—512. 

8 : 9, siehe BM 398, 1901. 8. 359. — 8 : 10, siehe BM I3, 1900, 8. 518; 63, 

1905, 8. 211; 73, 1906/7, 8. 893-394. — 8:11, siehe BM 43, 1903, 8. 209. — 
3:12, siehe BM Is, 1900, 8. 512. — 8: 14— 15, siehe BM 73, 1906/7, S. 296-297. 

— 8:17, siehe BM I3, 1900, 8. 512. ~ 8:22, siehe BM I3, 1900, 8. 512; 43, 
1908, 8. 209. — 8 : 28, siehe BM 73, 1906/7, 8. 297-298. 



3:28. Als Ergänzung einer früheren Bemerkung (BM 73, 1906/7, 
8. 297 — 298) kann erw&hnt werden, da6 Renaldini allerdings vor 1668 ein 
Buch yerOffentlicht hatte, das nicht nur auf dem Titelblatte, sondern auch in 
Wirklichkeit etwas „de reeolutione atque compositione mathematica" enthielt. 
Dies Buch hat den Titel: Optis algehricum In quo praeter Cammunem, dt an- 
Uquam Jlgehram Nova quoque pertraäatur; atque firmissimis demonstrationihiM 
amhae muniuntur. Ars anoiytica, Quam peröbscurh Fränciscus Tieta. literis 
mandavU^ satiSf euperque dedarata Traditur. Methodus verö, tätn Nova^ quam 
anti^a, Resoluiionis, atque Compositionia Mathematicae explicatur .... (An- 
conae . . . M.DC.XXXXniI; die „Censura" ist freilich 1646 datiert). Aber dies 
Buch kann ebenso wenig wie die Arbeit vom Jahre 1655 als eine ältere Auf- 
lage der Schrift Dt resolutione et compositione mathematica bezeichnet werden; 
die Abteilung „Tractatus de methodo, tam nova, quam antiqua, resolutionis et 
compositionis mathematicae** umfaßt nämlich nur 46 Quartseiten, und enthält 
nur einige sehr einfache Eonstruktionsaufgaben, jedenfalls nicMs über an- 
genäherte Ereisteilung. G. Eneströh. 

3:24, siehe BM 43, 1908, 8. 209. — 8:25, siehe BM 43, 1903, 8. 209, 399. 
— 8:26» siehe BM 83, 1901, 8.859; 73, 1906/7, 8.394. 



3 : 87. SoHEFFELTs 1697 in Ulm erschienenes Werk Unterricht von dem 
ProportionaJ-Circul ist größtenteils entnommen aus Nikolaus Goldmann De 



92 ^' EvESTBÖM. — A. Sturm. — G. Grömblad. 

cirdno prop&rtionia traäatus, der in lateinischer und deutscher Sprache 1679 
in Leyden erschien. A. Stubu. 

3 : 37. Hier kGnnte yielleicht erwähnt werden, daß Jakob Bebnouixi 
1687 das später sogenannte MALFAirische Problem für gleichschenklige Drei- 
ecke löste. Die Lösung ist das 2. Lemma der Abhandlung Scitäio iergemini 
prohlemcUia, arithmetici, geometrid et asironomici (Basel 1687) und ist in 
Jacobi Bernoulli Opera I (Genevae 1744, S. 808 — 806) wieder abgedruckt. 
Das Problem lautet bei Jakob Bernoulli: ,In triangulo isoscele^) . . . inscribere 
tres circulos se mutuo et trianguli latera tangentes . . .* G. Enbstböm. 



3:89. Biehe BM Os, 1905, S. 407. — 3:40. siehe 6M Tsi 1906/7, S. 394. 
— 8:45-48, 49, 50, siehe BM Is, 1900, S. 512—518. — 3:57, siehe BM 7s, 
1906;7, S. 298—299. — 3:68, siehe BM 7^, 1906/7, S. 98-94. — 3:68, siehe BM 
78, 1906/7, 8. 299. — 8:70, siehe BM »s, 1901, S. 860. 



3 : 78. Fabris Synopsis ist ans dem Jahre 1669, wie es S. 162 richtig 
heifit. A. Sturm. 

3:82, siehe BM 53, 1904, S. 808. — 3:97, siehe BM 7s, 1906/7, S. 894. 
— 8:100, siehe BM 1^, 1901, S. 149; 78, 1906/7, S. 299-300. — 3:102, siehe 
BM 68, 1905, S. 818; 78. 1906/7, S. 300. * 3:112, siehe BMds, 1903; S. 209-210; 
63, 1905, S. 818. * 3 : 116, siehe BM lg, 1900, S. 518. * 8 : 117, siehe BM U, 
1900, S. 518. 

3:118. Das Werk Bakers ist in lateinischer imd englischer Sprache, 
die Texte gegenüherstehend, geschiieben. Daher hat es au6er dem englischen 
auch den lateinischen Titel: Clavis geometrica catholica sive jantia aequationum 
reserata. A. Stürm. 

3 : 118. Was Herr Oantor mit der Behauptung, da6 Tschirnhausbns 
algebraische Untersuchungen einmal fast der Vergessenheit anheimgefallen waren, 
meint, ist mir nicht näher bekannt, aber jedenfalls ist die Behauptung meiner An- 
sicht nach kaum begründet Bekanntlich hat Lagranoe in seinen berühmten El- 
flexions sur la resolution älgebriqi*e des iguoHans ausfuhrlich die Tbchirn- 
haus sehe Methode auseinandergesetzt, und die LAGRANOBSche Arbeit wurde recht 
bald durch die MiCHSLSENSche Übersetzung {Leonsard Eulers EifUeiiung in 
die Änalysis des Unendlichen. III, Berlin 1791, S. 271 — 580} allgemein zu- 
gänglich gemacht. Man könnte also höchstens sagen, daß die TsoHiRNHAUsschen 
Untersuchungen vor Lagrakoe fast der Vergessenheit anheimgefallen waren, 
aber auch diese Behauptung ist meines Erachtens unbegründet Eigentlich hat 
ja TscHiBNHAUB uur einen mißlungenen Versuch gemacht, die allgemeine Gleichung 
n-ten Grades zu lösen, und es gab keinen eigentlichen Anlaß, diesen Versuch 
in den Lehrbüchern zu nennen. Nichtsdestoweniger findet man eine Erwtiinung 
desselben in den folgenden Arbeiten, von denen die meisten sehr yerbreitet waren: 



1} Im BncoH sehen Berichte Über die Entwicklung der Elementargeometrie im 
XIX. Jahrhundert (Leipzig 1906, S. 149) wird ausgeben „Jakob Bbbnoülli, OenTies 
complötee [I] (1747) [!] fax den Fall des gleichseitigen [1] Dreiecks'. 
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J. PsBemsT, Hfcuvewux elemena des maihemaügues II, Birisl689, 8. 411 
— 414. Kritik des Tschirnhaus sehen Verfahrens. 

M. Rolle, Traiti cTalgebre, Paris 1690, S. 222—226. Entgegnung der 
PRESTETschen Kritik. 

Gh. Beyiibau, Analyse demonirie I, Paris 1708, S. 251 — 256. Darstellong 
des VerfahreDS ohne Kritik, ohne Nennung yon Tschirmhaus' Name. 

Chr. Wolfp, Elementa matheseos universae V, Halle 1741, S. 313 — 314. 
Kritik des Yerfiihrens. 

A. G. KlsTMER, Anfangsgründe der Analysis endUcher Größen. GOitingen 
1760, § 290 (Anfl. 2, GOttingen 1767, S. 147; Aufl. 3, Göttingen 
1794, S. 179 — 180). Kastner erw&hnt beiläufig die Tschirnhaus sehe 
Methode und macht gegen dieselbe eine, freilich unzutreffende und fast 
kindische Ausstellung. G. Enbström. 

3:128^ siehe BM Ts, 1906/7, S. 801. — 8:123. siehe BM Is, 1900, 8. 513; 
43, 1908. S. 899; 78, 1906/7, S. 801-302. — 8 : 124, siehe BM 3$; 1902, S. 407 
-406; 4$, 1908, S. 400. — 3:126, siehe BM 48, 1908, S. 288. 



3 : 129—130. Bei der Erwähnung von La Hires und Römers ünter- 
soehungen über die Epicyeloide wäre es vielleicht angebracht, auch des gleich- 
zeitigen Abb^ DB Yaümbsus zu gedenken (ygL G. Loria, Speeielle algebraische 
und fyxtnsscmdente Kurven^ Leipzig 1902, 8. 498), Ton dem Chr. HuraBNS 
in einer Au&eichnung bezeugt: „Primus autem, qui de Epicydoide ostenderit 
geometricas cnrras esse et spatia earum mensurari posse, fuit Presbyter quidam 
Normannua, nomine de Vaumesle, cujus es de re literas aliquot ad me datas 
adsenro'*; und femer in einer anderen Annotation: „Mr. db Vaumbslb, Religieux 
SD Normandie, m'ayant mand^ qu'il avoit trouy^ la mesure de la ligne 6pi- 
cjcloide, lonque le cercle g^n^rateur et le cerde immobile sont ^gaux, cela m'a 
donnö occasion de chercher cette d^monstration g^nörale" (siehe Csristiani Hüoenii 
älwrumque saeculi XVII virarwn cdebrmn exercUationes mathemaHca et pküo- 
sopkic€B. Ex manuscriptis ... ed. P. J. Ütisnbrosx, HagsB Gomitum 1833, 
Pasc. 2, p. 40, 46). 

Die im obigen Zitate erwähnte „dömonstration gänörale'* wurde von 
HuTGENB der Pariser Akademie in den Sitzungen yom 3. Dez. 1678 und 7. Jan. 
1679 mitgeteilt und findet sich nach dem Konzepte abgedruckt bei ütlenbroek 
Fase. 2, p, 421t 

Drei Briefe des AHM de Yatjhesle an Hutgens aus den Jahren 1678 
und 1679, welche diesen Gegenstand behandeln, sind a. a. 0. p. 47 — 55 und 
dann Oeuvres camplHes de Csb. Hutosns St La Haje 1899, p. 115, 125, 189 
abgedruckt. 

Abgesehen von einer kurzen Erw&hnung in der Vorrede zu La Hires 
Oeuvres diverses (M^m. de TAc. des Sciences 1666 — 1699, T. 9), scheint 
über den Abb6 de Vaumesle weiter nichts bekannt zu sein (s. Oeuvres com- 
pläes de Chr. HuraxNs S, p. 115, Anm. 1). 

Stockholm. 0. Grönblad. 

3:181, siehe BM 43, 1908, 8. 210. — 8:151, siehe BM Ss, 1902, S. 326. — 
3:167, 172—178, siehe BM 4s, 1908, S. 400. ~ 8:174, siehe BM fts, 1901, 
8. 149—150. — 8:188, siehe BM Is, 19O0, 8. 482. — 8:188, siehe BM 83, 1902, 
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S. 241. — 8 : 201, siehe BM Is, 1900, S. 513. — 8 : 207. nehe BM Is, 1900, S. 519. — 
8 : 215, siehe BM Ss. 1901, S. 150. — 8 : 218, siehe BM Is. 1900, S. 513. — 8 : 22«. 
siehe BM 83, 1902, S. 326. — 8:224, siehe BM Is, 1900, S. 514. * 8:225, 228, 
siehe BM 2z, 1901, S. 150. — 3:230, siehe BM 63, 1905, S. 211—212. » 8:232, 
siehe BM I3, 1900, S. 514; «3, 1905, S. 212; 73, 1906/7, S. 303. 



3 : 282. Zu denen, die sich TOr Huyghens mit der logarithmischen Earve 
beschäftigten, gehört Pardies, der in seinen. Elementa gtotnetriae (1671) 
durch diese Kurve das Rechnen mit Logarithmen und ihre Auffindung er- 
leichtem wilL A. Sturm. 

3:244—245, siehe BM 83, 1904, S. 205, 418; 73, 1906/7, S. 303—304. ^ 
8:246, siehe BM I3, 1900, S. 514; 2^8. 1901, S. 151. — 8 :250, siehe BM Is, 1900, 
8. 514. — 3 : 270, siehe BM 73, 1906/7, S. 395. * 8 : 276, siehe BM 73, 1906/7, 
S. 304. — 8:303, siehe BM ftz. 1901, S. 155. — 3:306, siehe BM 78, 1906/7, 
S. 304. * 8:330-381, siehe BM 83. 1902, S. 241-242. * 3:887, siehe BM 5s, 
1904, S. 206. ^ 8 : 364, siehe BM 73, 1906/7, S. 304—305. — 3 : 366, siehe BM 7s, 
1906/7, S. 94. — 3 : 367, siehe BM 73, 1906/7, S. 215. — 3 : 870—871, siehe BM Ss, 
1904, S. 808. — 3 : 382, siehe BM 6s, 1905, S. 213. — 3 : 384, siehe BM 6,, 1905, 
S. 819. 

3 : 397. Es w&re yielleicht nützlich, wenn auch nicht nötig, hier auf 
Waessenaers Verfahren (S. 798 des zweiten Bandes der Ywlestingen) hinzu- 
weisen und zu bemerken, daß Newtons Methode offenbar eine Verallgemeinerung 
jenes Verfahrens ist. Der Grundgedanke ist in beiden Fftllen durchaus derselbe, 
aber nach Waessenaers Verfahren kann man nur Faktoren von der Form 
y -{- hy ermitteln, wo h eine positive ganze Zahl ist Freilich kann man äußest 
leicht das Verfahren so modifizieren, dafi auch Faktoren von der Form y — k 
ermittelt werden können, aber fär Faktoren von der Form ny±,1c paßt es nicht. 

0. Enestbök. 

3:398, siehe BM 73, 1906/7,8.305—806. 



3:398. In betreff der früher (BM 7$, 1906/7, S. 305) erwähnten 
Leibkiz sehen Methode zur Aufisuchung rationaler Faktoren eines Polynoms, 
sollte vielleicht ausdrücklich bemerkt werden, daß Leibniz nur solche Polynome 
in Betracht zog, deren Nullstellen sämtlich reell sind, denn er sagt: «aequatio 
transformatur, ut omnes ejus radices fiant falsae", und ,radix falsa* bedeutet 
eine reelle negative Wurzel. Aber die Methode ist auch ohne weiteres an- 
wendbar, wenn die Gleichung 

Wurzeln von der Form a? = — a + M (a positiv) hat. Dagegen gilt sie nicht 
ohne weiteres, wenn diese Gleichung Wurzeln von der Form a -{- hi (a positiv) 
hat, denn dann gibt es wenigstens einen Faktor von der Form ao ^^ — oLy^x -{- (x^ 
(ai positiv). In diesem Falle muß man eine obere Grenze A der reellen Teile 
der imaginären Wurzeln ermitteln, und y ••\- A statt x einsetzen. Für Poly- 
nome dritten Grades kann man indessen das Besultat leichter erzielen. Sei das 
gegebene Polynom 

x^ + x^ + Ax + 30 
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so setzt man z. B. statt x die Zahl 40 ein, und erhält dadurch die Zahl 
65 790 = 2.3.3.5.17.43. Jetzt versucht man mit den zwei Faktoren 43 
und 2. 3. 3. 5. 17 = 15 30, von denen der erste dem mutmaßlichen Faktor 
X + S des Polynoms entspricht; da auf der anderen Seite 1530 =» 38 . 40 -|- ^0, 
so würde nach der Leibmiz sehen Methode der andere Faktor des Polynoms 
38 a; -|- 10 sein, was unsinnig ist, da dieser Faktor zweiten Grades und zwar 
von der Form x^±aix + 10 sein muß. Nun ist 1530 = (40)» — 2 . 40 + 10, 
der entsprechende mutmaßliche Faktor des Polynoms ist x' — 2 o; -|- ^0> ^uid 
es ist leicht zu ermitteln, daß man wirklich die zwei reellen Faktoren des 
Polynoms x^ -i- x^ + 4x + SO aufgefunden hat. G. Emeström. 



3:408, siehe BM 6,, 1905, S. 218. — 3:412, siehe BM Ts, 1906/7, 8.806. 
— 3:447, 455, siehe BM 38> 1901, 8. 151. — 3:473, siehe BM »s, 1901, 
8. 154—155; 48, 1908, 8. 401. — 8:477, 479, siehe BM »s, 1901, 8. 151—152. 



3 : 480. Die Bemerkung, daß der Briefwechsel zwischen Nikolaus II 
BcBNOüLLi und Chr. Goldbach erst 1843 in die Öffentlichkeit gelangte, ist, 
sofern sie sich auf die BiccATische Di£ferentialgleichung bezieht, nur bis zu 
einem gewissen Grade richtig. Ch&. Goldbach hat n&mlioh in der Einleitung 
zu meiner weiter unten S. 880 von Herrn Camtor erwähnten Abhandlung De 
casihus quihua inUgrari poiest aqucUio differentidlis] ax^dx -\- byxJ^dx 
-r cy^dx = dy kurz über diesen Briefwechsel berichtet. Da Goldbach weder 
hier noch in der Abhandlung seiner von Herrn Cantor auseinandergesetzten 
Beihenentwickelungsmethode gedenkt, so scheint es, als ob er selbst, und zwar 
sicherlich mit gutem Rechte, auf dieselbe kein Gewicht gelegt hätte. Auch 
in der folgenden Abhandlung von Nikolaus II Bernoulli wird die Methode 
nur für einen speziellen Fall benutzt. G. Eneström. 



3 : 497, 498, siehe BM 5^ 1904, 8. 309. » 3 : 507, siehe BM 58, 1904, 8. 71 
—72. ^ 8:521, siehe BM 3$, 1901, 8. 441. — 3:527, siehe BM Ts, 1906/7, S. 95. 

— 3:635, siehe BM 43, 1903, 8. 401. — 3 : 5S6, siehe BM 53, 1904, 8. 206. ~ 
3 : 560, siehe BM 63, 1905, 8. 819--821. — 3 : 565, siehe BM 83. 1902, S. 826—827. — 
3 : 571, siehe BM 83, 1902, 8. 327; 83, 1904, S. 72. » 3 : 578, siehe BM 83, 1902, 8. 827; 
53, 1904, S. 309. ~ 8 : 582, siehe BM Ts, 1906/7, 8. 807. — 3 : 586, 609, siehe 
BM 83, 1904, 8. 809-310. — 3:612, siehe BM 73, 1906/7, 8. 807—808. ^3:614 
-4^15, siehe BM 4^, 1903, 8. 89—90; 7b, 1906/7, 8. 808. — 3 : 616, siehe BM 63, 
1905, 8. 214, 408. — 8 : 636— 637, siehe BM 1^, 1901, 8. 441. * 8 : 646—647, siehe 
BM 83« 1904, 8. 206—207. — 8:652, siehe BM l^s, 1901, S. 446; 83, 1904, S. 207. 

- 8:660, siehe BM 1^, 1901, 8. 441. * 3:667, siehe BM 2^8, 1901, S. 441— 442; 
5s, 1904, 8. 207—208, 810. — 3 : 682, siehe BM 63, 1905, 8. 408. » 3 : 686, siehe 
BM 83, 1904, 8. 208. — 3:689, 695, siehe BM ^, 1901, 8. 442. — 3: 786, siehe 
BM 63, 1905, 8. 111. ^8:750, 758, siehe BM ft^, 1901, 8. 446. — 3:759, siehe 
BM 83, 1904, 8. 208. * 3:760, 766, siehe BM fts, 1901, S. 446-447. * 8:774, 
798, siehe BM ft^, 1901, 8. 442-448. * 3 : 819, siehe BM 63, 1905, S. 821. — 
3:845, siehe BM »s, 1901, S. 447; B^, 1902, S. 827—828. — 3:848, siehe BM fU 
1901, 8. 448. 

S : 880. Die hier erwähnte Abhandlung yon Nikolaus II Bernoulli 
wurde nach seinem Tode von Daniel Bernoulli redigiert. In einem Briefe 
Ton diesem an Chr. Goldbach vom 28. Mai 1728 findet sich n&mlich folgender 
Passus: J'aurai llionneur de vous dire ici que j'ai fait des extraits des manuscrits 
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de feu mon fir^re et que j'en ai form^ un memoire qm sera imprim6 imm^diate- 
ment aprte le yötre* (siehe Fuss, Correspondance maMmaügue 11, St. P^ters- 
bourg 1843, S. 260). Wenn die Bandangabe der Petersburger Oommentarii, 
daß die AnaiyHs aequaUanum quarundam differenHaUum am 1. Juli 1726 
gelesen wurde, richtig ist, so war die Abhandlung jedenfiftUs im Juli 1726 
noch nicht druckfertig. Nun starb ja Nikolaus II B^BNOUiiLi schon am 
26. Juli 1726, so daß er selbst kaum nach dem 1. Juli Entdeckungen auf 
dem betreffenden Gebiete gemacht haben kann, und es ist wohl nicht anzu- 
nehmen, daß DANUBii Bbrnoülli etwas neues hinzugefügt hat, aber jedenfalls 
ist es nützlich, auf den fraglichen umstand aufmerksam zu machen, weil er zeigt, 
mit welcher Vorsicht die Datierungen der Akademieschriften benutzt werden 
müssen. G. Emsstböm. 

8:881, siehe BM fts. 1901, S. 443. — 8:882, siehe BM fts, 1901, S. 447; 
58, 1904, S. 414. — 3 : 890, siehe BM 4^, 1908, S. 401. * 3 : 892, siehe BM Ss, 
1902, S. 148. * S:IT (Vorwort), siehe BM »s, 1901, S. 443. 



Anfragen und Antworten. 

läl» über drei bisher fast unbekannte italienisohe Mathematiker 
aus dem 16. Jahrhundert. Seit einigen Jahren habe ich Nachforschungen 
angestellt, um ausfindig zu machen, ob der von Libbi im dritten Bande (S. 802 
— 349} seiner Hisioire des sciences mathfynaUques en Itälie Teröffentlichte 
algebraische Traktat, der meiner Ansicht nach aus dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts herrührt (vgl. Bibliotb. Mathem. 1899, 8. 106), irgend einem sonst 
bekannten Mathematiker zugewiesen werden könnte. Dabei stieß ich auf drei 
von F&ANCESco Ghaligai in seiner Pratica d*arUhmetica erwähnte florentinische 
Mathematiker, die wahrscheinlich alle drei in der zweiten H&lfte des 15. Jahr- 
hunderts lebten, nämlich Benedbtto da Firenzb, Giovanni del Sodo und 
Agnolo del Cabmine. Freilich habe ich bisher keinen bestimmten Grund 
anzunehmen, daß irgend einer von diesen der Verfasser des fraglichen Traktates 
ist, aber in jedem Falle wäre es von Interesse, etwas näheres über diese zu 
erfiahren, und ich erwähne hier das wenige, das ich selbst gefunden habe. 

Benedbtto da Fibbnzb wird von Libbi zweimal (a.a.O. II, S. 206; in, S. 
146), aber nur im Vorübergehen genannt; Ghaugai zitiert ihn öfter, einmal als 
.grand' huomo in Aritmetrica« (a. a. 0., Bl. 46% 55», 65», 71», 75\ 80», 80*) 
und schreibt ihm u. a. gewisse Sätze über Zins- und Gesellsohaftsrechnung sowie 
über Bechnung mit irrationalen Größen zu. Benedbtto hat einen TracUUo 
däbbacho verfaßt, von welchem Bonoompagni fünf Handschriften kannte (Cod. 
Ottob. 8004; Cod. Magliab. A. IX, n. 76; Cod. Magliab. A. XI, n. 27; Cod. 
Magliab. Palch. 9, n^ 63; Cod. Paris. Fonds fran9ais n. 8109; ygl. CaUUogo 
deUa bibUoieca Boncompagni I, Roma 1898, S. 108). Eine sechste Handschrift, 
die aus der Zeit 1460 — 1464 herrührt, wurde vor einigen Jahren in einem 
Antiquariatskataloge ausgeboten. Aus dem was Ghaligai sagt, kann man 
schließen, daß er Benedetto nicht persönlich gekannt hat, und daß dieser also 
yermutlich vor 1500 gestorben ist. 

Giovanni del Sodo war Ghaugais Lehrers (siehe a. a. 0., S. 2^ 65^ 7V% 
und scheint eine Algebra yerfiaßt zu haben, wo für die Potenzen der ünbe- 
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kaDnÜen gewisse ungewöhnliche Bezeichnungen und zam Teil auch besondere 
Namen benntzt worden sind; jedenfalls gibt Ghaugai selbst an, daß er den 
letzten Abschnittt seines Werkes seinem Lehrer entnommen hat Vielleicht ist 
GiOYANin DBL SoDo mit dem Gioyaivki Sodbbini identisch, von dem eine Geo- 
metrie in der Biblioteca Magliabecchiana in Florenz aufbewahrt ist (cf. Cataiogo 
ddla bMioteca Boncompaqsi I, S. 138). Vermutlich war Gioyaswi dsl Sodo 
etwa 1460 geboren. 

AoNOLO DEL Cabhine schcint ein älterer Zeitgenosse des OHAuaAi ge* 
wesen zu sein, also yielleicht etwa 1470 geboren, und wird von diesem oft 
zitiert (siebe a. a. 0., Bl. 21% 25% 26% 26^ 27*), einmal als »maestro eccessiuo 
geometro*, h&ufig als Fragesteller, z. B.: ,fElnf Zahlen a, &, c, d, e sind so be- 
schaffen^ daß a:h =s h:c ^sa cid ^^ die\ wenn nun & &» 10 und überdies 

— — = zye, so wird gefragt, welche die Zahlen a, c, rf, e sind*. Über 

AoNoiiO DEL Cabhdib gibt es vielleicht Aufschlüsse in einer Handschrift von 
6. Gaboani: ,Buo1o nominale di geometri, astrologi, cosmografi, abbachisti e 
matematici toscani', die Boncompaomi besaß (siehe Nabducci, Cataiogo di 
manoscriüi ora posseduti da 2>. B. Boncompaont, seconda edizione, Roma 1892^ 
S. 169). G. Enbbtböh. 

132. Über den firanESsischen ICathematiker Pojoa. Es ist bekannt, 
daß Desaboües in seinem BrouiUon project d*une aUdfUe aux iuSnements des 
rencontres d'un cone auec un plan (1689) ein paarmal einen Mathematiker 
Puioz oder Pujos erwfthnt (siehe Oeuvers de Bksaroübs rhmies et anälysSes 
par PouDRA 1, Paris 1862, 8. 193, 218). Über diesen Mathematiker, der Be- 
weise zweier wichtiger Sätze von Desaroues gegeben hat, finden sich meines 
Wissens in den mathematisch -historischen Arbeiten gar keine biographischen 
Au&chlüsse; nicht einmal die Bechtschreibung des Namens scheint festgestellt 
zu sein. Es w&re darum von Interesse, eine besondere Untersuchung über 
diesen Mathematiker vorzunehmen, und als Ausgangspunkt dabei könnten viel- 
leicht die folgenden Notizen benutzt werden. 

Im Jahre 1638 erschien in Paris eine Brochüre (20 Druckseiten 4®) mit 
dem Titel Befvtaüon de la moniere de trouuer vn quarri egal au cercle^ 
rapportie is pages 130 & %31, du Hure nouueüement imprimi saus le titre 
de proposUions maihematiqves de Monsieur de la Leu, demonstries par 
I. Fujos: Et du pretendu triangle equilateral, mentionni au placard dudit sieur, 
du Premier lanuier 1632. Aus dem Vorworte ersieht man, da£ J. Pujos im 
Jahre 1683 einen Brief über denselben Gegenstand veröffentlicht hatte, sowie 
daß er damals in La Rochelle wohnhaft war und sich nur kurze Zeit mit 
mathematischen Studien beschäftigt hatte; ferner wird darin erw&hnt, daß er 
aus Gascogne herstammte. Aus dem oben angefahrten Titel ersieht man weiter, 
daß J. Pujos in Paris 1638 eine andere Schrift mit dem Titel Propositions 
mathematigues de Monsieur de la Leu demonstrSes publizierte, und daß diese 
Schrift wenigstens 131 Druckseiten umfaßte. Weitere Aufschlüsse über Jacques 
Püjos finden sich in der Correspondance de Bescartes (ßd. Gh. Adam et 
P. Taskbby) U, S. 429, 540; DI, S. 216. G. Enbstböm. 
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BAponBB h 1a question UO^) bot l68 fir^res Fran9ai8. Dans le Memoire 
mir la haUdique (M6moires pr^sent^B i raeadömie des sciences [de 
Paris] par les sayants ötrangers 10, 1848, p. 619 — 764) de J. Didion, on 
troaye mention d'un oayrage mannscrit ^Recherchee snr le mouTement des 
projeciües dans les milienz rteistant, par F. FftAHgois, profeeseor de inathö- 
matiques k r^ocle d*artUlerie de La F^re, an XIII*', i^partenant & la biblio* 
th^ue de l'^cole d'application de l'artillerie et du g^nie A.Metz, et dont copie 
a ^t6 adress^ & Tlnstitat de Fraace. Aprte j avoir fait allusiOD p. 637 et 
714, DiDiON le cite p, 715 et en donne plus loin (p. 785 — 762) de nombreuz 
et importants eztndts. U resterait & s'enqaörir dn sort des deux ezemplaires 
de Metz et de Paris. On Yoit qu'en 1805, F. FaANgAis 6tait professeur ä 
La Före. Oomparez Nony. ann. de mathöm. 1862, p. 157 — 158 (Dupain) 
et 242—248 (VmcnBNT). 

F. Franqais est mentionn^ aussi par 8. F. Lacsoiz dans ses EUmens 
d'dlg^e ä Vusage de Vicole centrale des quatre naHons (yoir 15* Edition, 
Paris 1880, p. 371 — 372), & propos d'un probläme des courriers; Lacboix 
7 a publik aussi des eztndts d'une communication de FnANgAis. 
H. Bbocabd. 

1) Je me sen de cette ocoasion pour faire observer qae le pr^om du math^- 
matiden Ghabpit, auqnel se rapporto anssi la question 110, ^tait rAci« (voir la note 
de Lacboix & la page 849 da 8« tome [Paris 1802J de la nonyelle Edition de VHigtoire 
des vuUhematiques de Mobtucla). (G. £.) 
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Rezensionen. 

Xax C. P. Schmidt. Zur Entstehung und Terminologie der elementaren 
Mathematik. Knlturhistorische Beitröge zur Kenntnis des griechischen und 
römischen Altertums. 1. Leipzig 1906. 80, 134 S. 2.40 Mk. 

Mit den meisten Kapiteln dieser interessanten Schrift können wii* uns inn 
allgemeinen einverstanden erklären; besonders angesprochen haben uns die 
Kapitel V (Thalbs von Milet), VI (Lineal und Richtschnur, etc.), VII (Milet, 
Bphesos, Samos), VIU (Ptthaqoras Ton Samos), IX (Herkunft des Wortes 
«Hypotenuse'), XI (Euklid von Alexandria), XV (Herkunft des Wortes 
.Summe"). Da die Arbeit schon recht ausführlich von F. Budjo (Berliner 
philolog. Wochenschrift, L907, Sp. 202 — 218) besprochen worden ist, 
treten wir auf den Inhalt, soweit wir mit demselben einverstanden sind, nicht 
mehr n&her ein; wir müssen aber unsere Verwunderung darüber ausdrücken, 
daß Herr Rudio so ohne weiteres das erste Kapitel hat durchgehen lassen. 
Herr Schmidt sagt p. 8: ,Eine Zusammenstellung s&mtlicher technischer Aus- 
drücke der elementaren Mathematik bietet das auffallende Bild einer seltsamen 
Sprachenvermengung, die für den oberflächlichen Blick willkürlich erscheint. 
Und doch ist in dieser Verwirrung der Sprachen eine gewisse Ordnung nicht 
za verkennen, die uns den Schluß auf ein theoretisches Prinzip oder eine 
historische Ursache nahe legt. Diese feste Ordnung in dem scheinbaren Wirrwarr 
läßt sich durch folgende Begeln veranschaulichen. 
^ Begel A. Die Termini der Baumlehre sind griechisch: Geometrie, Stereo- 

^metrie, Peripherie, parallel, Kathete, Hypotenuse, homolog, Basis, Trapes, 
^ombus, Zylinder, Prisma sind ein paar aus der übergi'oßen Fülle heraus« 
gegriffener Beispiele.* Und auf derselben Seite weiter unten: ,A. Der ersten 
Begel widersprechen folgende Termini. I. Lateinische Ausdrücke: Badius, 
kongruent, Quadrat, Punkt, Linie, Grade, Minuten, Sekunden, Dimension, Trans- 
versale, Kurven, Perpendikel, Normale, vertikal, konkav, konvex, Supplement, 
Komplement^ Sekante, Tangente, Sektor, Segment, Konstruktion, Determination, 
direkt, indirekt, Proportion, Projektion*. Nehmen wir hierzu noch eine Stelle 
aus dem Schlußkapitel (p. 120): ,So schlief die Geometrie mit dem Ausgang 
des Altertums ein. Erst die Benaissance weckte sie zu neuem Leben. Diese 
aber ging an die Quelle. Sie wandte sich an den £uklid. — -^ — — *> 
Natürlich las hald alle Welt die Elemente griechisch« So ward die griechische 
Geometrie wieder geboren und die griechischen Termini wurden von neuem 
lebendig*« 
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Dem Leser dieser Sätze wird zuerst auffallen, daß die Wörter, die eine 
Ausnahme Yon der Begel A bilden, zahlreicher sind als diejenigen, die der 
Regel genügen, Herr Schmidt wird diesem entgegenhalten, daß er yon den 
griechischen Wörtern nnr eine Auswahl gegeben habe. Aber wir dürfen wohl 
behaupten, daß wenn er auch alle aufgez&hlt h&tte, die Zahl der lateinischen 
Wörter (denn auch hier sind nicht alle genannt) dennoch die der griechischen 
übersteigen würde. Aber dies ist Nebensache. Wir wollen jetzt dartun, daß 
diesem «Wirrwarr* kein , theoretisches Prinzip* zugrunde liegt, wohl aber eine 
«historische Ursache*. Aber nicht die, daß erst wieder «die Renaissance die 
griechische Geometrie zu neuem Leben erweckt hat*. Wohl waren ursprüng- 
lich alle Termini der Geometrie griechisch. Durch wen, wann und in welcher 
Sprache kam aber zuerst die griechische Geometrie ins Abendland? GFewiß 
nicht zuerst durch die griechischen Ausgaben zur Zeit der Renaissance! Nein, 
sondern durch die lateinischen Schriften der römischen Feldmesser, durch die 
sogenannte Geometrie des Boethius (die, wenn auch nicht echt, so doch gewiß 
alter als 1100 ist), durch Gebbbbt (gest. 1003), durch die Übersetzer aus dem 
Arabischen im 12. Jahrhundert (wenn auch durch diese nur mittelbar), durch 
Leokabdo von Pisa (c. 1200), Wilhelm von Mobrbegke (c. 1265) und andere. 
Und nun dui'chgehe man einmal die Schriften der genannten Vermittler, und 
man wird in denselben alle die angeführten griechischen Termini aus der 
Geometrie und noch yiel mehr wiederfinden! und warum? Weil die genannten 
Gelehrten für viele griechische Ausdrücke keine kurzen passenden lateinischen 
Wörter zur Verfügung hatten. Wir wagen sogar die Behauptung aufzustellen: 
Waren den genannten Mftnnern für alle griechischen Termini treffende lateinische 
Ausdrücke zu Gebote gestanden, so hätte die mittelalterliche und damit auch 
die neuere Mathematik gar keine griechischen Ausdrücke mehr aufzuweisen. 
Als dann nach der Renaissance die mathematischen Lehrbücher in Deutschland 
immer häufiger in deutscher Sprache verfaßt wurden, suchte man natürlich auch 
nach deutschen Wörtern für die mathematischen Termini, fand aber für viele 
keine passenden, und behielt deshalb die griechischen und lateinischen Wörter 
bei, wie man sie in den mittelalterlichen Schriften fand. Was hätte man auch 
für Trapez, Rhombus, Parallelogramm schreiben sollen? Die deutsche Sprache 
war hierfür so arm wie die lateinische. (Nebenbei sei übrigens bemerkt, daß 
heutzutage für viele dieser griechischen und lateinischen Ausdrücke der Geo- 
metrie deutsche Bezeichnungen gebraucht werden, und zwar kommen diese im 
Unterricht [wenigstens bei uns in der Schweiz] häufiger vor als die fremd- 
sprachlichen. So sagt man statt Diameter, Peripherie, Basis, Segment, Sektor, 
Perpendikel, Supplement etc.: Durchmesser, ümüing, Grundlinie, Kreisabschnitt, 
Kreisausschnitt, Senkrechte, Ergänzung etc.) Daß die Rechenbücher mehr 
deutsche Ausdrücke aufweisen als die geometrischen Lehrbücher, hat seinen 
Grund wohl auch darin, daß die ersteren im Volke verbreiteter, populärer 
waren als die letzteren. Man hätte gewiß noch viele Wörter verdeutschen 
können, aber man kennt ja die Vorliebe der deutschen Gelehrten früherer Zeit 
für Fremdwörter; in unserer Zeit bestrebt man sich, diese soviel als möglich 
auszumerzen; fär die Mathematik aber möchten wir diese Versuche nicht unter- 
"Btützen: die Wissenschaft soll international bleiben. 

Was nun die Behauptung anbetrifft: , Natürlich las bald alle Welt die 
Elemente griechisch' etc., so ist dieselbe ebenfalls ein großer Irrtum. Wohl 
mag zur Zeit der Renaissance die Lektüre der griechischen Historiker, Redner 
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and Dichter ibre heute noch andauernde Hemchafb in den Gelehrtensohulen 
begonnen haben, wohl ersehien 1538 zu Basel die erste griechische Ausgabe 
des fiüCLiDES, aber die mathematischen und astronomischen Lehrbücher blieben 
die gleichen, die sie vorher waren, in erster Linie der Jlgarismus des Saoro« 
B08CO und seine Sphaera, dann einige Bücher des lateinischen Euklidbb, eine 
Perspektiye (Optik), ein Algorismus prqp&rHonutn und einige wenige andere; 
auf keiner Hochschule aber, noch viel weniger auf einem Gymnasium, wurde 
jemals der Eiticlid griechisch gelesen, das taten nur einige wenige mit den 
mathomAtischen Wissenschaften vertraute oder ihnen geneigte Htimanisten. Herr 
ScHMii>T führt kurz vor der genannten Stelle einige EuKLmausgaben an, die 
zu jener Zeit erschienen, doch wohl um seiner Behauptung mehr Nachdruck 
lu geben, aber sonderbarerweise fehlt darunter gerade die griechische; er sagt 
(p. 120): «In Venedig wurde 1505 zum ersten Male aus dem Griechischen der 
gesamte EüKLm ins Lateinische übersetzt (Zamberti). Diese ' Übersetzung wurde 
1509 wieder gedruckt (Paoiolo)*. Und aus diesen lateinischen Übersetzungen 
soll alle Welt den EuiciiiD griechisch gelesen haben! 

Regel B. (p. 8): .Die Termini der Zahlenkunde sind lateinisch. Addition, 
SubtnJrtion, Produkt, Quotient, plus, minus, positiv, irrational, imaginftr, 
Permutationen, Kombinationen, mögen als wenige Beispiele für viele dienen*. 
Eine große Zahl dieser Ausdrücke stammt natürlich aus dem Mittelalter und 
der neuem Zeit, was auch Herr Schhidt im 16. Kapitel bemerkt. Diejenigen 
aber, die die Römer (Bobthius) schon gekannt haben, dürften meiner Ansicht 
nach zum großem Teile ebenfalls Übersetzungen aus dem Griechischen sein. 
Hier waren die Römer weniger in Verlegenheit, eigene Ausdrücke an Stelle 
der griechischen zu setzen, da das Etechnen ihrem ganzen Wesen näher lag und 
mehr entsprach als die theoretische Geometrie. 

Regel 0. (p. 8): .Die Termini der Bruchlehre sind deutsch. Wir reden 
von Bruch, Stammbruch, Kettenbruch, Nenner, Zähler, Teiler, heben, erweitern*. 
Woher stammt denn unsere Rechenkunst? Ich denke, von den Arabern; durch 
die lateinischen Übersetzungen des Mittelalters, durch die Algorithmus-Schriften, 
wurde sie uns überliefert, und die Wörter , Brach', , Zähler*, , Nenner" sind 
nur die deutschen Übersetmmgen der mittelalterlichen lateinischen Wörter, die 
teilweise wieder wörtliche Übersetzungen aus dem Arabischen sind. So heißt 
der Bruch im Arabischen al-kasr (od. kesr, von kasara »■ zerbrechen); Lsonardo 
VON Pisa übersetzte dies durch ittptus (numerus), es kommt aber bei ihm 
anch fracüo vor; Zähler und Nenner heißen bei ihm denominans und denominatus, 
aber die spätem Algorithmus-Schriften haben numerator und denominator. Diese 
Ausdrücke sind allerdings nicht direkte Übersetzungen aus dem Arabischen, 
aber daß die arabischen Schriften über Rechenkunst die Grundlage für dieselben 
enthalten, beweist die Tatsache, daß in den westarabischen Rechenbüchern die 
Division einer kleinem Zahl durch« eine größere al-tasmija ob die Benennung 
«■ denominatio genannt wird. Soviel aber ist gewiß, daß unsere deutschen 
Wörter Bruch, Zähler und Nenner die Übersetzungen der mittelalterlichen 
firacüo, numerator und denominator sind. Es ist also der Passus (p. 102): 
,Da das auch den Bömem nicht gelungen ist, so mußte der Deutsche für 
sdne Bruchrechnung deutsche Vokabeln erfinden und eine eigene Schreibweise 
verwenden *9 ganz unrichtig und zwar in bezug auf beide Schlußfolgerungen; 
denn auch die Schreibweise der Brüche ist nicht deutsche Erfindung: die West* 
araber und Losonabdo schrieben die Brüche schon wie wir, 
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Wir haben noch an drei weiteren Stellen des Baches Anstoß genommen: 
p. 99 sagt Herr Schiodt: ,Die Lehre Ton der Algebra ist den Alten un- 
bekannt*. Der Verfasser meint natürlich die Bachstabenrechnnng, denn er 
weiß ja wohl, daß DiOPHAin^us ein hervorragender Algebraiker war, und daß 
NsssELMANN im Jahre 1842 ein sehr gelehrtes Buch über .die Algebra der 
Griechen* geschrieben hat. Er führt ja auch p. 8 an, Algebra sei ein arabisches 
Wort, dann wird er auch seine ursprüngliche Bedeutung (die Lehre von den 
Gleichungen) kennen, die heutzutage noch bei den Mathematikern die maß- 
gebende ist; leider wurde der Name im Laufe der Zeit ganz unrichtigerweise 
auf die Buchstabenrechnung oder allgemeine Arithmetik übertragen. — p. 106 
heißt es: .Auch sie (die Römer) rechnen kaum je im Eopf^ kaum je nach 
Begeln. Sie bedienen sich beständig des Rechenbrettes, des sogenannten abacus*. 
Wie stellt sich der Herr Ver&sser vor, daß die RQmer die Multiplikation 58 • 87 
auf dem Abacus ausgeführt haben? Sie rechneten eben im Kopf: 50 • 80 e» 
1500, 50 • 7 a. 850, 80 . 8 c— 90, 8 • 7 «= 21, auf dem Abaeus wurden dann 
die Zahlen 1500, 850, 90 und 21 durch die Calculi dargestellt und die 
Addition derselben vollzogen. Die Multiplikationen fanden sie eben nicht auf 
dem Abacus, diese mußten sie im Kopfe ausfahren; gewiß war die Kenntnis des 
Kinmaleins noch nicht so verbreitet wie heute, aber es ist nicht unwahrscheinlich 
daß die Römer die sogenannte komplementftre Multiplikation kannten und an* 
wandten, mit deren Hilfe die Multiplikation der 2iahlen von 6 — 9 auf diejenige 
der Zahlen von 1 — 5 zurückgeführt wurde. Es gab freilich auch ein Fingerrechnen, 
wir glauben aber nicht, daß dieses bei den Römern häufig angewandt worden sei. 
— p. 184 heißt es: „Tatsächlich bezeichnen additio, subtractio, multiplicatio 
nicht Rechnungsarten, sondern die einzelnen Rechenexempel. Das beweisen die 
Plurale multiplicationes (§ 120C Vgl. jtoXXanXaöuaOfiol § 11 SD). Ein Be* 
griff wie unser ,die Multiplikation' ist den Alten so gut wie fremd.** Was 
bedeuten denn bei Diophant (Edit. Tannert, p. 14) die Wörter Sjnthesis, 
Aphairesis, PoUaplasiasmoi anders als die Rechnungsarten der Addition, Sub- 
traktion und Multiplikation? Daß hier bei der Multiplikation der Plural ge- 
braucht wird, ist belanglos, steht doch p. 4, wo alle vier Orundoperationen, 
wieder allgemein aufgefaßt, angef£ihrt werden, der Singular (allerdings Polj« 
plasiasmos statt PoUaplasiasmos, poly wechselt häufig, auch beim Verbum, 
mit poUa). Auch bei Euklid kommt der Singular PoUaplasiasmos öffcers vor 
(Edit. Hbibbro, II, p. 2, 14, 16 etc.); ebenso bei Theon von Smybna (Kap. 18), 
wo er sagt, daß die heteromeken Zahlen sowohl durch Addition aus der Reihe 
der geraden Zahlen, als durch Multiplikation aus der Reihe der natürlichen 
Zahlen entstehen. Sogar eine Definition von Multiplikation (pollaplasiasmos) 
und Division (merismos) als Rechnungsoperationen findet der Verfasser im 
zweiten Bande der DioPHAMrausgabe Tannbbtb (p. 6 und 10), allerdings in einer 
pseudepigraphischen Schrift aus dem 5. oder 6. Jahrhundert Hätten wir 
überhaupt noch Schriften über Logistik, so ist wohl mit Sicherheit zu be- 
haupten, daß wir darin besondere Kapitel mit den Namen der vier Operationen 
überschrieben finden würden. Das gleiche gilt wohl auch von den Römern; 
daß multiplicatio und divisio als allgemeine Bezeichnungen für diese Operationen 
bei BoBTHius vorkonunen, wird der Verfasser kaum in Abrede stellen können. 

Zürich. H. SüTBR. 
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Abhuidlungen zur Geschichte der mathe- 
matischen WiBsenschaften. Leipzig. S^. 

[1 
29 : 2 (1907). - 22 (1907). - 28 (1907). 

Bibliofheca MathemaÜca. Zeitechrift for 

Geschichte der mathemaÜBchen Wissen- 

Bchafken. Herausgegeben Ton 0. Em- 

sndM. Leipzig (Stockholm). 80. [2 

7« (1906) : 4. — [Bezension des Bandes 6:] 

Bruxelles. Soc. soient., Bevue des qnest seient. 

11«, 1907, 633-635. (H. Bobmakb.) 

Bollettino di bibliografia e storia delle 
scienze znatematiehe pübblioato per cma 
di 6. LoRiA. Tozino (Qenoya). 80. [3 
l«7:l. 

RoTue semestrielle des pnblicationB math^ 
matiqilBS, r^ig^e sons los auspicee de 



la Boci^t^ math^matiqne d* Amsterdam 
par H. DB VniBs, D. J. Eobtbwbg, W. 
Eaptsyn, J. C. Kluyvxb, P. H. Schoütb. 
Amsterdam. 80. [4 

15 : 1 (aTril — ootobre 1906). 

Yerhandlnngen des dritten internationalen Malhe- 
matikerkongresses , herausgegeben yon A. 
Kbaxxb (1905). [BezensionOBeyiie g6n4r. d. 
sc. 17, 1906. 712. [5 

Oonnrte international d'histoire des sdences. 
in"*8eetion. Tenne i Gen4ye 1904. Bapports 
et oomptes rendns pablite par Ed. QuiTAxkDw 
(1906). [Bezension:] BruxeUea. Soc. soient., 
Beyne des qnest. seient. II3, 1907, 635—638. 

(U. BOBKAXB.) [6 



Canter. II* , Vorlesungen ttber Geschichte der 
Mathematik, i- 1> (1907). [Selbstbeiicht:l 
Deutsche Hathem.-yerein.. Jahresber. 16, 1907, 
253-254. - [Besension:] Biblioth. Mathem. 7,, 
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1907, 306-400. (O. Ejustböm). - DentBohe 
Literatus. 28, 19U7. 1064. - ÜAthesis 73. 1907, 
153. — [Kleine Bemerkangen :] Biblioth. M&them. 
7a, l90VS7S-879. (F. Rudio, G. Exbbtböm.) i- 
V (leOO). [Kleine Bemerkmigen:] Biblioth. 
Mathem. 7., 1907, 880-993. TQ. EHsaTBöM. 
A. FATAmo.) « S' (1901). [Kleine Bemerkungen : j 
Biblioth. Mathem. 73, 1907, 383-396. (0. 

EVBBTBÖM.) [7 

Yorlefungen über Geschichte der Mathe- 
matik herausgegeben Ton M. Gantob. 
Vierter Band. Von 1759 bis 1799. 
Zweite Lieferung. Kombinatorik. Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Reihen. Ima- 
ginäres. Von £. Nbtto. Elementare 
Geometrie. Von V. BoBumr. Leipzig, 
Teubner 1907. [8 

9>, S. 201-402. - [5.60 Mk.l - [Bericht über 
das Heft 1:] Deutsche Kathem. - Verein., 
Jahreaber. 16, 1907, 254. (M. Cajitob.) 

Ball, W. W. B., Histoire des mathtaiaüflaes. 
Tradttite par L. Fbcuito. I (1906). rBezension :] 
Matheaia 7s. 1907, 153-154. — Revue g6n6r. 
d. so. 17, 1906, 838. [9 

Sturm. At« Geschichte der Mathematik. 

Neudruck. Leipzig, Göschen 1906. [10 

160, 153 S. — [0.80 Mk.1 - ünyeränderter 

Abdruck der un^jrftnglichen Stereotypplatten. 

*Arrigliiy G« L*^ La storia della mate- 

matica in relazione con lo sriluppo del 

pensiero. Tdrino, Paravia 1905. [11 

8o,xm+15+lS8B.—[1.501ire.]— [Rezension :] 

BoUett. dl bibliogr. d. sc. matem. 9, 1906, 

80-81. (0. L.) 

*FazKari, G«, Breve storia della mate- 
matica dai tempi antichi al Medio evo. 
Palermo, Sandron 1907. [12 

10B, 268 8. ~ [4 lin.] 

Barhonz, €(., Btnde snr le döveloppement des 
möthodes g4om4triqne8 (1904). (Bn^liache Über- 
setzung:] The mathem. gazette 81^1904-1905, 
100^106, 121-128. 157-161, 169-173. [13 

^Sohidlowski, W., [Kurze Übersicht der 
Geschichte der sphärischen Trigono- 
metrie]. [14 

Yjeetnik olem. matem. 82, 1905, 106-113. — 

Russisch. 

Levis 9 6. 9 Four une historie de la g6om6trie 
analytique (1905). [Rezension:] Brxtxelies, Soo. 
seient., Revue des quest. scient. II3, 1907. 
647-648. (H. Bobmavb.) [15 

Dmhem, F., Les oriftines de la statique. II (1906). 
[BeBeBsion:] BuUet. d. so. mathöm. 31«, 1907, 
41-46. (J. T.) - Hathesis 7a. 1907, 154. [lä 

Daliem^ P,^ Sülle origini della statica. [17 
Borna. Accad. d. Linoei, Rendiconti (sc. matem.) 
165:2, 19C8, 697-699. 

La Cour, F. und Ippel, J., Die Physik auf Grund 
ihrer geschichtlioiien Entwickelung dargestellt. 
Übersetzung yon O. Sixbbbt (1906). [Re- 
zension:] zeitschr. für mathem. Unterr. 38, 
1907, 99—101. (R. Walcbi^uio.) [18 

Oppenheim^ S«) Das astronomische Welt- 
bild im Wandel der Zeit. . Leipzig, 
Teubner 1906. [19 

8«, 164 S. — [l Mk] — [Rezension:] Natur- 
-wiss. Rundschau 82, 1907, 293. [A. Bbbbbbiob.) 



b) Gesohiohte des Altertuma. 

Hllprecht, H. T., Mathematical, metrologieal 
and chronological tablets (1906). [Rezension :] 
New York, Amerio. mathem. soo., Bulletin 13«. 
1907, 302-398. (D. £. Skith.) ^ 

Alibrandiy P«^ Di un preteso errore geome- 
trico contenuto nella Sacra scrittura. [21 
Roma, Accad. pontil d. Nuoyi Linoei, Memorie 
23, 1905, 1—16, — über den Wert « « 3. 

Saussnre, L« de^ L'astronomie chinoise 

dans Tantiquit^. [22 

Revue gönör. d. so. 18, 1907. 

Haag, A. E., Antike Lichttheorien. [23 

Arohiv fftr (beschichte der Philosophie 20. 

1907, 845-386. 

Heiberg, J. L., [Griechische] Mathematik, Mecha- 

nik und Astronomie (1903). [Rezension:] 

Bnixülea, Soc. scient.. Revue des quest. scient. 

IIa, 1907, 638-639. (H. BoaMAHB.) [24 

Schmidt, M. 0. P., Die Herkunft des 
Wortes Hypotenusa. [25 

Naturwiss. Wochenschr. 4. 1905. — Zeitsohr. 
fttr Physik. Unterr. 18, 1905, 238-237. 

Jungej. G«^ Wann haben die Griechen 
das irrationale entdeckt? [26 

Novae symbolae Joaohlmicae (Halle 1907), 
221—284. 

*BaelIe. €• £•, Sur Tauthenticit^ probable 

de la aivision du canon music«d attribu^ 

ä Euclide. [27 

Revue des ötudes grecques 20, 1907. 

Hetberg, J« L«, Eine neue Archimedes- 

handschrift. [28 

Hermod 42, 1907, 235—303 + Taf. — [Auszug:] 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 16. 

1907, 402-404. 



Heiberg, J. L. und Zenthen, H. 6.. 

Eine neue Schrift des Archimedes. [29 
BibUoth. Mathem. 7s, 1907, 321—363. 

c) GtoBchiohte des Mittelalten. 

Haa, F., Le traitö snr Tastrolabe i^an de Severe 
Sabokt (1899). [Rezension:] BruauÜM, Soc. 
scient., Revue des quest. soient. 11« , 1907. 
640-642. (H. BosMAXfl.) [80 

Suter, H«, Zur Frage des von Nairizi 

zitierten MathematikerB Diachasimus. 

[81 
BibUoth. Mathem. 7,, 1907, 896. 

Omont, H,^ Opuscules math^matiques de 
Gerbert et de Höriger de Lobbes. [82 
Parit, Biblioth. nat., Notices et eztiaits des 
manuscrits 39, 1907. 18 S. 

*lhomp8on, S. P,^ Petrus Peregrinns de 
Maricourt and his Epistola de magnete. 

[33 

London, Brit. Aoad., Proceedings 1907. 88 8. 

Bahem, F.. Etudes sur Ltenard de Yinci. 1 (1906). 

[Rezension:] Bullet d. sc. mathöm 81«. im, 

53-57. (J. T.) — Mathesis 7s, 1907, 155. [Ü 

Dnheiii, P«, Leonardo da Yinci. [35 

Roma, Accad. d. Linoei, Rendiconti (sc. 
matem.) 16. : 1, 1907, 81 
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d) Oeaohiehte der neueren Zeit. 

HAmm. L. L.« The educaiional signifloanoe of 
Üw B^teentii oentiuy ariUiinetio (1906). iBa- 



:] Bullet, d. 
(J. T.) 



sc. mathöm. 31,, iWT. 
Le commentaire de Gtomma 



92-». 

BesmaiiB) H«, 

FriBioB Bur rAxithmetica mtegr» de 

Stifel. [37 

BntaBäU^, Soe. soieai., Annales 10: 1, ldU6, 

le-ies. 
BoSMAiiSy H«, Note historique bot le 
kiADgle arithmätiqne dit de Pa#cal. [d8 
BnuMM, Soe. aelAHt., Annalesll, 1006. 8 8. 



S.« Un maniuerlt inUressMit (1905). 
i»<»o.w4m:] BruaBelle$, Soe. scient^ Bevne des 
qoeet. seieni. 11«, 1907, 844-646. (H. Boskavs). 

[39 

Biecsid» H., Deseription et nsage d'nn nonvel 
uiDean astronomiqne (1905). [Beseuioii:] 
AvxeOss, Soe. soieat.. Berue des quest. seienC 
11». 1907, 644-646. (H. Boimajtb.) [40 

finnlair, H. Ii. W. k,. De leerwiJBe van Ferrui 
TOQT de oplosiinffeii der ▼ergelnkingen yan den 
Yieidflii graed (1905). CBecenslon:] Bnsxdte$, 
See. scient., BeYae des qaeat. seient. IIa, 1907, 
644. CH. BoiMAHS.) [4i 

*HaTlieek,T.9 [Geschichte der Gleichungen. 

III. Die AnflÖenng der Gleichungen 

vierten Grades]. Ifistek 1905. [42 

8D, 20 8. ^ OymnasialprogTainm. — BöhmJsob. 

Fararo« A«, Galileo Galilei e Don Giovanni 
de' Medici. [43 

Afchivio sterieo italia&o Mi, 1907. 16 8. 

FavarOy A», Pensieri, sentense e motti 
di Galüeo Galüei. [44 

Bivisto di flafca (PavU) 8, 1907, 5-17. 

Favaroy A*^ Amici e corrispondenti di 
Galileo Guilei. XX. Fulgenzio Micanzio. 

[45 
NnoTo arehivlo venato 18,, 1907. 38 8. 

FararOy A«) Antichi e modemi detrattori 

di Galüeo. Firenae 1907. [46 

9>, 26 S. — Ana der »Bassegna naaionale' 1907. 

EBeetröm^ O*. Über den Pantometer von 
Uichel Goignet. [47 

BibUotlL Kathera. 7s. 1907, 997. 

Bopp. K«. Die Kegelschnitte des Gregorius 
a St. Vincentio in vergleichender Be- 
arbeitong. [48 

Abliandl. zur Gksch. d. mathem. Wias. 30 : 2, 
1907, 87-314 + f3) 8. — flO Mk.] - [Selbst- 
bericht : j Beatsche MathenL-Verein. , Jabresber. 
18, 1907, 255. 

'lUhaiid, G., Descartes et la loi des 
nnus. [49 

Bevae g6ii6r. d. sc. 18, 1907. 

Slabf 9 A., Otto von Ghierioke. Festvortrag 

axis Anlaß der Grundsteinlegung des 

Deutschen Museums au München. Berlin, 

Springer 1907. [60 

9», 28 S. — [0.60 Ifk.] 



Mikaml^ T.^ Zur Frage abendländischer 
Einflüsse auf die japanische Mathematik 
am Ende des siebzehnten Jahrhunderts. 

[51 
BibUotb. Mathem. 7s. 1907, 964-886. 

Havashl, T«, Seki*s KaihO-Honpen, Hojin- 

Ensan, and Sandatsu-Kempu. [52 

T6k^. Sügaku-BataTigakkwai, Kiai-Oaly68. 

Endo, B.) [Über einige Arbeiten der 
Sekischen Schule]. [53 

T6ky6, Sügaka-Baturigakkwai, Kizi-Qaiyö 3, 
1906, ä()5-^. - Japaaisoh. 

Korteweg. D. J.^ Christiaan Hujgens, 

trait^ „De iis quae liquido supematant". 

La Haye 1907. [54 

40, a 81—210. — Soaderabdroek aas dem aooh 

nicht eiBohienenea 11. Baade der „Oeavres 

oomplötea de Gea. Hurows". 

Geer, P* van, Hugeniana geometrica. II. 

[55 
Amaterdam, Visk. genoots., Nieaw arebief 7,, 
1907,438-454. 

Geer. P. vaa, Christiaan Huygens' verbl^f 
te Paris (1666—1681). [66 

De TUdspiegel 1907. 28 8. 

MaseartyJ., La döoonverte de Tanneau de Satume 
par Haygeas (1906). [Beaension:] BrvauUes, 
Soe. seient.. Bevne des qaest. soientU., 1907, 
646-647. (H. Bobvaits.) [5^ 

HathAway, A. S.) Newtonian idea of the 
calculus. [58 

Indianopolis, Indiana acad.ofse., Prooeedings 
19U8, 237-240. 

QtrlaBi. IL, Leibnizens nachgelassene Schriften 
physikalischen Inhalts (1906). [Bezenston:] 
Deutsche Literatnra. 28. 1907, 19S5-1336. "^ 
BxBQ.) - Mathesis 7s. 1907, 154. 

Geoky E«. Die Entwicklung des Funktionen- 
begriffs. [60 
Stuttaart, Mathem. -natnrw. Verein., Mitteil. 
81, ÖÄ, 38-45. 

der 
die 



(0. 
[59 



^Ilnleki^ E«. Über die Prinsipien 
Infinitesimalrechnung und über 
Wandlungen, welche die Darstellung 
dieses Zweiges der Mathematik im 
Laufe seiner Entwicklung erfahren hat. 
Gzemowitz 1906. [61 

8P, 49 S. — Programm. 

Halr, Th«, The theoiy of determinaats in the 
historical order of development (1906). [Be- 
aension :] Mathem. gasette 3, 1906, 30. — Nature 
74. 1906. 462-463. - Philos. magazine l£, 

Hering. K«, Das 200jfthrige Jubiläum 
der Dampfmaschine 1706—1906. Eine 
historisch-technisch wirtschaftliche Be- 
trachtung. [63 
Abhandl. zar (Jesch. d. mathem. Wiss. 28, 
1907. (4) + 57 + (1) 8. - [1.60 Mk.) - [Be- 
zension:] Mathesis 7i, 1907, 155. 

Bateman. II«} The coixespondence of 
Brook Taylor. [64 

BibUoth. Mathem. 7}, 1907, 867-371. 
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Oraf^ J; H«.Ziir Geschichte der mathe- 
matischen WissenBchaften an der ehe- 
maligen Akademie und der Hochschule 
Bern. [65 

Bern, Natorf. Oes., MittoU. 1906. 19 S, 

SohnlK-Euler, S.^ Leonhard Euler. Ein 
Lebensbild zu seinem 200. Geburtetage 
nach Quellen xmd (!) Familienpapieren 
bearbeitet. Frankfurt am Main, Schulz 
1907. [66 

&o, (4) + 99 S. + 2 Bildnine. — [1.50 Mk.] 

Lorejy W., Leonhard Euler. Vortrag, 
gehalten am 8. März 1907 in der Natur- 
forschenden Gesellschaft in Görlitz. [67 

OörUtg, Natorf. Oei., AbhandL 25, 1907. 20 S. 

— rRezenflionn Deat«ehe Literatnrz. 28, 1907, 

1597—1598. (W. Ahmhb.) 

Müller, Felix. Bibliographisch -Histo- 
risches zur Erinnerung an Leonhard 
Euler. [68 

Dentoclie MathoDL-Teieiii., Jahresber. IC, 

1907, 185-195 + Porträt. 

EnestrSm, G«, Über Bildnisse yon Leon- 
hard Euler. [69 
BibUoth. Mathem. 7a. 1907, JD73-S74. Mit 
TitelbUd. 

^Nelson, L«, Eantund die nicht-euklidische 
Geometrie. Berlin 1906. [70 

80, 28 8. 
L[ai8ant]y C« A«, Le lieu de naissance 
de Legendre. [71 

L'enseignement math6m. 9, 1907. 218—219. — 
Lx&BVDAB ist in Paris (nicht Toulouse) ge- 
boren. 

gison, M., Über die Entwieklnng der Elementar- 
Oeometrie im XIX. Jahrhundert (1906). [B»- 
sension:] Biblioth. Mathem. 7s, 1907, 406-418. 
(F. MÜI.LXBO - Bullet, d. sc. matböm 31«, 1907, 
33—85. (J. T.) — Zeitschr. tut mathem. Unten. 
38. 1907, 201-202. (H. WaiMinm,) [72 

eaaw, G. F.» Werke. Band YII (1906). [Re- 
zension :] Bullet, d. so. mathAm. 31|, 1907, 68—69. 
(J. O.) - Deutsche Literatuis. 28, 1907, 1189— 
1140. (H. W«BM.) [78 

Mansioii) P«) Sur la methode des moindres 
carr^fl dans le „Nachlass'' de Gauss. [74 
BruxeUes, Soo. soient., Annales 80 : 1, 1906, 
169-174. 

Yarlöak^ Y.^ Bemerkung zu einem Punkte 
in der Festrede L. Schlesingers über 
Johann Bolyai. [75 

Deutsche Mathem.-Verein., Jahresber. 16, 1907, 

320-821. 

Wangdrin^ A.^ Franz Neumann und sein 
Wirken als Forscher und Lehrer. Braun- 
schweig, Vieweg 1907. [76 

80, X -h 185 8. + Portrat. - [5.50 Mk.] - 

Die Wissenschaft Bd. 19. 

Lneas de Peilolan« €lu, N. H. Atel (1906). [Be- 
zension :] BruxeUes.Qoc. scient. , Revue des quest. 
soient. II3, 1907, 608-609. (M. 0.) — New York, 
Amerio. mathem. soc, Bulleun 13s, 1907. 
305-806. (F. Gajobi.) [77 



Ahrena, W«, G. G. J. Jacobi als Politiker« 

Ein Beitrag zu seiner Biographie. Leipzij 

Teubner 1907. 

80, 45 S. — [1.20 ICk.] — Erweiterter Abdruck 

aus der „Bibliotheoa Mathematioa'' 7a a906). 

— CBezension:] Bullet, d. sc. mathem. tl«, 
1907, lia-118. (J. T.) — MathesiB 7,, 1907. l&L 

AJirena, W«, Briefwechael zwischen C. G. 

J. Jacobi und M. H. Jacobi. [79 

Abhandl. sur (^eeoh. d. mathem. Wies. 22, 

1907. - XX + 282 S. + 2 Porträts, - [6.90 Ek.] 

— [Rezension:] Bullet, d. sc mathem. tl«. 
1907, 118-119. (J. T.) - Deutsche Mathem.- 
Yeiein., Jahresber. 16, 1907. 894-S85. (P. 
StIoul.) — Mathesis 7|, \WI, 155. 



Ahreiis. W*« Skizzen aus dem 



Leben 

[80 



Weierstrass*. 
Mathem.-naturwiss. Blätter 1907. 7 S. 
* Reiner, J«, Hermann von Helmholtz. 
Leipzig, Thomas 1905. [81 

8», 204 S. -f Portrat. - Klsssiker der Natur- 
wissenschaften Band 6. — [Rezension:! 
Deutsche Liteiaturz. 28. 1907, 9&fr-9&l. (G. 
Kn.) — NaturwisB. Bnndsohau 22, 1907, 91. 
(H. V. H.) 
Ck)rre8pondanoed*HxKMiTn et deSnBiiToss publite 
par B. BAii^iiAim et H. Boubost (1906). [Re- 
zension:] Nature 74, 1906, 265. [82 

^Streit, H., Die Fortschritte auf dem 

Gebiete der Thermoelektrizität. IV. Von 

der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis 

zur Neuzeit. Beit^ge zur Geschichte 

der Physik. Wittenberge 1906. [83 

80, 78 8. — Realschulproeramm. — rRezension :] 

Zeitschr. für mathem. Unterr. 38, 1907, 125. 

(STxosKAJnr.) 

IIartog8. F., Über neuere Untersuchungen 
auf aem Gebiete der analytischen 
Funktionen mehrerer Yariabeln. [84 

Deutsche Mathem. «Verein., Jahresber. 16. 

1907, 228-240. 

Brooard, H., La bibliographie de la g^o- 

m^trie du triangle de 1895 ä 1905. [85 

Association franoaise pour TaTancement des 

soiences, Gomptes rendus 1906 (Lyon). 14. S. 

*Macplier80n^ H«, Astronomers of to-day 
and their works. London, Gall & Liglis 
1905. [86 

80,272 8. 

Gutmer, A.« Geschichte der Deutschen Käthe- 
matiker • Vereinigung (1904) . l^Lezension : | 
Bullet, d. so. mathöm. 3ls, 1907, 38-39. 
(J. T.) (87 

Bosmans, H.^ Paul Tannery et ses demiers 
travauz. [88 

Bruxdlea, Soc. soient., Revue des quest. soient. 
U3, 1907, 648-649. 

*Aroliibald, B. C. Bibliography of the 
life and works of Simon Newcomb. [89 
Toronto, Royal soc. of Canada, Proceedings 
11, 1906, 79-110. 

Verzeichnis der Mitglieder der Deutechen 

Mathematiker -Vereinigung nach dem 

Stande Tom 1. Januar 1907. [90 

Deutsche Mathem.-Verein., Jahresber. 16, 1907, 

Xni-LIV. - Mit biographischen Notizen. 
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•) Nekrologe. , 
Einst Abbe <1840— 1905). 



[91 



Dettsohe Pbyiik. Ges., YerhaadL 7, 



d. W^., Nad^. (Gesohiftl. MittnT.) ' im\ 
3B— 14. (W. 7oiw.) 

WaroERdLont, A., Ernst Abbe. Rede. Jena 
1905. 8,23 8. 

Gedenkreden wid Anepraehen, gekaUen hei 
der TroMMffAer für Enirei Abbe om 17. Januar 
290I6L Jena 190&. 8», lY + 2d8. 



MareoB Baksr (1849—1903). 



[92 



WaakingUm,VM[m. soc., Bnlletin 14, 1905, 
2n-286. (W. H. Dam..) 

WUhelm von Bezelit (1837—1907). [93 

NatnrwlflB. Bandflohaa 28, 1907, 158-155, 
362. (B. SOsnro.) 



Lndwig BaltmaiB (1844-1906). 



[94 



OMüM, Natnrf. Ges., Abhandl. 25 : 2, 1907. 
(W. Lomwr.) 



Karl Bepp (1856—1905). 



[95 



Emeeto Ceeire (1859—1906). 



Matham. natarwias. BUtter 2, 1905, 194—195. 

(W. LOKBT.) 

[96 

Borna, kcneA. d. Lineei, Bendieonti 16« : 1, 
1907, 78-82. {V. CnaiTTi.) — Palermo, Gircolo 



raatem.. Bendioonü 23, 1907, 221—226. (Ab- 
dnek des Naohmfes von Y. GntaiTTi.) 

Alexandre de Celeot d'Huart (1821—1905?). 

[97 
IßOBettOteiwrg, Insfeitat, Axehiyes trimeetrielles 
1908, 1-^ + PoTtrit. (M. Guohw.) 



Balph Cepelaad a8S7-1905). 



Joseph Oelbeoaf (1831—1896). 



Panl 



(1863—1906). 



[98 



Astn». Nachr. 170, 1905, 3a-52. (J. Hahh.) 
- Leopoldina 41, 1905, 101—102. 



[99 



BrwBeUea, Aead. de Belgiqne, Annuaire 1905. 
47-147. (A. GiuawT.) 



[100 



QifrUta, Natnrf. Ges., Abhandl. 26 : 3. (W. 
Lobst.) 

Johannes Edler (1860—1905). [101 

Ärim-Denteohe Physik. Ges., Verhandl. 7, 
190&,8»-402. (Ai>78oHira>T.) 

Edmund Gertach (1849—1904). [102 

PTOgramm der Laisemt&dtBchen Oberreal- 
sehvle (Berlin) 1904, 88-40. (A. KaAun.) 

Wülinm Hartuieaa (1837—1903). [103 

WaäMnaUm. Phüos. soc., Bulletin 14, 1905, 



GKiido Haaok (1845-1905). [104 

Leopoldina 41. 1905. »8. — ZentralbL d. 
Baarerw. 26, 1905, 72—73. (G. HasssiniBBo ) 

Charles Jasper Jely (1864-1906). [105 
^ofuloi^ Mathem. soc., Prooeedingi 4«, 1908, 

Charles Jeabert (1825—1906). 

60,1! 



[106 
Aeead. pontit d. KnoTi Lineei, Atti 
7. 16 a (B. Cabbaba.) 



Am^^ MaaDhelai (1831—1906). 



[107 



L*ensei«nement mathftm. 9, 1907, 169-179 4- 
PortrM. (0. A. Laimaxt.) 



Teofilo PeplB (1826-1904?). 



[108 



, Acoad. pontif. d. Naoyi Lineei, Atti 58, 
1905, 210-216. 

Rohert Rawtea (1814-1906). [109 

London, Mathem. soc., Proeeedings 4fl, 1906, 

xv-xvn. 

John Erom Reea (1851—1907). [110 

Science 25], 1907, 475—477. (H. Jacobt.) 



Francesco ReQnaal (1818—1904). 



[111 



Roma, Aecad. pontif. d. NuoTi Lineei, Memorie 
28, 19(05. 18 d. + Porträt. (G. Lappoitc.) 



Wilhelm Rmor (1847-1906). 



[112 



Dentsche Mathem. -Verein. , Jahreeber 16, 
1907. 944-248 [mit Porträt und Schriftver- 
seichnie]. (H. E. TorBBsmo.) 

Edward John Renth (1831—1907). [113 
Science 25., 1907, 982. 



George Salaioa (1819-1904). 



[114 



Leipmg, Astron. Ges., Yierteyahrsschr. 40, 
1906,308-310. (H. r 



FxBBiAB.W., Zum OeddeMnia QkorokSälmonb., 
Leipsig 1907. 8P. 

Charles Antony Sobett (1826-1901). [1 1 5 

WaehingUm. Philoe. soc, Bnlletin 14, 1905, 
312—814. (0. H. TiTTMAUH.) 

Oskar Sobrelher (1829-1905). [116 

jahrsBch: 

HBIiXBBT.) 

Otto WUhelm von Strave (1819—1905). 

[117 

heipaig, Astron. Ges., Yierteljahrsschr. 40, 
1906, 286-803. (M. MtbAn.) 

Pietro Taoohlal (1838-1905) [118 

Lerpsrig, Astron. Ges., Yierteljahrsschr. 40, 
19(55, 213—214. (E. MiiiLosBvicH.) — Venezia, 
Istituto Yeneto, Atti 7s. 1905. 64. 89—95. 
(E. LoBBKZoin.) — Leopoldina 41, 1905, 48. 

Angost Wellenmann (1843—1906). [119 

Zürich, Natnrf. Ges., Yierteljahrssohr. 51, 
1906, 520-521. (U. Sbilbb.) 

Walter Friedrich WIslicooua (1859-1905). 

[120 
Leopoldina 41, 1905, 96. 



f) Aktuelle Fragen. 

Tannery. P«, Programme d*un conrs 
d'histoire des sciences. [121 

La revne du mois 8, 1907, 385 - 391. — [Wieder 
abgedmokt:] L'enseignement mathem. 9, 
19W. 226-290. 

Enquete sur la methode de ttavail des 
mathämaticiens. VI, YU. [122 

L'enseignement math«m. 9, 1907, 123—141. 
(H. Fbhb, Th. Floubwoy, Y. Boptnik); 204— 
217 (Th. yjioxnufoy.) 
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Neuanchienene Sohriflm. 



Smith, D. E«, A mathemAideal exhibii 
of interert to toftchen. [123 

BibUoth. MAthem. 7s, 1907, 875-377. 

Osgood, W« F., The calculnB in cur 
Colleges and technical schools. [124 

New York, Americ. mathem. boo., Bulletin IS«, 
1907, 449-467. 

Vlein^ F., Vorträge über den maihe- 
matiBchen Unterricht an den höheren 
Schulen. Bearbeitet von B. Schimicack. 
1. Von der Organisation des mathe- 
matischen UntezxichtB. Leipsig, Tenbner 
1907. [125 

8», IX + 236 S. - [5 Mk.] 



' [Euim-FeierJ 



[126 



BftMl. Deutsche MathenL-Yerein., Jahrssber. 
16. 1907, 828-332. (F. Bxmxo.) -> L'en- 
seignement m&thfm. 9, 1907, 221—233. 
(B. Gauthxsb.) 

BtrHii. Deutsche lCatheia.-yerein., Js^vesber. 
16, 1907, 332—333. — L'enseignement 
mathöm. 9^ 1907, 221. (E. Jahkkv.) 

BreslM. DentBohAllathem.-Yereüi.,JahreBber. 
16, 1907, 332-833. 

Drtades. Deutsche Mathem.-Yerain.,Jahrs8beT. 
16, 1907, 333. 

8Mltz. Deutsche Hathem.-Yerein. , Jahresber. 
16, 1907, 882. 

Wsrehettsr. Deutsche Mathem.-YerelB., Jahres- 
ber. 16, 1907, 383. — Seience 26i, 1907, 
678. 



WimenichftfUiohe Chronik. 
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Wissensohaftliohe Ohronik. 



Bmeiuiitiigeii. 

— H. Batehah in Liverpool sum Do- 
senten der maihemstiBchen Physik ui der 
üniTeisitti in Manchevter. 

— J. A. Bbowh in Hanoyer nun Pro- 
feeeor der Physik am .Dartmouth coUege' 
daaelhel 

— W. M. Cabbüth in Ithaca mm Piro- 
feflBor der Mathematik am .Hamilton 
College* in Clinton, N. J. 

— Professor A. D. Coue in Columbns 
(Ohio) zum Professor der Phyük am 
^Vassar College* in Ponghkeepsie. 

— Professor Fb. Dolbxilsk in Göttingen 
ram Professor der Physik an der Tech- 
nischen Hochschnle in Berlin. 

. — J. Brach in Poitiers znm Professor 
der DifTerential- nnd Integralrechnung an 
der «Facnlt^ des sciences^ daselbst. 

— PriTatdoaent B. Emdsv in München zum 
Professor der Physik und Meteorologie 
an der Uniyersit&t daselbst. 

-~ Dr. P. FiBLD in Ann Arbor zum Pro- 
fessor der MaUiematik an der üniyersit&t 
daselbst. 

— Dr. W. B. FoBD in Ann Arbor zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
▼«nit&t daselbst 

— Professor Pk. FuRTWAKount in Poppels- 
doif vom Pr(^essor der Mathematik an 
dsff Technisohen Hochschule in Aachen. 

— 0. A. Gaob in Ithaca zum Professor 
der Physik an der üniTersit&t von Wis- 
consin im Madison. 

— H. G. Gal« in Chicago zum Professor 
der Physik an der Uniyersität daselbst. 



— Priyatdosent M. Gbossmaiiii in Basel 
zum Professor der darstellenden Geometrie 
am Polytechnikum in Zfirich. 

— Dr. C. C. G&oyB in Clinton N. T. zum 
Professor der Mathematik am »Boanoke 
ooUege*. 

— Professor G. HzsssiBSBa in Berlin 
zum Professor der Mathematik an der 
Landwirtschaftlichen Akademie inPoppels- 
dorf. 

— - Professor H. HoHBmiBB in Stuttgart 
zum P^fessor der Geodäsie an der Tech- 
nischen Hochschule in Braunschweig. 

— Assistent S. S. Hough in Capetown 
zum Direktor der Sternwarte daselbst. 

— W. H. Jackson in Manchester zum 
Professor der Mathematik am ,,Hayerford 
College*, Pa. 

— Landesschulinspektor V. Jaeoldixk 
zum Professor der darstellenden G^metrie 
an der böhmischen Technischen Hochschule 
in Prag. 

— Professor J. P. Eummr in Dundee zum 
Professor der Physik an der üniyersit&t 
in Leiden. 

— Priyadozent W. M. Eutta in München 
zum Professor der angewandten Mathe- 
matik an der Technischen Hochschule 
daselbst. 

~ Priyatdozent Labquieb iu Lausanne 
zum Professor der Physik an der Uni- 
yersit&t daselbst. 

— E. £. Lawton in New Hayen zum 
Professor der Physik an der „Yale uni- 
yersity' daselbst. 

— Professor Pr. Lbnabd in Kiel zum 
Professor der Physik an der Uniyersitöt 
in Heidelberg. 
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WissenflchAftlioke Cfaiomk. 



— Priyatdozent W. Ludwig in Earlanüie 
znin Professor der darstellenden Geometrie 
an der Technischen Hochschule in Braun- 
Bohweig. 

— Dr. R. E. McGluno an der „Mc 
Gill nniversity" in Montreal snm Professor 
der Physik an der „Moont Allison nni- 
versity* in Sackville, Canada. 

— Privatdozent W. Mbioen in Freiborg 
i/B. zum Professor der Physik an der 
Universität daselbst. 

— J. St. MuRAT zum Direktor des meteoro- 
logischen Instituts in Bukarest. 

— L. M. Passano in Boston zum Professor 
der Mathematik am , Massachusetts institute 
of technology^ daselbst. 

— W. Peddde in Edinburgh zum Pro- 
fessor der Physik am „üniversity coUege** 
in Dundee. 

— Dr. G. W. PisBCB in Cambridge, Mass. 
zum Professor der Physik an der .Harvard 
university** daselbst. 

— Ch. A. Pkoctob in Hanover zum Pro- 
fessor der Mathematik am «Dartmouth 
College** daselbst 

— Privatdozent £. Beiobb in Erlangen 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versitöt daselbst. 

— Dr. Th. R. Rmnnno in Ann Axbor 
zum Professor der Mathematik an der 
Universit&t daselbst. 

— Professor R. von Stbbmbck in Czer- 
nowitz zum Professor der Mathematik an 
der Universität in Ghraz. 

— Dr. S. D.TowiTLET in Ukiah, Galifomien, 
zum Professor der angewandten Mathe- 
matik an der „Leland Stanford junior uni- 
versity*. 

— Privatdozent E. von Wbbbb in München 
zum Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Würzburg. 

— Professor R. H. Wbbbb in Heidelberg 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität in Rostock. 

— Professor G. V. Wbndell in Boston 
zum Professor der Physik am .Stevens 
Institute of technology*. 

— Professor E. Wibohabdt in Braun- 
schweig zum Professor der Medianik 
an der Technischen Hochschule in Han- 
nover. 



— Dr. P. W. Williams am .Union coUege* 
zum Professor der Mathematik am .Clark 
College*. 

— Professor E. B. Wilsob in New Haren 
zum Professor der Mathematik am ,,Mas8a- 
chusetts Institute of technology' in Boston. 



TodesfUle. 

— Fbbdinahdo Asghibbi, Professor der 
Geometrie an der Universität in Pavia, 
geboren in Modena den 3. Dezember 1844, 
gestorben in Pavia den 14. April 1907. 

— Eabl BsALif, früher Direktor des Ob- 
servatoriums in Ealocsa (Ungarn), ge- 
boren in Neustadt (Hessen) den 27. April 
1881, gestorben in Mariaschein (Böhmen) 
den 8 Juni 1907. 

— Alexandbb Buchan, Sekretär der 
meteorologischen Gesellschaft in Edin- 
burgh, geboren in Einnesswood (Einross- 
shire) den 11. April 1829, gestorben in 
Edinburgh den 18. Mai 1907. 

— AimB^ Cbova, Professor der Physik an 
der .Facult^ des sciences** in Montpellier, 
geboren in Perpignan den 8. Dezember 
1883, gestorben im Juni 1907. 

— Guy William Eastmah, Assistent für 
Physik am .Massachusetts institute of 
technology* in Boston, gestorben in Boston 
den 17. Mai 1907, 26 Jahre alt. 

— GiAcoMO FooLiNi, früher Professor der 
höheren Mathematik an der gregorianischen 
Universität in Rom, geboren in Rom den 
1. Mai 1822, gestorben daselbst den 16. 
April 1907. 

— Abwed Fuhbmamn, früher Professor der 
Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule in Dresden, geboren in Dresden 
den 6. Dezember 1840, gestorben daselbst 
den 23. April 1907. 

— Albxamdbb Stbwabt Hebsohel, Honorar- 
professor der Physik am .Durham College'* 
im Newcastle-on-Tyne, geboren in Cape- 
town den 5. Februar 1886, gestorben zu 
Slough (Buckinghamshire) den 18. Jnni 
1907. 

— Chablbs H. Hintob, YerfiMser von 
Arbeiten über die vierte Dimension, ge- 
boren in London, gestorben in Washington 
den 80. April 1907, 63 Jahre alt. 



WissenBchafUiche Chronik. 
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— Ebbst Eatbxb, Astronom der Danziger 
nAtDzfonehttnden GeMllschaft, geboren in 
Danzig den 27. Mftrs 1880, gestorben dar 
selbst im JoH 1907. 

— HsmncH Kbbüts, Professor der Astro- 
nomie an der Uniyersitat in Kiel, geboren 
in Siegen den 28. September 1854, ge- 
storben in Kiel den 18. Jnli 1907. 

^ Ami Laussxdat, frfiher Direktor des 
j^Conservatoire des arte et mätiers' in 
Paris, geboren in Monlins den 19. April 
1819, gestorben in Paris den 18. M&n 1907. 

— Egom yor Oppolzxr, Professor der 
Aftronomie an der Uniyersit&t in Innsbruck, 
geboren in Wien den 18. Oktober 1869, 
gestorben in Innsbrack den 15. Juni 1907. 

— Jakob Rkbstbin, Professor des Ver- 
messimgsweBens am Polytechnikum in 
Z&nch, geboren in Töfi bei Wintertbur 
den i. Mai 1840, gestorben in Zürich den 
14. M&n 1907. 

— WnjDELM BiTTXB, Profossor der In- 
genienrwissenschaft am Polytechnikum in 
Zfirieh, geboren in Liestal den 14. April 
1847, gestorben in Zürich den 28. Oktober 
1906. 

— Ebwasd John Bouth, firüher „fellow 
of Peters ooUege" in Cambridge, geboren 
in Qaebec (Canada) den 20. Januar 1881, 
gestorben in Cambridge den 7. Juni 1907. 

— Frahgssco Siacci, Professor der theo- 
retisehen Mechanik an der ünlTersit&t in 
Neapel, geboren in Rom den 20. April 1889, 
gestorben in Neapel den 80. Mai 1907. 

— Ghab£B0 Tr^ibd, Direktor der Stern- 
karte in Algier, gestorben im Juni 1907. 

— C. B. Wabriho, früher Lehrer der 
Mathematik xmd Physik am .Poughkeepsie 
military institnte', gestorben den 5. Juli 
1907, 82 Jahre alt. 

— Gbobo Zachabxab, früher Direktor der 
dSnischenChradmessung, geboren in Kopen- 
liagen den 5. November 1885, gestorben 
daselbst den 18. Mai 1907. 



Torlegmigeii Aber GeseUehte der 
mathemmtlMheii Wlsgensehafken« 

— An der üniveirsitilt in Berlin hat 
Professor W. Foebstsh fBbr das Winter^ 
Semester 1907—1908 eine sweistündige 



Vorlesung über Geschichte der alten 
Astronomie angekündigt 

— An der Universität in Neapel hat 
Professor F. Amodbo fOr das Winter- 
semester 1907 — 1908 eine dreistündige 
Vorlesung über Geschichte der Mathe- 
matik der drei letzten Jahrhunderte an- 
gekündigt. 

— An der üniyersit&t in Padua hat 
Professor A. Fatjuko für das Wintersemester 
1907—1908 eine dreistündige Vorlesung 
über Geschichte der Mathematik in Italien 
im 16. und 17. Jahrhundert angekündigt. 



Preisfragen gelehrter Gesellgeliaften. 

— Aeademie de Belgique ä Bruxelles. 
Concours de Tann^e 1908. On-demande 
une contribution importante k T^tude de 
r^uation diffärentielle Xdx-{- Ydy = 0, 
oü X et y d^signent des fonctions donnöes 
du second ordre des yariables x et y. — 
Exposer et compl^ter les recherches faites 
sur le calcul des yariations depuis 1850. 

— JabhnoiDsküehe Gesellschafl in Leip- 
zig. Preisaufgabe fOr das Jahr 1910. Es 
soll eine Arbeit über die Potentialtheorie 
geliefert werden, durch welche die Theorie 
der „Grundbelegung" in bezug auf Klarheit 
und Strenge oder in bezug auf umfang 
und Vollständigkeit wesentlich gefördert 
wird. 

— Real academia de dencias exaeias, 
fisicas y naturdUa de Ma drid. Concurso 
del i^o 1908. Sucinta exposiciön de los 
principioB fundamentales de laNomografia, 
estrictamente necesarios para la compo- 
siciön y facil inteligencia de un sistema 
de äbacos 6 nomogramas, desconocidos 
hasta ahora y aplicables, con manifiesta 
yentcga sobre cualquier otro procedimiento, 
k la resoluciön de una serie de cuestiones, 
interesantes en teorfa y de ntilidad en la 
pritioa, referentes k las ciencias fisico- 
matemäticas. 

— Äccademia di seienee di Nap o Zt. Con- 
corso deir anno 1907. Esposizione siste- 
matica delle nozioni sinora acquisite sulle 
configurazioni geometriche del piano e 
degli spazi mettendole in relazione con 
la teoria delle sostituzioni e portandovi, 
possibilmente, qualche nuoyo contributo. 
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— Unter den Leiteätsen fßr üniversitäie- 
lefarer der Mathemaiflt, die bei der Yer- 
Sammlung dee Vereins rar Fördemng des 
mathematischen und naturwissenschafi- 
lichen Unterrichte in Dresden 1907 %xxr 
Diskussion kamen, war anch der folgende: 
,,In den Yorlesnngen ist das geschichtliche 
nnd bibliographische Moment in gehöriger 
Weise sn berücksichtigen". 



— Die sehweiserisohe natorforschende 
Gesellschaft beschloß in ihrer Jahres- 
Tersammlong in Freibnrg am 29. Juli 
1907, auf Antrag des Herrn F. Ri7x>to, 
eine Kommission einznsetMn, um die 
Frage einer Gresamtansgabe Ton Leohhard 
EuiJEBs Werken zn prüfen nnd die er- 
forderlichen TOrbereitenden Schritte für 
diesen Zweck an tun. Es ist also en 
hoffen, daß diese Frage jetat zu einem 
gnten Abschluß geführt wird. 



V£RLA6 VON B. 6. TEUBNER IN LEIPZIG UNO BERLIN. 

Encyklopädie 
der Elementar-Mathematik. 

£tn Handbuch fär Lohrer und Studierende von 

Or. Heinrich Weber «»a Dr. Joseph Wellstein, 
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Das Weltbild bei Heron. 

Von K. TiTTEL in Leipzig. 

Die reichhaltige Sammlung der Pneamatika^ die unter Heronb Namen 
überliefert ist^ enthält im 7. Kapitel des U. Buches eine kurze Beschreibung 
einer Vorrichtung, mit deren Hilfe das Weltall figürlich dargestellt werden 
kann.^) Es ist jedoch dem letzten Herausgeber W. Schmidt nicht ge- 
langen, diesem Abschnitt einen befriedigenden Sinn abzugewinnen. 
Wenigstens erklärt er in der Einleitung S. XLV, diese Darstellung sei 
HfRONB wenig würdig. Schmidt hat sich nämlich die Ansicht eines 
französischen Bearbeiters HERONischer Schriften DE Rochas^) zu eigen 
gemacht, der S. 157 seiner Übersetzung behauptet hat, dieser Wieder- 
gabe des Kosmos liege die durch Aristoteles, De caelo II 13 dem Tuales 
von Müet zugeschriebene Anschauung zugrunde, daß die Erde wie ein 
Stück Holz auf dem Meere schwimme. Ein solches Weltbild paßt natür- 
lich weder in die bellenistische Zeit noch in eine spätere Periode, in 
welches Jahrhundert man Heron auch setzen mag.^) Es soll darum von 
neuem der Versuch gemacht werden, den überlieferten Text zu inter- 
pretieren. 

Nach der Anweisung S. 222, 14 soll die Weltkugel durch zwei auf- 
einander passende Halbkugeln aus Glas dargestellt werden. Der Kosmos 
ist also begrenzt, die Anschauung in den Pneumatika stimmt somit zu 
der Lehre, die sich beispielsweise bei Kleomedes II S. 2, 12 Z. findet: 
(6 KÖöfxos) oi fiifif äjtsiQÖg ye, dXAä TteTcegao/üi^os ^^^^^« Im Zentrum 
der Weltkugel soll sich beim HERONischen Apparate eine kleine Kugel 
befinden. Das ist der Erdball, dessen Mittelpunkt mit dem Mittelpunkt 
des Kosmos zusammenfallen soll. Wir haben es demnach unzweifelhaft 



1) iig vnodeiyfta tov xoe/iov; Heronjs Opera I, S. 222, 13 ed. Schmidt (Leipzig 1899). 

2) A. DB RocHAs, La science des phüosophes et Vart des ihauniaturges dans 
VantiquiU. Paris 1882. 

3) Ober die HEBoidsche Frage vgl. Bürsians Jah resb er. 129 (1906 1), S. 163—168. 
BibllotheM M«thraifttica. HI. Folge. Yni. 8 
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mit dem geozentrischen Weltsystem za tun. Daß Heron nicht den längst 
überwundenen Standpunkt der ionischen Naturphilosophen vertritt^ zeigt 
er deutlich in der Schrift über die Dioptra Kap. 35, wo er sich an die 
Erdmessung des Eratosthenes anschließt, um den Abstand zwischen 
Alexandreia und Rom als Teil eines der größten Kreise der Erde durch 
Beobachtung Yon Mondfinsternissen zu bestimmen. Auch die Erklärung 
(Pneum. S. 12, 7), wie Tau und Nebel entstehen, setzt das geozentrische 
System voraus. Dazu stimmt vor allen Dingen der Lehrsatz, der in den 
Pneumatika I 2 S. 32, 20 angeführt wird : Jede zusammenhängende Flüssig- 
keit, die in die Ruhelage gekommen ist, nimmt eine kugelförmige Ober- 
fläche an, die mit der Erde denselben Mittelpunkt hat. Hier hat sich 
Heron an Archimedes angeschlossen, der in der Schrift jtsqI töv ö^ovfxeviov 
denselben Lehrsatz aufgestellt und bewiesen hat (vgl. Arcbimedis Opera 
n 357, 5 ed. Heiberg). 

Nun entsteht aber die Frage, wie es bewerkstelligt werden soll, 
daß die Erdkugel frei im Weltenraume zu schweben scheint. Nach 
der Anleitung des Textes nehme man einen leichten Ball {ckpaiglov 
Kodipov), fülle die untere gläserne Halbkugel mit Wasser und werfe 
den Erdball in das Wasser. Das Wasser ist jedoch hier lediglich Mittel 
zum Zweck; es ersetzt gewissermaßen die Stützen, um zu verhindern, 
daß der Erdball herunterfällt. Zum Weltbild gehört das Wasser eben- 
sowenig, als etwa bei einer modernen Darstellung der Kant-Laplace- 
schen Theorie des Sonnensystems die Flüssigkeit, in der die rotierende 
Ölkugel schwebt, als Teil des Weltalls betrachtet werden darf.^) Des 
Thales primitive Vorstellung von der schwimmenden Erdkugel ist also 
erst von den Erklärern in die Stelle der Pneumatika hineingetragen 
worden; sie ist von der Literpretation dieses Textes, der frühestens um 
das Jahr 150 vor Chr. entstanden sein kann, fernzuhalten. Femer muß 
der schwimmende Ball in der Mitte der beiden Halbkugeln festgehalten 
werden. Zu diesem Zwecke ist die Bronzeplatte, mit der die obere Halb- 
kugel verschlossen ist, in der Mitte mit einem kreisrunden Loche versehen, 
das der Größe der Erdkugel entspricht. Wenn dann die obere Halbkugel 
auf die untere aufgesetzt wird, so kann' der Ball weder nach der Seite 
wegschwimmen, weil die Bronzeplatte ihn daran hindert, noch kann er 
nach unten fallen, weil das Wasser ihn trägt. Was heißt aber nun Jtoöod 
iyQod ^^aiQedevTOs'f Schmidt übersetzt: „Und auch wenn man eine be- 
liebige Quantität Wasser herausnimmt, so bleibt die Kugel doch in der 



1) Vgl. NEwcoMB-ENaKLMANN, Populärc Astronomie^ (Leipzig 1882), S. 596. 
Der pLATEAusche Versuch ist beBchrieben und abgebildet bei Wüllnkb, Lehrbuch 
der KvperimentalpJ^sik l^ (Leipzig 1895), S. 420, Fig. 183—135. 
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Mitte sitzen". Zunächst ist die Übersetzung schon sprachlich nicht ein- 
wandfrei; denn das Indefinitum ttocös hat nicht den Sinn „eine beliebige 
Quantität'^, sondern heißt vielmehr „eine gewisse, eine bestimmte Quantität", 
über die zwar nichts Näheres ausgesagt wird, die aber durch die Um- 
stände bestimmt wird.^) Vor allen Dingen sind aber in Hinsicht auf die 
Sache dem Herausgeber selbst Bedenken aufgestiegen, wenn er Einl. S. XLV 
fragt: „Was hat die Entnahme von Wasser mit der figürlichen Darstellung 
des Weltalls zu tun?". Mit dem Weltsystem selbst natürlich nichts, wohl 
aber mit der praktischen Herstellung des Apparates. Der Grund, warum 
etwas Wasser herausgenommen wird, wird durch die folgenden Worte 
angedeutet: nadä^ei rö (HpaiQlov ö Iv fxäöoy röjtog, d. h. wenn eine ge- 
wisse Quantität der Flüssigkeit aus der unteren Halbkugel herausgenommen 
worden ist, so wird der in der Mitte ausgesparte Raum die Erdkugel 
festhalten.^) Es kann sich nämlich leicht der Fehler einstellen, daß zu- 
Tiel Flüssigkeit in der unteren Halbkugel ist. Dann würde der Mittel- 
punkt der Erde über dem Mittelpunkt des Kosmos liegen. Um dies zu 
Termeiden, muß man etwas Wasser herausnehmen und so lange probieren, 
bis das Zentrum des Erdballs mit dem Zentrum des Weltalls genau zu- 
sammenfällt. Natürlich muß man dazu die obere Halbkugel wieder ab- 
nehmen, um sie nach Regulierung des Wasserstandes von neuem auf- 
zusetzen. Das scheint auch durch den Text angedeutet zu werden, wenn 
am Schlüsse zum zweiten Male versichert wird, daß die obere Halbkugel 
aufgesetzt werden muß, um das Weltbild zu vollenden. Damit erledigen 
sich die Vorschläge Sch>udts, der oberen Halbkugel vor dem Einsetzen 
der kleinen Kugel „etwas Luft zu entziehen, so daß die atmosphärische 
Luft außerhalb der oberen geschlossenen Halbkugel die Kugel in dieselbe 
hineindrückt". Diese Hilfsannahmen sind bei der soeben begründeten 
Interpretation überflüssig. Auch die Abbildung in der ScHMiDTschen 
Ausgabe ist darnach zu berichtigen: Die Erdkugel in Fig. 51 ist zu tief 
unten; sie muß so weit emporgehoben werden, daß ihr größter Kreis (der 
Äquator) gerade in der Ebene der Bronzeplatte liegt. Eigentlich müßte 
also bei Schmidt eine bestimmte Menge Wasser hinzugegossen werden, 
damit die Erde- genau im Zentrum des Alls ruht. 

Schließlich bedürfen noch die Worte der Einleitung öcpatQa ötaq)avi)s 
iX^vaa ivxög ^avtfjg däga Kai vyQÖv einer Erläuterung. Dadurch wird 
angedeutet, daß das Wasser doch nicht bloß Mittel zum Zweck ist, um 

1) Richtig erklärt der Lexikograpli Stephanus im Thesaurus: «oaog = aliquantus, 
certae cuiusdam quantitatis. Vgl. Heron, Pneum. 10, 22; 12, 13; 14, 24. Zahlreiche 
Belege für diese Bedeutung finden sich z. B. in der Koine des Polybios. 

2) Man könnte auch mit einer leichten Änderung rov iv fUem ronov schreiben 
und erklären: .Dann wird der Erdball den Raum in der Mitte inue haben". 
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den Erdball in der Mitte der Weltkugel zu erhalten. Es spielt freilich 
nicht die Rolle, die ihm Thales zuschreibt, aber die Flüssigkeit vertritt 
bei diesem Weltbild die Sphäre des Feuchten ({)yQ6v), gleichwie die in 
den beiden Hemisphären enthaltene Luft die „Atmosphäre" bezeichnen 
soU. Der figürlichen Darstellung liegt also eine ähnliche Anschauung 
zugrunde, wie sie im Anschluß an Aristoteles in dem Proömium der 
Pneumatika S. 10, 17 ff. auseinandergesefcet wird. Auch in der ARiSTOreüsch- 
stoischen Schrift nsQl hööjuov Kap. 3 wird ausgeführt, wie die fünf Sphären 
der Erde, des Wassers, der Luft, des Feuers und des Äthers als kon- 
zentrische Kugeln um den Mittelpunkt des Weltalls gelagert sind. Natür- 
lich lassen sich durch ein Modell diese freischwebenden Sphären der 
Elemente nicht darstellen. Man muß sich mit Andeutungen begnügen, 
wie sie in der Beschreibung bei Heron gegeben werden. Vermutlich 
konnte man auch innerhalb der oberen Glaskugel beobachten, wie das 
verdunstete Wasser bei Temperaturschwankungen sich an der Glaswand 
niederschlug und zu Tropfen verdichtete, ähnlich den Vorgängen in der 
Atmosphäre. Somit ergibt sich, daß in der Pneumatika nicht etwa, wie 
Schmidt meint, das Weltbild des Thales dargestellt wird, sondern das 
geozentrische Weltsystem des Aristoteles und Poseu>onios, das nach 
Unterdrückung des heliozentrischen Systems auf viele Jahrhunderte hinaus 
kanonische Geltung erlangt hat. Man brauchte nun bloß auf der Himmels- 
kugel die verschiedenen Kreise, die in der Astronomie eine Rolle spielen 
(ParaUelkreise, Kolurkreise), anzudeuten oder einige Sterne einzutragen, 
und man erhielt eine schematische Darstellung des Weltalls, an der sich 
manche Grundlehren der Astronomie anschaulich machen ließen. Freilich 
mit dem erstaunlichen, durch Wasser bewegten Kunstwerk des Archimedes, 
dessen Sphaira nach der Eroberung von Syrakus die Bewunderung des 
Marcellus erregte, so daß sie im Tempel der Virtus in Rom aufgestellt 
wurde, läßt sich die in den Pneumatika beschriebene Vorrichtung nicht 
vergleichen.^) Immerhin lernen wir durch dieses bisher fast unbeachtet 
gebliebene Weltbild ein Hilfsmittel kennen, das im Altertum beim Unter- 
richt in der Astronomie verwendet worden sein dürfte 

Ob freilich die Erfindung oder die Beschreibung des Apparates von 
Heron selbst herrührt, ist eine andere Frage. Diese figürliche Darstellung 
des Weltalls hat mit den pneumatischen Apparaten, bei denen der Luft- 



1) Zu den Stellen über antike Planetarien, die Hultsch in Pault-Wissowas 
Bealenzyklopädie II 1 unter Arghimkdes S. 537 und Astronomie 8. 1853 gesammelt hat, 
fugt H. Schöne bei E. Wiedemann, Sitz.-Ber. der phys.-med. Soz. in Erlangen 37 
(1905), S. 409 die ausführliche Beschreibung eines astronomischen Uhrwerks aus der 
nur syrisch erhaltenen Theophania des Eusebios hinzu; vgl. Griech. chrisil. Schriftst, III 2 
(Leipzig 1904), S. 68 ed. Gressmann. 



Das Weltbild bei Heron. 117 

druck eine Rolle spielt^ wenig gemein. Nur mit dem vorhergehenden 
Kapitel 116 hängt sie insofern zusammen^ als darin ein ähnlicher Apparat 
besehrieben wird^ bei dem man mit Hilfe ausströmender Dämpfe ebenfalls 
eine kleine Kugel in der Mitte einer größeren Halbkugel schweben lassen 
kann, und das 6. Kap. seinerseits erinnert an die Ausführungen im 
Proömium S. 10, 26ff, wo die Dünste, die aus der Erde aufsteigen, hin- 
sichtlich ihrer Entstehung mit den Dämpfen verglichen werden, die aus 
geheizten Kesseln aufsteigen. Ob sich Heron überhaupt mit astronomischen 
Fragen eingehend befaßt hat, muß so lange zweifelhaft bleiben, als das 
rätselhafte Zitat bei Is. VossiüS, Observat in Catullum p. 302: „Hero in 
Astronomicis'^ nicht aufgeklärt ist.^) Es ist immerhin möglich, daß das 
7. Kap. des II. Buches der Pneumatika, wie Schmidt vermutet, ein späterer 
Zusatz ist, zumal da auch die überlieferten Worte in mancher Beziehung 
Bedenken erwecken. Doch kann die Frage, aus welchen Bestandteilen die 
HERONische Sammlung sich zusammensetzt^ nur in größerem Zusammen- 
hange behandelt werden. Übrigens setzt die Aufgabe, zwei genau auf- 
einander passende Halbkugeln größeren Umfangs aus durchsichtigem Glas 
herzustellen, eine verhältnismäßig hochentwickelte Technik der Glas- 
fabrikation voraus. Das würde wieder zur Heimat des Heron von 
Alexandreia stimmen; denn Ägypten hat seinen hohen Ruf hinsichtlich 
seiner vortrefflichen Glasarbeiten bis in die Kaiserzeit hinein bewahrt.^) 

« 

1) Den Spuren dieses Bnch titele ist F. Boll in der 5. Beilage zu seinem Buche 
Sphaera (Leipzig 1903), S. 480 nachgegangen, wobei er den Buchtitel Herons nsQl 
ovofiarcov actQOvofiim&v endgültig beseitigt. 

2) Bestätigt durch Strabon XVI 758. Vgl. H. Blümner, Techfwlogie und Termino- 
logie der Gewerbe und Künste hei Griechen und Bömem (Leipzig 1886), IV 381, 392 



Ilg J. L. Heiberg und H. G. Zbutiibn. 



Einige griecMsclie Aufgaben der unbestimmten 

Analytik. 

Von J. L. Hbiberg und H. G. Zeuthen in Köbenhavn. 

In der von R. Schöne gefundenen Handschrift der Serailbibliothek, 
wonach H. Schöne die echten AIbxqmA Herons herausgegeben hat; finden 
sich einige neue Beispiele unbestimmter Gleichungen^ die in mehreren 
Beziehungen Beachtung verdienen und geschichtlich höchst wertvoll 
werden können, wenn es gelingen sollte sie zeitlich festzulegen. 

Zum Verständnis der Sachlage sind einige Vorbemerkungen über die 
Handschrift; notwendig (vgl. die Inhaltsangabe bei H. Schöne , Hebonis 
Opera m, S. IX). 

Der Cod. Gonstantinopolitanus Palatii veteris Nr. 1, den ich übrigens 
eher ins XII. als ins XL Jahrhundert datieren möchte, enthält außer den 
selbständigen Werken z/ttftJ/iot; ^AXBiavigm^ %bqI TtavtoCmv ^liXmv rijs 
lutQi^6s(Ds (f. 64 — 66) und "HQoavog MstQLTid (f. 67 — 110) ein byzanti- 
nisches Rechenbuch^); aus verschiedenen Quellen zusammengestellt. Einige 
davon sind mit Namen angeführt, aber diesen Überschrifken gegenüber 
ist aus verschiedenen Gründen die größte Vorsicht geboten. Fol. 3' steht 
über zwei Stücken, die von dem Wesen und der Aufgabe der Geometrie 
handeln: EixXsCdov ysmpLStQCa, aber auf Rasur mit jüngerer Hand; also 
stand Euklids Name ursprünglich nicht da, und in der Tat haben die 
Stücke nicht das geringste mit Euklid zu tun. Jedenfalls gilt die Über- 
schrift nur für diese beiden Stücke; denn auf sie folgt fol. 3"" ein Stück 
über, die in mathematischen Handschriften gebräuchlichen Abkürzungen mit 
der Überschrift örjiiela yBrniistgCas, das mit den vorhergehenden nichts zu 
tun hat. Darauf folgt fol. 4' — 17^ eine Sammlung planimetrischer und 
(von fol. 10^ an) stereometrischer Aufgaben, im wesentlichen gleich dem 
Liber geeponicus und Stereometrica I bei Hultsch; sie hat weder Über- 
schrift (der Anfangsbuchstabe ist ausgerückt aber nicht illuminiert) noch 
Spezialtitel. Fol. 17^— 26' folgt mit der Überschrift ^io(pdv{x)w\p^ die 

1) Wesen tlicb gleichartig sind die beiden anderen Hanpthss. der von Hultsch 
herausgegebenen „Heroniana", Paris. 1670 u. Suppl. 887. 
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Sammlung, die Tannbry, Diophakti Opera II, S. 15 — 31 herausgegeben 
hat; foL 19' Spezialtitel [li^odoi t&v ^toXvymvmv = Tannbry, p. 18,7, 
fol. 24^ nach S. 27, 20 (abweichend) Schlußornament, darauf fol. 24^—25' 
einige stereometrische Definitionen, die bei Tannery fehlen, fol. 25' üuqI 
xvUvdQov = Tannbry S. 27, 21. Fol. 26^ ohne Titel zwei Aufgaben die 
Kugel betreffend. Fol. 27' mit der Überschrift "H^avog sl^ayoryal Geo- 
mdria 106, 1 — 2 Hultsch, darauf mit Überschrift tcbqI S'öd'viietQLx&v (wie 
bei HüLTSCH S. 139, 18) Geam, 106, 3—25, fortgesetzt fol. 27^—28^ mit 
anderen metrologischen Stücken. Fol. 28^^ — 29' nach einem Schluß- 
ornament Ge&pon,!^ — 79, fortgesetzt ohne Unterbrechung oder Überschrift 
mit neuen planimetrischen Aufgaben in systematischer Ordnung (Recht- 
ecke, rechtwinklige Dreiecke, ein- und umgeschriebene Figuren^), Kreis) 
bis fol. 38^ und mit neuen stereometrischen bis fol. 42'. Dann folgt 
fol. 42' — 48' Sfereomc^rica II, 1 — 33 Hultsch mit der Überschrift: iiitQrjöig 
xstQaötöov UtoL tstQaxafidQov ixl tetQay6vov ßdiSsog (ohne Hbrons 
Namen), fortgesetzt fol. 48' — 51' mit neuen stereometrischen Aufgaben 
über Gewölbe. Darauf fol. 51' — 53^ nach einem Schlußomament Geqxm, 68 
and andere stereometrische Aufgaben (z. B. Vermessung von Schiffen), 
meist neu, aber auch Geepon. 87; fol. 54, nach Ornament und mit Über- 
schrift: iiitQfjöig üvtos öitov i^ &jtod'i6s<og, Geepon. 203; nach einem 
leeren Raum von Vg Seite fol. 55' — 61' Aufgaben über Pyramiden, Über- 
schrift: nsxQriöig jtvQafiCdmv'^ dann, nach einem Ornament, mit Überschrift: 
EixUCdov Bvd^iutQiTcäj Geepon. 165 — 90. 

Die hier behandelten Aufgaben stehen fol. 28^ — 3P im Anfang einer 
namenslosen Sammlung, äuß\sre Kriterien für ihr Alter gibt es also nicht; 
natürlich sind sie nicht byzantinischen Ursprungs. 

Ich gebe den Text nach Constantinopolit., wovon die von Hultsch 
benutzte Handschrift abhängig ist. Die nutzlosen Figuren der Handschrift 
lasse ich fort. 

1 — 2 sind hier der Vollständigkeit wegen wiederholt; nach dem 
etwas geringeren Text der Geepon. sind sie behandelt von Cantor, 
Ägrimens. S. 62. 



1. EvqbIv ovo %(OQla tstgaycova^ 
Snüjg TÖ Tov XQAtov iiißadbv 
tov <rov> dsvtsQOv iiißadov 



Zu finden zwei viereckige Flä- 
chenräume der Art, daß der Raum- 
inhalt des ersteren dreimal so groß 



£6tai tQiicXocöiov. Äotö ovtayg' rä ■ ist als der des zweiten. Ich mache 

y xvßiöov ylvovxai xg* xavxa l so: 3^=27, 27x2 = 54, 54-^1 = 53. 

ilg' ylvovxai vi. vvv agov Es sei also die eine Seite = 53 Fuß, 

fLovdda ä' Xoiycbv yCvovtai vy, die andere = 54 Fuß. Und den 



1) Darunter fol. 34^— -35v Geepon, 68—68, die auch fol. 7v— 8^ stehen. 
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Sötm oiv 4 (ihv fiCa ytXBvga 
nod&v vy, ij dh irsQa ytksvQä 
%od&v vd. xal rot) &Xlov x(dqCou 
oGtcag' d'hg 6/iov tä vy xal tä 
vd' yCvovtai xödss Qt' tavta 
noUi iid rä y' (^yivovtai aödsg 
rxä. aQOV rot y>- Xoitcov yCvov- 
Tat ütödsg tTrj. sötco oiv ^ rov 
XQotiQov jcXbvqA xod&v rtiy, i^ 
dh itiga TiXavQä xod&v y' xä dh 
ilißadä tov ivbg ylvBxai ^od&v 
7fj^d xal rov &XXov xod&v 

2, EvQSlv xmgCov xoqIov tfj xbql- 
liitQm liSoVy t6 dh iiißadbv tov 
ifißadov XBXQankdöiov. 7Coi& ov- 
xiog' xä d xvßiöov iq) iavia' 
ylvovxai xödsg gd* ccqov itopdda 
ä' XoLxbv ylvovxai xödsg £y 
xoöoiizov ixdöxri x&v xeQLfihgcov 
x&v ß ütaQalXi^loav xXsvq&v, 
dia0XBlXai oiv xäg ytXevgdg. 
Äotö ovxmg' ^hg xä d' ccqov 
[lovdda d' ilot^oi/ 'y. ii fiCa oiv 
ytXevQä xod&v y, i^ dh ixiQa 
xXsvQä oüxmg' x&v gy aQov xä 
y' Xovytbv [isvovöi xödsg £. xov 
dh ixiQOv xcaglov nolsi oixmg* 
xä d iq)* iavxd' ylvovxai ytödsg 
Tg' ixb xo'6x(ov ägov iwvdda ~a' 
Xoixbv ylvovxai jcödeg Tä. xo0ov- 
xmv B6x(D fj 7tgd}xrj xXsvQd, 
xod&v IS. ii dh ixBQa TCXBvgä 
ovxfog' aQOV xä Ti x&v §y Xoi- 
n:bv ylvovxai ycödsg JT^. b6x(o ij 
SXXfj ycXavQä icod&v ]Trj. xb dh 
Bfißadbv xov ivbg nod&v tjix xal 
xov aXXov icod&v qü. 



I Inhalt des anderen Flächenraumes so: 
53 + 54 = 107 Fuß, 107x3 = 321, 
321 -V^ 3 = 318 Fuß. Es sei also 
die eine') Seite » 318 Fuß, die an- 
dere » 3 Fuß, und der Bauminhalt 
des einen = 954 Fuß, der des an- 
deren =. 2862 Fuß. 



Zu finden einen Flächenraum, 
dessen Umkreis dem eines anderen 
gleich ist, der Bauminhalt aber 
4 mal so groß. Ich mache so: 
4» = 64 Fuß, 64-M = 63 Fuß; so 
viel ist jeder Umkreis aus 2 der 
parallelen Seiten zusammengesetzt. 
Man hat dann die Seiten zu son- 
dern. Ich mache so: 4 -f 1 = 3; 
die eine Seite ist also » 3 Fuß. 
Die andere Seite so: 63 -f 3= 60 Fuß. 
Bei dem anderen Flächenraum mache 
so:4x4 = 16Fuß, 16-M=.15Fuß; 
so viel sei die erste Seite, also==15Fuß. 
Die andere Seite so : 63 -fl 5 = 48 Fuß ; 
es sei die andere Seite = 48 Fuß. 
Der Rauminhalt aber des einen ist 
«720 Fuß, der des anderen =180 Fuß. 



1) Statt rov itQoriQov ist TtQoriqcc za schreiben. 
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3. XoqCov rexQdyfDVov Ijrov ro 
i(ißadbv [isxä tf}g xsQiiiitQOv no- 
i&v oqsr* diajjaiQleai t6 iiißadbv 
eatb tfjg xcQiiiitQov. 7Coi& oi^rog' 
ht^W) xad^oXvTt&g iiovädag d' iyv 
i!' ylvovxai x6d$g ß, xavta TCoCfj- 
60V iq)' iavttt' ytvovtai xödsg d. 
övvd'sg &QTL ftfira t&v ©qg* dfiov 
ylvovxai Ttödeg ^' &v xJLsvgä 
tsrgaymvixii ylvsxai nod&v X' 
Tuxl ixb x&v d vifBikov xb C' 
ylvovxai xödsg ß' Xombv ylvov- 
xai xödsg X7J' xb ohv iiißadöv 
iöxiv %o8&v Ipid^ xal ii jcsqI- 
lisxQog BöXG} %oS(bv giß. biiov 
(fvv^sg agxi xä ndvxa' ylvovxai 
z6deg ©qg* xo^oixtov söxm xb 
ifißaibv {lexa xrlg XBQiiiixgov^ 
%od&v oqg. 

4. Tglyovov dgd'oydiviov^ ov b6x(o 
il jcsgliisxgog %oS&v v' dia%(OQl6ai 
xäg xXsvgäg iai &XX7lXa)v. jcoi& 
ovxGig xaxä xijv ITv^ayogixijv 
H^odov' ixsl i6Ti xb %agä Ilv^a- 
yögov ng&xov xglyavov dgd'oyA- 
viov fivgr^iUvov xb y'*'«', %oUi^) 
xoivmvovg <rois> y' 6 ütg&xog 
zod&v y^ 6 dsvxsgog Jtod&v j, 6 
y^ %oimv 1' xoM/c^ dh aixolg xot 
xdvxa löxa scod&v v, forco*) oiv 
To ^v xg6xp xoS&v iß L\ t& 
idhy ÖBvxigq} xod&v igfj x(p di 
xglxm %od&v oiL'y\ 6ftov forco 
xä xdvxa %o8&v v, 5 iöxi icsgl- 
lUXQog xov xgiyAvov. 



Ein Quadrat^ dessen Rauminhalt 
+ Umkreis = 896 Fuß; den Raum- 
inhalt vom Umkreis zu sondern. Ich 
mache so: allgemein 7g x 4 = 2 Fuß, 
2x2-4 Fuß. 4 + 896 = 900 Fuß, 
Vmi « 30 Fuß; Vg X 4 = 2 Fuß, 
4 -f- 2 « 2 Fuß, <30 f 2> = 28 Fuß; 
<so viel die Seite >• Der Rauminhalt 
ist also = 784 Fuß, und der Um- 
kreis [sei] 1 12 Fuß. 784 + 1 12 « 896 
Fuß. So viel sei also der Raum- 
inhalt 4- der Umkreis, nämlich 
896 Fuß.i) 



Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen 
Umkreis = 50 Fuß; die Seiten von- 
einander zu sondern. Ich mache so 
nach der Pythagoreischen Methode: 
da das von Pvthagoras zuerst ge- 
fundene rechtwinklige Dreieck das 
mit den Seiten 3, 4, 5 ist, mache 
diese drei Zahlen zu Faktoren; der 
erste sei 3 Fuß, der zweite 4 Fuß, 
der dritte 5 Fuß; die Summe des 
Ganzen aber sei » 50 Fuß. Es sei 
also die erste Seite = I2V2 ^^; ^i® 
zweite = 16%Fuß, die dritte =-20^^^/^ 
Fuß. Zusammen = 50 Fuß, was Um- 
kreis des Dreiecks ist.*) 



1. 3 enthalt die Auflösung der unreinen quadratischen Gleichung x*-\-^x-\ 896 = 0, 
Tind ist nur mitgenommen, weil sie in der Hs. hier steht. Der mißverständlich for- 
mulierte Schluß muß ursprünglich als Probe gemeint sein. 

2) b\ noUt] inoUi Hs. 

3) Entweder muß Jicxtaöav und ^69%^ (3 mal) gelesen werden oder xo . . . TtgSnov, 
xo . . . ds4tSQ0Vf rh . . . rgirov. 

4) 9x+4,x + 6x^l2x==6{) x^^%. 
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6. TQiyAvov dQ^oy&vCov tb i(i- 
ßadbv xoS&v £' aiQSlv tag ycXsv- 
Qag. ocot& ovt(os' tf^i^ftti xä 7 iytC 
xLva igi^iibv tBtQayavov B%ovxa 
^, Iva %oXv%Xa6ia6^iv (^tay rpt- 
ymvov ÖQ^oyovCov tb ifißadbv^) 
%oi'/^6'^. ycoXvxXa^iaöd'ivta dh istl 
tbv Ag yCvovtat JtöSsg qx, %al 
eötai tQiyAvov ÖQ^oytovCov tb 
i(ißad6vj oi i6tiv ^ Tidd'etog äo- 
Smv d, 1^ dh ßdöLg nod&v [i, i^ 
dh vjtoteCvovöa xoi&v Jiä. xal 
tä QX iisqC^g) %aQä tbv^) 7, xal 
Ag ^(?rtt/, fwjxat 6h £|.') Xaßh tb 
g' tG}v ücXevQ&Vy tovTsöti t&v 
-d" yCvovtat ütöisg ccU' xal r&v 
jfi rö g'* yCvovtai Jtödeg gji' ij 
ßdötg' xal t&v Jiä tb g'* yCvov- 
tat ycodsg g L! y* fi iTCoteCvovöa. 
tb oiv ifißadbv %od&v 7. 

6, TQCyavov dgd'oyAvLOV^ oi fj 
Tcdd-etog %od&v i/J, ^ 8h ßäöig 
xod&v tg^ ii dh vjtotsCvovöa yto- 
8&V X* yCvsxai tb ifißadbv icod&v 
qg" tavta fisgCöat elg avdgag Ig 
iTtäötp ücödag g iv ÖQd'oycovCoig 
tQiyfbvoig. noim o^tmg' fiiQiöov 
tbv^) q^ elg g- yCvovtat ocödsg 
tg- mv xlsvQa tetQaycovtxij yCve- 
tat 7to8&v d. aQtt Xa^ßdvm tfig 
xad'Stov tb d*' yCvovtat xödsg y* 
xal tflg ßa66(og tb d'' yCvovtat 
xödsg ä' xal tfjg ixotetvovöi^g 
tb d'' yCvovtat aödag i* xal 
sötat ~g tQCyava 6%ovta T7)i/ yihv 
xad'Stov %oÖG}v y, f^v dh ßdöiv 
Jtodcjv d, ti^v dh vjtoteCvovöav 
ycod&v 7, TÖ dh i^ißadbv jcodmv g . 



Der Rauminhalt eines recht- 
winkligen Dreiecks — 5 Fuß; zu 
finden die Seiten. Ich mache so: 
suche das Produkt von 5 und einer 
Quadratzahl; die 6 enthält; derart, 
daß es den Rauminhalt eines recht- 
winkligen Dreiecks bilden kann. Es 
ist 5x 36 = 180 Fuß, was der 
Rauminhalt eines rechtwinkligen 
Dreiecks ist, dessen Kathete — 9 Fuß, 
die Grundlinie = 40 Fuß, die Hypo- 
tenuse = 41 Fuß. 180 : 5 = 36, 
>/36 = 6. Nimm Ve der Seiten, 
V«x9 = lV,Fuß, 76x40=6% Fuß, 
die Grundlinie, V« x 41 == öV^V,, 
die Hypotenuse. Der Rauminhalt 
folglich = 5 Fuß. 



Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen 
Kathete = 12 Fuß, die Grundlinie 
= 16 Fuß, die Hypotenuse =20 Fuß; 
der Rauminhalt =96 Fuß; dies an 
16 Männer zu verteilen; jedem 6 Fuß 
in derGestalt rechtwinkliger Dreiecke. 
Ich_ mache so: 96 : 6 - 16 Fuß, 
)/l6=4Fuß. V4derKathete=3Fuß, 
V4 der GrundUnie = 4 Fuß, V^ der 
Hypotenuse = 5 Fuß; und es ent- 
stehen 16 Dreiecke, deren Kathete 
= 3 Fuß, die Grundlinie = 4 Fuß, 
die Hypotenuse = 5 Fuß, und der 
Rauminhalt = 6 Fuß. 



1) xov i^ißaöov Hs. 
4) Totv Hs. 



2) taw Hb. 



3) k^anlccöiova Hs. 



Einige griechische Anfgaben der unbestimmten Analytik. 



123 



7. TgCymvov dQd^oydiviov^)^ o5 i^ 
nad^stog xod&v iß [ro iiißadbv 
q?]- svQSlv aitav ti^v ßd^vv xal 
%i^v V7coxhlvov0av. 7Coi& ofjtoag' 
XQOiftid'& tots iß xf^g xu^hov tb 
y'' ylvovxai xödsg d' Sfiov yC- 
vovtai xodsg Tg* toöovkdv ItfrcD ^ 
ßiöigj xod&v I?. ^Xiv %Q06xi%(b 
t^S ßäösmg rb d^' ylvovxai xddsg 
d' bnoü ytvi}vxai xödsg x* lefrcD 
il {>7Cot€ivov6a xod&v x. xb iiißa- 
dbv söxto ytod&v qff. 

8. *E&v dh XQiyAvov dgd'oyoivlov 
do&ßCöfig tifg ßdöscag xod&v xd 
trixov[isv xiiv xdd'sxov xal xiiv 
{moTslvov6aVy %oi& o^xmg' ütp' 
siXov xijg ßäösmg xb d^' ylvovxai 
xöieg ^' Xombv ^ivovöi jcddsg 
i^' liSto) ij xdd'STog %o8&v Tr^, 
TtaXiv Xffööd'sg x^g ßdöscag xb d*' 
ylvovxai xödsg €' 6(wv XQÖö^sg 
x^ ßa6Bi' ylvovxai xödsg X' löxo 
il ixoxslvovöa %o8&v X, xb i/i- 
ßaibv jcod&v 6ig, 

9. 'Eäv dh ^iXjig inb xf^g ixo- 
xsivoiiörig sigslv xijv ßdöiv xal 
xi{v xd^sxovy nolBi o^xmg' idv 
iöxiv 4i ixoxslvovöa xod&v A, 
vfpsiXov xb f' (iJQog xSn^ X' ylvs- 
xai ^* Xoixbv iiivov6i xödsg x8' 
66X(D il ßaöig %o8&v x8, ndXiv 
iacb x&v xd xod&v xfig ßa6Bmg 
iipBiXov xb 8^' ylvovxai xöSeg 
g* Xoixbv iiivov0i TtöSsg iij' b6x(o 
il Tid^Bxog %o8&v vq. xb 8i J/i- 
fkJibv no8&v dig. 



Ein rechtwinkligeB Dreieck, dessen 
Kathete => 12 Fuß [der Rauminhalt 
» 96]; zu finden dessen Grundlinie 
und Hypotenuse. Ich mache so: 
V, X 12 der Kathete = 4 Fuß, 
12 + 4-16 Fuß; so viel sei die 
Grundlinie, nämlich «16 Fuß. V* der 
Grundlinie =4 Fuß, 16+4=20 Fuß; 
es sei die Hypotenuse » 20 Fuß. 
Der Rauminhalt sei » 96 Fuß. 



Wenn wir aber in einem recht- 
winkligen Dreieck, dessen Grund- 
linie gegeben ist » 24 Fuß, die 
Kathete und die Hypotenuse suchen, 
mache ich so: Vi ^^^ Grundlinie 
« 6 Fuß, 24^6 = 18 Fuß; es sei 
die Kathete — 18 Fuß. Wiederum 
V^ der Grundlinie « 6 Fuß, 24 der 
Grundlinie + 6 = 30 Fuß; es sei 
die Hypotenuse = 30 Fuß. Der 
Rauminhalt -= 216 Fuß. 



Wenn du aber aus der Hypo- 
tenuse die Grundlinie und die Ka- 
thete finden willst, mache so: 
wenn die Hypotenuse == 30 Fuß, 
nimm 75x30=^6, 30 ; 6--- 24 Fuß; 
es sei die Grundlinie = 24 Fuß. 
Wiederum Vi der Grundlinie -— 6 Fuß, 
24-^6 = 18 Fuß; es sei die Kathete 
-=18 Fuß. Der Rauminhalt aber 
ist -- 216 Fuß. 



1) xffiymvov 6Q9'oyüitviov Hß. 
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10. TQiyavov ÖQ^oyoivCov rö ifi- 
ßadbv iLBxä r^g asgiiihgov xo- 
d&v 6%' inodtaötsUat xäg 
xlsvQäs ^^^ eigslv tb i^ßadöv, 
7C01& oütcag' isl gi}r£& tovg 
äjtaQtC^ovtttg aQid-(iovgj ixagzitst' 
dh tbv öji 6 dlg^) xbv ^, 6 d' 
xbv ö, 6 e' xbv v^^ 6 g' rbv ji, 
6 jy' xbv Isj 6 i' xbv x^, 6 td' 
xbv ic. iöxsil^diiriv^ 8rt 6 ^ xal 
Ai ütoi7l6ovöL^) xb do^hv kTcC- 
xayiicc. r&v öjt xb rj^ ylvBxai 
Ttödag Xe. 6iä xavxbg Xa[ißav6 
dvada x&v ri' Xoi%bv iidvov6iv g 
Ttödsg. xä ovv Xe xal xä g 6/iov 
ylvovxai xöSeg juc xavxa icoCsl 
i(p iavxa- yCvovxai ocödsg ,0%^. 
xä XF i%l xä g • ylvovxai ütödsg 
öl' xavxa ycoCsL dnl xä rj' ylvov- 
xai ycödsg ^xic xavxa agov axb 
x&v ,a%%a' XoLTcbv iisvsi a' &v 
xXsvgä xBXQaymvmii y^v«^«* ^• 
a^xi %hg xä Jiä xal agov iiovada 
«• XoiTcbv ]£' &v L! ylvsxai x* 
xovxö iöxiv ii xad-exog, %o8&v 
X. xal ^hg ndXiv rä JÄä xal 
%Q66d^6g ä' ylvovxai TCÖdcg [iß- 
&v L! ylvovxai nödsg xä' Söxo 
il ßaöig ütod&v xä, xal d^hg xä 
Xe xal aQOv xä g* Xoiytbv fidvov^i 
%6Ssg x^. aprt -9^^^ ri)i/ xäd^exov 
hxl xijv ßäöiv &V C ylvovxai 
x68ag ~öi. xal al XQslg ütXsvQal 
n;sQifUXQoviisvai ex^vöi jtödag ö' 
bfwv 0vv^eg (lexä xov hiißadov* 
ylvovxai ytödsg ö^. 

11. TQiyAvov ÖQd'oycjvlov xb ifi- In einem rechtwinkligen Dreieck 

ßadbv yLExä xfig jtSQifihQOv aoS&v Rauminhalt + Umkreis = 270 Fuß; 

1) 67t tilgt Hb., 6 als] diay.o6io6xo6ydoriyL06xodvoc£ Hs. 

2) Tion^ßtoat IIa 



Der Bauminhalt eines recht- 
winkligen Dreiecks + der Umkreis 
= 280 Fuß; die Seiten auszusondern 
und den Rauminhalt zu finden. Ich 
mache so: suche immer die Fak- 
toren, und es ist 280 = 2 x 140 
= 4x70 = 5x56 =7x40= 8 X 
35 = 10 X 28 = 14 X 20. Ich finde, 
daß 8 und 35 die Forderung er- 
füllen werden. Vs x 280 = 35 Fuß. 
Nimm immer 8 -f 2 = 6 Fuß. 35 -h 6 
= 41 Fuß, 41 X 41 = 1681 Fuß. 
35 X 6 = 210 Fuß, immer 210 x 8 
= 1680 Fuß, 1681 -:- 1680 = 1, 
VT=1. Darauf 41 : 1-^40, V«x40 
--= 20; dies ist die Kathete, = 20 Fuß. 
Hinwiederum 41 -f 1 -- 42 Fuß, 
% X 42 = 21 Fuß; es sei die Grund- 
linie = 21 Fuß. 35^-6 = 29 Fuß. 
Nimm dann Kathete x Grundlinie, 
davon V^ = 210 Fuß. Und die 
drei Seiten herumgemessen betragen 
70 Fuß; 70 + Rauminhalt = 280 Fuß. 



Einige griechisclie Aufgaben der unbestimmten Analytik. 
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öö' äjtodiaötslkai tag TtXevQag 
xai TÖ sußadöv, %oi& ovrog' 
iü ^Tf^xsi rovg inaQxliovxag 
UQi^yiOvg^ üg xccl ixl roi) jcqg)' 
lov ajcagrC^eL [ßovddag] xov do 
6 dlg TÖv*) qIsj 6 y rov*) q, ö 

TÖv*) X, 6 i' Tov*) xf. iöTufttfir^Vy 
Ott g xat /ii icoir^öBi xo anirax^iv. 
TÖ g' Töv öö* ylvovxai [is Jtödsg. 
diä TCavxog Xäfißavs dvdda x&v 
g* Xoixbv 8' rä ^e xal xä d 
6/iot; övv^sg' ylvovxai (if^. xavta 
icoi'i^öoiuv sqJ' iavxd' ylvovxai 
TCÖdsg fßvä' xal x& fis aolrjöov 
Bzl xä J- ylvovxai Jtödsg qtc. 
xavxa dia ycavxbg Jtolei sTtl xä 
ij* ylvovxai ^ödsg fCCvji' ccqov 
avxä &3tb x&v fßvä' Xoiitov 
[Uvovöiv 'H^Sa' &V TcXevQä xs- 
xgayoviTcii ylvsxai tcoS&v Xd. 
a(fxi ^hg xä ßd" xal ägov xä 
Xa' ylvovxai n6dag ny &v C 
ylvovxai JtöÖBg 0* eöXG) ^ xad*- 
sxog %o8&v ^. xal ^Ig xä fid' 
xal xä Xä' bfiov x ylvovxai Jtö- 
dsg' Giv L! ylvsxai ]l' €6x(o i^ \ 
ßdöig yco8&v ß. xal dhg xä /Tf [ 
xal agov xä d' XoiJtbv ndvovöi : 
nödsg Jiä' 66xm ^ ixoxslvovöa 
xod&v Jiä. xb dh hiißadbv tco- 
i&v pjr. &gxi övvd-eg bfiov xäg 
y nXsvQäg xal rö siißadöv yl- 
vovxai xödsg 60. 
12. TQiyd)vov ÖQ&oycavlov xb Ifi- 
ßadbv iisxä xfjg tcsqiijlbxqov xo- 
d&v Q' äycodiaöxslXai xäg nXsvQäg 
xal xb BiißaSov. %oIbi ovxGig' 
6xi%xov xbv äxaQxl^ovxa aQid'- 



die Seiten und den Rauminhalt aus- 
zusondern. Ich mache so: suche 
immer die Faktoren, wie auch in 
dem ersten Beispiel; es ist 270 
2x135 = 3x90-5x54-6x45- 
9 X 30 10 X 27. Ich finde, daß 
6 und 45 die Forderung erfüllen 
werden. V6x270--45 Fuß. Nimm 
immer 6 ; 2 4; 45 + 4 -- 49, 
49x49 2401 Fuß;45x4=180 Fuß; 
immer 8 x 180 - 1440 Fuß; 2401 

: 1440 - 961, 1/961 - 31 Fuß. 
Darauf 49 : 31 - 18 Fuß, % x 18 

- 9 Fuß; es sei die Kathete = 9 Fuß. 
Femer 49 + 31 - 80 Fuß, V2 x 80 
= 40 ; es sei die Grundlinie -= 40 Fuß. 
Femer 45 ; 4 = 41 Fuß; es sei die 
Hypotenuse 41 Fuß. Und der 
Rauminhalt - 180 Fuß. Addiere 
dann die 3 Seiten und den Raum- 
inhalt; gibt 270 Fuß. 



In einem rechtwinkligen Dreieck 
der Rauminhalt -f der Umkreis 
= 100 Fuß; die Seiten und den 
Rauminhalt auszusondern. Mache 
so: untersuche die Faktoren; ich 



1; TUtV ÖO dvCCg TüDV Hs. 



2) ^ Hfl 



126 



J. L. Heiberg UDd H. G. Zeuthen. 



fiov iiSx€ilfä[iriv, Sri 6 e xal 6 x 
TÖ sjtitax^hv ^oiiffiovöiv, rö «' 
Töv Q yCvovtai Tcodsg x. dtä 
ytavtbg Xdiißave SvaSa t&v ~s' 
Xomov [iBvovöL y, tä ovv y xal 
xä X 6vv%Bg' yCvovrai TtodBg xy' 
ravra sfp^ iavrd' ylvovxai ^%" 
xal tä X xoCrjiSov iücl tä y' 
ylvovtai nodsg ^" tavta diä 
jcavtbs siel tä rj- ylvovtai Tcodeq 
im' ccQOV a%b t&v ipxd" XoiJtbv 
liivovöi^) TCodsg fid" &v nXsvQä 
tsxQaytovixii yCvetai ütod&v g* 
XoLTcbv fiivoviJt lg' &v L! yCva- 
tat 7] sötm {} xad'stog Tcod&v 
ifj . d'hg naXiv tä xy xal XQOöd'sg 
tä £;* bfiov yCvovtai %6äag X' 
&v L! yCvBtai is' 'iötco ^ ßdöig 
ytod&v LB. xal d'hg^) tä x xal 
agov tä ~y Xoi^bv fiivovöi jco- 
Seg tg" sota i^ iTCotsCvovöa 
TCoS&v (J. TÖ äh ifißadbv jcod&v 
i. 6/iOt) övvd'sg tag y icXevQäg 
xal TÖ €[ißad6v yCvovtai Jtodag ~q. 

13. TQiy(bvov oQd^oyovCov tb 
siißadbv [i€tä r^g yCBQifiitQOv 
noda}v q' &%oSia6tBlXai tag 
jtXBVQäg xal tb B(ißad6v. Jtoim 
oiitmg' BöxBiljd[Ai]v, 8rt 6 s xal 
6 ir]^) itoir^öBi tb STCitax^Bv^ 
ovtmg' tb «' t&v q yCvovtai 
jtoÖBg 17}' diä ycavtbg Xdfißavs 
dvdäa t&v ~b' (ibvovöi y. övvd'Bg 
tä irj xal tä y' yCvovtai nodag 
xä. tavta b^I tä y' yCvovtai äo- 
dsg v8?) tavta nivtotB jcoCbi 
BTtl tä rj' yCvovtai ütoÖBg vXß. 
tavta uQov äxb t&v vjiä' Xoi- 



finde; daß 5 und 20 die Forderung 
erfüllen werden. Vg x 100 = 20 Fuß. 
Nimm immer 5:2 = 3. 3 + 20 
=- 23 Fuß, 23 X 23 -- 529. Ferner 
20 X 3 -- 60 Fuß; immer 60 x 8 
-^^80 Fuß ; 529 -; 480 -= 49 Fuß ; 
l/49 - 7 Fuß, <23 -^7> - 16, % x 
16 = 8; es sei die Kathete = 8 Fuß. 
Wiederum 23 + 7 = 30 Fuß, V^ x 
30 r-r I5j es sei die Grundlinie 
=- 15 Fuß. Femer 20 -f 3 = 17 Fuß; 
es sei die Hypotenuse --17 Fuß. 
Der Rauminhalt aber ^ 60 Fuß. 
Addiere die 3 Seiten und den Baum- 
inhalt; gibt 100 Fuß. 



In einem rechtwinkligen Dreieck 
der Rauminhalt + der Umkreis = 90 
Fuß; die Seiten und den Rauminhalt 
auszusondern. Ich mache so: ich 
finde, daß 5 und 18 die Forderung 
erfüllen werden, folgendermaßen: 
Vs X 90 -= 18 Fuß. Nimm immer 
5-:- 2 -3. 18 + 3 --21, <21x21 

- 441> . 18 X 3 = 54 Fuß. Nimm 
immer 8 x 54 = 432 Fuß. 441 ; 432 
= 9, )/9 = 3 Fuß. Ferner 21-; 3 

- 18, Vs X 18 - 9 Fuß; es sei die 
Kathete - 9 Fuß, Wiederum 21 + 3 
-= 24 Fuß, V2 X 24 -- 12; es sei die 



1) iiivsi Hb. 2) 7i Hs. 



3) Jd Hs. 



Einige griechische Aufgaben der unbestimmten Analytik. 
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xbv ^' &v xlsvQcc XBtQaytovixil 
ylvsxai Tcoi&v y, ^hg ta xä xal 
a^ov ta ~y' Xomhv Tri' Snf L! 
ylvovxai xodts ^' iötm ij xa-Ö*- 
ixog ^od&v d'. xal 9'hg xahv ta 
xä xal XQOtJd'sg ta y' hyMv 
yCvovtaL xodsg xd' &v U yCvs- 
tat iß' 86tG} fi ßaöig xod&v iß. 
xal d'hg naXiv tic irj xal ccqov 
xa y' Xoixov is' B6tG} tj vtco- 
tslvoviSa ütod&v tä. ro dh ifi- 
ßttdbv xod&v vd, biiav övvd'sg 
rag y xlsvQag xal tb ifißadov 
yCvovtai ftodsg q. 



Grundlinie = 12 Fuß. Wiederum 
18-^3 = 15; es sei die Hypotenuse 
= 16 Fuß. Und der Rauminhalt 
ist --= 54 Fuß. Addiere die 3 Seiten 
und den Rauminhalt; gibt 90 Fuß. 



J. L. HßlBERG. 



Kommentar. 

Ich fange den Kommentar mit Bemerkungen über die einzelnen 
Aufgaben und ihre Lösungen an. 

1 und 3 sind^ wie es in einer die Übersetzung begleitenden Note 
schon bemerkt ist, früher publiziert und yon Cantor berücksichtigt. 
Später sind sie auch yon R Tannery behandelt.^) Diese Herren nehmen 
beide eine Lücke in 1 an^ die P. Tannery mit den unten gesperrten 
Wörtern ausfüllt: 

Zu finden zwei viereckige Flächenräume der Art, daß der Umkreis 
des zweiten dreimal so groß ist als der des ersten, und daß der 
Rauminhalt des ersteren usw. 

Auch Cantor faßt die Aufgabe so auf, was ganz mit der Auflösung 
stimmt. Im vorliegenden neuen Text fehlen zwar die Andeutungen einer 
solchen Lücke. Dadurch ist aber die Aufgabe so unbestimmt geworden, daß 
man gar nicht begreifen würde, warum sie eine so ausführliche Lösung 
fordert. Cantors und Tannerys Ausfüllung ist daher sicher richtig. Weiter 
ist die Zahl 3 — wie 4 in der Aufgabe 2 — für eine willkürliche Zahl 
gesetzt, was man daran sieht, daß die Rechnungen mit den so gewählten 
Zahlen so besehrieben werden, daß sie unmittelbar durch beliebige Zahlen 
ersetzt werden können. Die Aufgabe ist also dieselbe, die wir durch die 
in X, y, Uj v unbestimmten Gleichungen: 



1) Mämoires de la soc. des sc.de Bordeaux 4, (1882). 
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(1) 

^ ^ l xy ^ nur 

ausdrücken würden. 

Die im Text gegebene Lösung ist die folgende 



^""^ [ u^ n (4n*— 2), v = n. 

Wie sich ebendiese Auflösung daxbieten konnte, wird durch die 
folgenden Betrachtungen verständlich. 

Da die Aufgabe unbestimmt ist, kann man mit einem Versuch an- 
fangen. Nahe liegt es dann, den Wert v = n zu probieren, der wegen 
der ersten Gleichung (1) mit sich führt, daß u ein Multiplum von n sein 
muß, also II ^m. Dann hat man 

X -\- y==l + z, 

xy — n^z, 

woraus ^/ , \ ^ 

xy-^n^{x + y)-'n^ 

^^^"^ {X - n') {y - n») - w? (n» - 1). 

Eine in die Augen springende Lösung dieser Aufgabe ist 
X - n^ ^n^ — ly y — n^— «^ 
die eben die oben mitgeteilte ist. Die der Kürze halber hier durch 
Formeln ausgedrückten Operationen ließen sich leicht in Worten aus- 
drücken. 

2. Hier sind die Gleichungen 

{X -k- y --^u + V 
xy — ntiv 
zu lösen. Die gegebene Lösung ist die folgende: 
(2) x-{y^u + v^n^— \y 

1, V =-- n (n* — 1), 



^^^ ( x^-n^-\, y-n\n-\\ 

Hier mag man etwa die folgende Lösung der zweiten Gleichung (1) 
probiert haben: ^, ^^ ^, ^2,, 

Die erste Gleichung gibt dann 

(w -l)x^(n^-l)H, 

die durch x = n^ — 1, u =^ n — 1 lösbar ist. 

Eine solche Herleitung macht es verständlich, daß eine Lösung auf- 
gestellt ist, wo die Größen x, y, Uy v einen ganz bestimmten gemein- 
schaftlichen Faktor, nämlich (w — 1), enthalten, die sich durch einen will- 
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kürlichen Faktor a ersetzen ließe; wodurch man die allgemeinere Lösung 
finden würde^): 

w =• a, t;*»n(n + l)a, a;«(n + l)a, y=^n^a. 

Diese Auflösung ist doch nicht die allgemeine ^ die man dagegen erhalten 
würde, wenn man statt v ^nx zu setzen ^ dem Verhältnis v : x einen be- 
liebigen Wert m beilegt. Dann gibt die zweite Grleichung (1) 

and demnächst die erste 

(w — V)x =■ (ww — \)u. 

Die allgemeine Auflösung ist also 



mn — 1 wn(w — 1) m — 1 w(mn— 1) 

wo doch das Verhältnis m nicht nur ganze , sondern auch gebrochene 
Werte annehmen kann. 

3 enthält nur die Lösung einer gemischten quadratischen Gleichung 
und 4 eine einfache Benutzung der Verhältnisse 3:4:5 der Seiten eines 
;, pythagoreischen'' rechtwinkligen Dreiecks. 

5. Es werden hier rationale Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks 
mit gegebener Fläche A gesucht. Dies wird dadurch erzielt, daß man 
es yersucht durch Multiplikation von A mit einem Quadrat m'; die einer 
Multiplikation der Seiten mit m entspricht, die Seiten durch ganze Zahlen 
aaszudrücken. Es wird außerdem vorgeschrieben, daß m^ den Faktor 6 
enthalten muß (was nicht schon mit dem aufgegebenen Wert von A der 
Fall ist). Diese Vorschrift zeigt, daß der Urheber der Aufgabe gewußt 
hat, daß die Fläche eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen Seiten 
durch ganze Zahlen ausgedrückt sind, durch 6 teilbar ist. Die 
Richtigkeit dieses Satzes folgt aus der allgemeinen EuKLiDischen Bestim- 
mung der Seiten eines solchen Dreiecks^), nämlich 

WO a eine beliebige Zahl ist, m und n Zahlen, die beide gerade oder 
beide ungerade sind. Die Fläche dieses Dreiecks wird durch 

2 n^n{fn — n) { m-\-n) 
4 



1) Vgl. Caktob, Ägrimensoren p. 194—196 (Note 116), wo auch auf die spätere 
Behandlung derselben Aufgabe in dem Rechenbuch des Maxdcus Pulnudes (ed. 
C. J. Gkrhabdt, 1866) hingewiesen wird. 

2) Euklid X, 28 Lemma 1. 

BibUothM« Ifathematio». III. Folge. YTEI. g 
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ausgedrückt, wo der Zähler durch 24 teilbar ist.^) Daß er durch 8 teil- 
bar ist, ist nämlich offenbar , wenn m und n gerade sind. Dasselbe ist 
der Fall; wenn m und n ungerade sind; denn die Zahlen m — n und m + n 
sind dann durch 2 teilbar, und weil ihr Unterschied 2n nicht durch 4 teil- 
bar ist, muß die eine Zahl es sein*); und wenn weder m noch n durch 3 
teilbar ist, sieht man durch Betrachtung der verschiedenen Fälle m » 3r 
±1, n = 3s ± 1, daß entweder m -n oder w + n durch 3 teilbar ist. 

Es wäre vielleicht denkbar, daß der Urheber der Aufgabe die Richtig- 
keit des hier genannten Satzes nur für eine einzelne Klasse rationaler, 
rechtwinkliger Dreiecke kannte, und zwar für diejenigen, die nach der 
dem Pythagoras beigelegten Regel (das heißt für n = 1) gebildet sind. 
Dieser Klasse gehört nämlich das in dem hier vorliegenden numerischen 
Beispiel gefundene Dreieck. Von dieser Möglichkeit dürfen wir doch ab- 
sehen, da dieselbe Regel in 10 — 13 auch zur Entdeckung rationaler, 
rechtwinkliger Dreiecke, die nicht alle dieser Klasse gehören, Anwendung 
gefunden zu haben scheint. 

6. Einfache Anwendung des Satzes über das Verhältnis der Flächen 
ähnlicher Dreiecke. 

7 — 9, Einfache Anwendungen der Verhältnisse 3:4:5 der Seiten 
gewisser rechtwinkliger Dreiecke. Die eingeklammerten Worte in 7 
werden bei der Lösung nicht benutzt, und Entsprechendes fehlt in 8 und 9. 

10 — 18 enthalten 4 verschiedene numerische Beispiele derselben 
geometrischen Aufgabe. Diese Aufgabe und ihre Auflösung beruhen auf 
folgenden Formeln, wo a und b die Katheten eines rechtwinkligen 
Dreiecks, c seine Hypotenuse, T seine Fläche, r den Halbmesser des 
eingeschriebenen Kreises bedeuten, und wo s == ^^(a + 6 + c): 

T = rs ^^ab, r + s = a-|-6, c = s — r. 

Die Beweise dieser Formeln knüpfen sich leicht an dieselbe Figur, 
wodurch die „HERONische" Dreiecksformel bewiesen wird.') 

Die in 10 — 18 gelöste Aufgabe ist jedoch dadurch komplizierter 
gemacht, daß nicht eine der hier bezeichneten Größen, sondern die 



1) Dasselbe hat später Leonardo Pisano bewiesen , um einen anderen Gebrauch 
davon zu machen [Scritti, ed. B. Boncompaomi II (t862), p. 264]. 

2) Bei dieser Untersuchung hat man solche Distinktionen wie diejenige unter 
„nttr gerad- ungeraden'* Zahlen, das heißt von der Form 4r + 2 (Euklid IX, 88), und 
„sowohl gerad- geraden als gerad- ungeraden" Zahlen, das heißt Ton der Form 8r-f 4 
(Euklid IX, 34), brauchen können. Vielleicht in Anschluß an Pythagoreische Defini- 
tionen drückt NiKOMACHos diesen Unterschied durch andere Benennungen aus (siehe 
Heibkro, Litterargeschichtliche Studien über Euklid, p. 198 — 199). 

.S) Hkkons Vermessungslehre (herausg v. Schöne), p. 20 — 21. 
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Summe der Fläche und des Perimeters gegeben ist. Nennen wir diese 
Summe, der nur in den verschiedenen Aufgaben verschiedene numerische, 
ganzzahlige Werte beigelegt werden, A, hat man 

T+28 = s{r + 2) = A. 

Da man nur rationale rechtwinklige Dreiecke, und hier besonders 
solche mit ganzzahligen Seiten, sucht, gilt es jetzt, A so in zwei Faktoren 
s nnd r + 2 zu zerlegen, daß rs die Fläche eines solchen Dreiecks werde. 
Man zerlegt dann A auf alle mögliche Weisen in zwei ganzzahlige Faktoren 
mid probiert nachher die so erhaltenen Zahlenpaare. Das erste Probe- 
mittel, das man wahrscheinlich auch hier benutzt hat, haben wir schon 
in 5 kennen gelernt, nämlich die Teilbarkeit der Fläche durch 6. Das 
weitere Probieren hat im Aufsuchen der Werte von a und h bestanden, 
deren Summe r + ^ und Produkt 2rs jetzt bekannt sind. Die Auflösung 
der dazu dienenden Gleichung 2. Grades wird für die Fälle durchgeführt, 
wo sie wirklich ganzzahlige Auflösungen gibt Die Ausrechnung ist in 
allen vier Beispielen nach der folgenden Formel ausgeführt: 



«1 == ^ + gTV»+"g)'-8rg 
h\ 2 



Man föngt also nicht, ^ie in der Lösung von 3, damit an, den 
Koeffizient der unbekannten zu halbieren. Demnächst wird c durch die 
dritte Gleichung bestimmt. 

Es ist übrigens wahrscheinlich, daß derjenige, der die Aufgaben auf- 
gestellt hat, die Werte von A im voraus so gewählt hat, daß sie auf 
ihm bekannte, rationale, rechtwinklige Dreiecke passen. Diese haben 
die Seiten 20, 21, 29; 

9, 40, 41; 

8, 15, 17; 

9, 12, 15, (3, 4, 5), 

unter welchen namentlich das erste weder nach der sogenannten Pythago- 
reischen Regel noch nach der sogenannten Platonischen gebildet ist. 

Die vorliegenden Formeln deuten übrigens an, wozu man solche 
Aufgaben wie die in 2 behandelte benutzt haben kann. Die rationalen 
Auflösungen der Gleichungen 

ah = 2rs, a -\-h^r + Sy 

die far n « 2 in den Gleichungen 2 (1) einbefaßt sind, geben, wie wir 
jetzt sehen, ein neues Mittel zur Bildung rationaler, rechtwinkliger Drei- 
ecke. Die in 2 mitgeteilte Lösung führt doch nur auf das Dreieck 3, 4, 5. 
Um die drei übrigen zu haben, müßte man in die von uns aufgestellte 
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allgemeine Auflösung von 2 für m beziehungsweise Tfod^^Jö)' ^(^^^^ö^)' 

fi / s \ 

— (oder g^j einsetzen. Ich wage doch nicht die Hypothese aufzustellen^ daß 

man wirklich diesen Zusammenhang der Aufgaben benutzt habe. Um 
die Art der durch die Aufstellung solcher Aufgaben verfolgten Zwecke 
nachzuspüren^ muß man jedenfalls solche faktisch existierende Zusammen- 
hänge beachten. 

Wie man bemerkt haben wird, erweitem die in 6 und in 10 — 13 
behandelten Aufgaben wirklich unsere Kenntnisse der alten griechischen 
Geometrie. Leider läßt sich, wie man aus den Bemerkungen Heibergs 
ersehen haben wird, der Zeitpunkt der Abfassung des Stückes aus der 
Art der Überlieferung nicht bestimmen. Der positive Wert der in den 
genannten Aufgaben benutzten Sätze legt es jedoch nahe, die Entdeckung 
dieser Sätze selbst nicht aUzuspät zu setzen. Jedenfalls muß sowohl 
diese Entdeckung als die Erfindung der hier gegebenen Beispiele älter 
als die vorliegende Mitteilung sein. Wenn diese nicht eine rein mecha- 
nische, kaum verstandene Wiedergabe von etwas viel Älterem ist, setzt 
sie jedenfalls die Kenntnis der benutzten Sätze voraus, und enthält nur 
eine detaillierte Angabe über die daraus folgenden Rechnungen, die in 
jeder numerischen Anwendung auszuführen sind. 

Die Zusammenstellung so trivialer Aufgaben wie 4 und 7 — 9 mit 
denjenigen, die wir hier hervorgehoben haben, kann auch kaum dem 
Entdecker der letzteren zugrunde liegenden Sätze gehören. Dagegen ist 
es sehr wahrscheinlich, daß eben der Entdecker der in 10 — 18 benutzten 
einfachen Relationen gleich aUe ihre 4 hier zusammengestellten numerischen 
Anwendungen ersonnen hat. 

Kann man nun zwar nicht zeitlich weder dem erhaltenen Bruch- 
stück, noch der Entdeckung der darin benutzten Sätze ihren Platz an- 
weisen, so ist es leichter den Platz anzugeben, den die erhaltenen Sätze 
und die Tendenz ihrer Anwendungen unter den bekannten Beitragen zur 
Kenntnis der altgriechischen Mathematik sachlich einnehmen. Neben 
der neugefundenen Vermessungslehre von Heron zeugen auch die hier 
vorliegenden Aufgaben davon, daß die Griechen sich auch um die rein 
numerischen Anwendungen der Sätze bemüht haben, denen die großen 
Schriftsteller eine so abstrakte geometrische Form gaben. Dieäe war — 
ganz wie die jetzige algebraische Formelsprache — notwendig, um die 
Sätze — darunter auch diejenigen über die Lösung der Gleichungen 
2. Grades — so ganz allgemein darzustellen und zu beweisen, daß sie 
auch auf inkommensurable Größen anwendbar wurden. Sie schließt aber 
keineswegs die numerischen Anwendungen aus, und hat es — was man 
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indirekt ans Euklids X. Buch schließen kann — ebensowenig zur Zeit 
der großen Geometer getan als zur Zeit des Heron und der Erfinder der 
Torliegenden Aufgaben. 

Wenn auch ELeron in der Vermessungslehre solche numerische Bei- 
spiele nicht scheut; die auf irrationale Quadratwurzeln führen, so zieht 
er doch solche vor, die rationale Lösungen haben. Diese lassen sich ofk 
erhalten durch Benutzung der damals schon längst bekannten rationalen 
rechtwinkligen Dreiecke ; woraus man durch Zusammensetzung auch 
rationale schiefwinklige Dreiecke bilden kann.^) Die vorliegenden Aufgaben 
zeigen nun eine Bestrebung danach, weitere Mittel zur Bildung solcher 
Beispiele zu erfinden. Diese schließen sich wesentlich an die Regeln für 
Bildung rationaler, rechtwinkliger Dreiecke an, was namentlich von dem 
in 5 benutzten, interessanten Satz gilt. Von einer anderen Seite greifen 
die Aufgaben 1 und 2 dieselbe Sache an. Da die Bestimmung zweier 
Zahlen durch ihre Summe und Produkt auch für die Griechen mit der 
Losung einer Gleichung 2. Grades identisch war^), führen diese Aufgaben 
auf die Bildung zweier rational lösbaren Gleichungen, deren Koeffizienten 
unter sich gegebene Beziehungen haben. Diese Aufgaben sind unbestimmt. 
Dasselbe wird gewohnlich bei solchen Aufgaben der Fall sein, die 
einen ähnlichen Zweck verfolgen. Um eine rational lösbare Gleichung 
2. Grades zu haben, deren Koeffizienten von gewissen Größen abhängen, 
kommt es nämlich darauf an, diese Größen so zu bestimmen, daß ein 
gewisser Ausdruck einer Quadratzahl gleich werde. 

Es begegnet uns also hier eine Art von Aufgaben, die man sonst 
TOTzugsweise bei Diophant suchen würde, und die weitere Verfolgung 
ähnlicher Zwecke würde auf die Bildung mehrerer solcher Aufgaben 
fahren. Zur selben Zeit bietet die Behandlung einige Übereinstimmungen 
mit der DioPHANTischen dar. 1 und 2 zielen z. B. offenbar auf die Lösung 
der allgemeinen Aufgaben ab, die wir durch die Gleichungen 1 (1) und 2 (1) 
dargestellt haben; um die Lösung dieser Aufgaben zu zeigen, führt der 
Verfasser aber die dazu dienenden Rechnungen für den Spezialwert n = 3, 
beziehungsweise n » 4 aus, ganz wie Diophant es tun würde. 

Mit Diophant stimmt es auch, daß man in der Aufgabe 5 nicht ganz- 
zahlige Auflösungen sucht, sondern sich mit rationalen Auflösungen begnügt. 

Ein DiopHANTischer Zug ist es weiter, daß der Verfasser sich nicht 
am die geometrische Homogenität kflmmert, sondern sowohl in 3 als 
in 10 — 18 Fläche und Umkreis addiert. Dies ist natürlich berechtigt, 
wenn man sich die Linie in einem ganz bestimmten Maß, die Flächen 
im entsprechenden Flächenmaß ausgedrückt denkt. Der Verfasser weicht 

1) Solche Beispiele haben bekanntlich auch die alten indischen Geometer an- 
gewandt. 2) Euklid, Data 85. 
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aber von Diophant und Heron darin ab, daß er ausdrücklich das Längen* 
maß als Fuß bezeichnet. Glücklich ist er doch dabei nicht, indem er 
unverändert dieselbe Benennung auf das Flächenmaß anwendet, und noch 
weniger, wenn er in 6 auch Verhältnisse, die reine Zahlen sein müssen, 
als Fuß bezeichnet. Diese ungünstigen Eigentümlichkeiten gehören doch 
sicher nicht dem ursprünglichen Verfasser. 

Trotz der genannten Übereinstimmungen findet man bei Diophant keine 
der hier behandelten Aufgaben. Sie könnten zu den verlorenen Teilen 
seiner Arithmetik gehört haben, was ich doch als wenig wahrscheinlich 
betrachte; denn ihr natürlicher Platz würde im 2. oder 6. Buche sein. 

Das erhaltene Stück dürfte, was P. Tannery schon von den ihm aus 
einer anderen Handschrift bekannten Aufgaben 1 — 2 bemerkt hat, sich den 
von Tannery so sorgfältig aufgesuchten, leider so sparsam vorliegenden Über- 
gangsgliedem zwischen der zu Pythagoras' Zeiten anfangenden, in Euklids 
Elementen vollendeten Lösung der Gleichung a;* + y* =* 0^ und der Dio- 
PHANTischen Arithmetik anschließen. Durch die interessante Anwendung 
der EuExmischen Lösung in 5 und durch- die Anwendung in 10 — 13 
von geometrischen Sätzen, die ebensowohl bei der geometrischen Lösung 
entsprechender, geometrisch gestellter Aufgaben benutzt werden könnten, 
steht es den älteren Untersuchungen näher als der DiopHANTischen Arith- 
metik, die mit der Geometrie nur eine rein äußerliche Verbindung hat. 
Man kann sich wohl vorstellen, daß die in diesem Stück hervortretenden 
Bestrebungen sich später von den geometrischen Zwecken nach und 
nach losgemacht haben, so daß man mehr und mehr wie Diophant 
unbestimmte Gleichungen um ihrer selbst willen studierte. 

Weist man sachlich dem erhaltenen Stück diesen Platz zu, muß man 
wenigstens die erste Aufstellung der wichtigsten darin enthaltenen Auf- 
gaben in die Zeit zwischen Euklid und Diophant verlegen. Selbst für 
die vorliegende Abfassung deutet der Umstand, daß nichts der großen 
Sammlung Diophants entnommen ist, darauf hin, daß auch sie älter als 
Diophant ist. Auf der anderen Seite ist es aufföUig, daß man selbst in 
Diophants von rechtwinkligen Dreiecken handelnden 6. Buche keine Spur 
davon findet, daß er den in der vorliegenden Aufgabe 6 benutzten Satz 
kennt. Es läßt sich vielleicht dadurch erklären, daß Diophant sich gar 
nicht darum kümmert, ob die Lösungen ganzzahlig sind, wenn sie nur 
rational sind. Und doch zeigt das in 5 behandelte Beispiel, daß eben 
dieser von Dreiecken mit ganzzahligen Seiten geltende Satz auch zur 
Auffindung rationaler Dreiecke mit gebrochenen Seiten nützlich sein kann. 

H. G. Zküthbn. 
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Über eine dem Jordanns Nemorarins zugeschriebene ^ 
kurze Algorismnsschrift. 

Von G, Eneström in Stockholm. 

Ich habe schon früher^) Gelegenheit gehabt darauf hinzuweisen, daß 
es eine kurze Algorismusschrift gibt, die mit den Worten „Communis et 
consuetus" beginnt, und die in gewissen Handschriften dem Jordanus 
Nemorariüs zugewiesen wird; ich habe auch erwähnt, daß der Inhalt 
dieser Schrift, abgesehen von der Einleitung, zum größten Teil wörtlich 
mit dem der „Demonstratio Jordani de algorismo^' übereinstimmt. Über- 
dies habe ich auf die Möglichkeit hingewiesen, daß die Schrift älter als 
die „Demonstratio Jordani '' sei, so daß diese eine spätere Bearbeitung 
(sei es von Jordanus selbst oder von einem anderen Mathematiker des 
13. Jahrhunderts) des ursprünglichen Jordani sehen Traktates sein könnte. 
In diesem Artikel werde ich ausführliche Auskunft über die fragliche 
kurze Algorismusschrift geben. 

Ohne Zweifel ist die Schrift schon von Chasles beachtet worden, 
denn nach seiner eigenen Aussage hatt« er einen handschriftlich in Paris 
aufbewahrten „Algorismus Jordani" eingehend studiert^), und da sich der 
Text „Communis et consuetus" im Cod. Mazarin. 3642 (früher 1258) 
findet, welche Handschrift Chasles nachweislich gekannt hat, so liegt es 
nahe zu vermuten, daß der von Chasles erwähnte „Algorismus Jordani" 
gerade der Text „Communis et consuetus" ist. Fast zur Gewißheit wird 
diese Vermutung durch Chasles' Angabe^), daß Jordanus in seiner Al- 
gorismusschrift weder von den Arabern noch von den Indem spricht, 
sondem nur sagt, er werde in die Fußtapfen der Alten treten, denn im 
Texte „Communis et consuetus" kommt gerade der Ausdruck „vestigiis 

1) Siehe Biblioth. Mathem. Tg, 1906—1907, S. 25, 207—208. 

2) Vgl. G. Eneström, Ist Jordanus Nemokarius Verfasser der Schrift „Algarith- 
mm demonstratus''?; Biblioth. Mathem. 5j,, 1904, S. 13. 

3) M. Chaslbs, Sur quelques points de Vhistoire de Valgehre; Comptes rendus 
de Vacad. d. bc. [de Paris] 18, 1841, S. 522. 



136 G. Eneström. 

antiquorum insistere" vor. Jedenfalls hat meines Wissens weder Chasles 
noch irgendein anderer Historiker der Mathematik nähere Auskunft üher 
die Schrift gegehen. Boncompaoni hat einmal im Vorübergehen die ver- 
schiedenen Traktate des Cod. Vatic. Ottob. 309 erwähnt^), und vor einigen 
Jahren stieß A. A. Björnbo zufälligerweise auf eine andere, unvollständige 
und anonyme Handschrift (Cod. Vatic. Reg. Su. 1268) des Textes „Com- 
munis et consu'etus^'y bezeichnete aber dieselbe als Scholien zu Euklids 
Elementen.*) 

Für diesen Artikel habe ich in erster Linie den obengenannten 
Cod. Vatic. Ottob. 309 benutzt^ von dem mir eine photographische Kopie 
vorgelegen hat. In dieser Handschrift, die dem 14. Jahrhundert zu ent- 
stammen seheint, beginnt der Text „Communis et consuetus" ohne Über- 
schrift BL 114» Sp. 2] voran steht eine andere anonyme Algorismusschrift, 
in der man sofort den Älgorismtis des Sacrobosco erkennt. Unser Text 
endet BL 117» Sp. 1 ohne Unterschrift mit den Worten: „hoc igitur est 
tocius operis causa^', und dann beginnt Bl. 117» Sp. 2 mit den Worten: 
„Minuciarum tractatum inchoantes dicimus nihil aliud esse minucias quam 
partes" eine Bruchrechnung, die Bl. 119^ Sp. 2 endet mit der Unter- 
schrift: „Explicit demonstratio Jordakis(!) in algorismi(I). Dfp grbchbs 
bmfn" [= Deo gracias amen]. Diese Bruchrechnung stimmt inhaltlich 
mit der anonymen^) „Demonstratio de minuciis^' des Cod. lat. Berol. 4^ 
510 überein. 

Außerdem habe ich für diesen Artikel zur Verfügung gehabt: 1. Eine 
photographische Kopie des Cod. Vatic. R«g. Su. 1268 Bl. 69»— 71», wo 
sich die oben erwähnte unvollständige Handschrift des Textes „Communis 
et consuetus" findet (außer der Einleitung nur die 15 ersten Sätze); 
2. Eine photographische Kopie des Cod. S. Marco Blorent. 216 Bl. 37»— 39», 
wo sich eine vollständige Abschrift des Textes findet*); 3. Eine photo- 
graphische Kopie des Cod Mazarin. 3642 Bl. 96», der den größten Teil der 
Einleitung unseres Textes enthält; 4. Eine photographische Kopie des Cod. 
Mazarin. 3642 Bl. 105», wo die zweite Hälfte dieser Einleitung mit der Rand- 
bemerkung: „istud pertinet ad proemium algorismi" abgeschrieben ist. 



1) Siehe Biblioth. Mathem. 7^, 1906—1907, S. 25. 

2) A. A. Björnbo, Stildien über Menelaos' Sphärik; Abhandl. zur Gesch. d. 
mathem. WisB. 14, 1902, S. 138—139. 

3) Siehe G. Eneström, Über die Demonstratio Jordan i de algorismo; Biblioth. 
Mathem. 7^, 1906—1907, S. 25. 

4) Auf diese Handschrift hat mich Herr A. A. Björnbo aufmerksam gemacht. 
Hier beginnt der Traktat mit dem Absätze „Numerorum alius simplex, alius 
compositus", der übrigens teilweise umgearbeitet worden ist, und erst gegen das Ende 
des Bl. 37a Sp. 1 findet sich der richtige Anfang „Communis et consuetus ^^ 
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Da die Einleitung des Textes ;, Communis et consuetus^' von beson- 
derem Interesse ist, so bringe ich sie hier vollständig zum Abdruck. Die 
von mir benutzten Handschriften stimmen fast überall wörtlich überein, 
and die Abweichungen sind so belanglos, daß es unnötig ist, dieselben 
anzuzeigen; ebensowenig halte ich für nötig, die unbedeutenden Ver- 
besserungen des Textes, die yon mir herrühren, heryorzuheben. Die 
kursiv gedruckten Stellen am Ende der Einleitung entsprechen den De- 
finitionen der „Demonstratio Jordani de algorismo'' und ich habe in 
eckigen Klammem die zugehörigen Nummern dieser Definitionen an- 
gegeben. 

Communis et consuetus rerum cursus virtusque ordinis naturalis 
raro perpenditur nisi cum eo ministrante vigor ingenii improvisa ope- 
ratur. Stupet quidem inusitata quoniam ignarus non attendit originem, 
illudque magis miratur provenire posse quod amplius vir intelligens 
miraretur non esse huius contrarietatis, eciam licet dissonus considerandi 
modus insinuet. Habet tamen ipsa rei qualitas si ratione consulatur 
circa hoc secretum quod proferat Sunt enim in ea quibusdam figuris 
signata misteria ut et forma exterior obtutus sensuales detineat et 
virtus interior exerceat intellectum. In hoc igitur circa singularem 
materiam intentionis finem statuentes, probabilem satis finis utilitatem 
estimavimus ut quo efficacius allicit operis species admirationi habita, 
eo specialius admiranda sit via operandi intellecta. 

Opus itaque numeri, quod summa illa et adoranda antiquorum 
diligentia de secretioribus speculative partis ad usum publice facultatis 
et Bubtiliter elicuit et prudenter ordinavit, ad exercitium intelligentie 
Testre ita manifestande proposui ut et aperta sit singularis partium 
distinctio et ita constet earundem ad sua principia reductio. Nee in 
hac quoque parte arrogantie arguar, quoniam debitor ex professione 
non alienus accedo, maxime cum benivolentia vestra gratiaque con- 
Borcii et veniam spondeat facilem et vires subministret. Et ne pro- 
loquendi occasio prolongetur ab ipsis artis principiis operis exordium 
statuamus. 

Quantitates igitur sunt que disponunt subjectum. Earum vero alie 
sunt continue et alie discrete. Que vero in ipsis subjectis magis discer- 
nuntur discretarum est numerus et continuärum est corpus, quod quidem 
interioribus constat dimensionibus. Quare ex aggregatione adinvicem 
tantum procedit diversitas; per se enim queque considerata longitudo 
est et ex linea provenit, duarum vero prima longitudo et altera lati- 
tndo comitantes superficiem. Coniunete sunt altitudo^ latitudo, longi- 
tudo, corpus ut dictum est consummantes. Restat corpori connumerari 
lineam et superficiem, hiis quidem accidit secundum dictas dimensiones 
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finitum et infinitum. Finitum quidem non ex se secundnm ftctum sed 
secundum potentiam. Infinitum autem non posito acta. Adveniens 
ergo actus et potentiam eliciens^ finitum reddit. Actus dico vel natura 
ut in subjecto vel positione vel solo intellectu. Finitum vero ex ter- 
mino, termino siquidem disaggregante vel continuante, licet continuatio 
non abnuat infinitatem. Uniuntur enim continuata ut non videatur esse 
terminus nisi potentia^ qui in utrumque separatorum actu non potest 
dissolvi. Disaggregatio igitur terminorum discretionem operatar sub- 
jectorum que in se continuata et abinvicem discreta suas igitur imponunt 
unitates ex quibus efficiat numerum eorundem coUatio; erit itaque 
unitas non quantitas sed inter eas media, vicem termini tenens, con- 
summatio existens continuorum et principium discretorum; utrarumque 
proprietates quantitatum et in se deponens et in alterutrum mutuo 
transmittens. Hec ad sequentium evidentiam dicta interim sufficiant. 
Restat ut de numerorum dispositione breviter subdamus que quanto 
est notior, tanto presenti intentioni commodior, cum sit demonstratiye 
discipline familiaris de notis ad ignota progressus. 

Numerorum ergo alius simplex, alius compositus. Simplices 
numeri sicut et notatione inconiuncta ita et singulari positione ab aliis 
discemuntur. Positio numeri comitatur differentiam. Constat autem 
differentia ex habitudine et loco. Habitudinem dico numerandi rationem, 
locum in visibili forma descriptionem. Ratione itaque numerandi distin- 
guntur simplices numeri per suas difi'erentias ita ut [10] qudibet diffe- 
rentia IX contineai numeros secundmn quantitatem primi ipsorum se 
transgrediefUes [8] Prima igitur est differentia unitatum, cuiiis nmneri 
ab unitate secundum ipsiu-s additionem naturäli ordine procedura; usqtic 
ad dennrium qüi primus est in secunda difierentia in qua simili appo- 
sitione vel multiplicatione reliquos usque ad centum producat. Et hie 
tertie diflferentie primus. Eadem ratione ceteros sue difi'erentie formet 
usque ad mille, ad hoc ergo quod et ipse antecedit in quarta differentia. 
Fit et [11] in eadem generatio similis reliquorum et per additionem sue 
denominationis progressio ad ceteras diff'erentias. Descriptio in forma 
visibili fit per [1^] ßguras IX, que sunt huitismodi: 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 

et ipse secundum se considerate primos numeros IX [9] qui sunt in 
differentia unitatum hahent denotare singule singulos secundum suum 
ordinem. [P] Bispositis vero differeniiis in locis sibi propositis secundum 
quod se sequuntur ut a dextra in sinistram fiat processus. [12] JEedem 
figure in quolibet loco de tota ditfermtia numerum sibi similcm designa- 
bunt. [6| Suppldio autem locorum habenda est vd posüis proposiiis 
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numens in singulis differeniiiSj vel ad denotanda loca licet vcicua in 
omnibtis versus dexiram ponemus circtdos. [2] Simplicis itaque numeri 
descriptio hec est, ut ardimttis totidem circtdis ad dextram quot ante ipsum 
fuerint differentie ipse ad ultimum in sinistra adiidatur tota cum figura 
representante qiwties fuerit numerorum sue differentie. [5] Composüus, 
autem numerus ex numeris simplidbus diversarum differentiarum constai, 
qui omnes secnndnin distantiam eorandem abinvicem et ad primam 
locis suis ordinantor ut si que inter eos vacne fuerint differentie; 
loca earoin circnliB suppleantur. Hüs precognitis sequitur de opere 
numeri. 

Opas nnmeromm in septem dividitur: in additionem, detractionem, 
dnplationem, dimidiationem, multiplicationem, et divisionem et radicis 
extractionem tarn in integris quam in minuciis. Et quoniam opus 
minuciamm diffnsnm est et involatan), secundnm ei singolariter 
Tolumen constitaimns, in hac prima particula secnndum simplicem et 
abstractam numeromm natoram procedentes, cum etiam huiusmodi 
dicatur operatio integrorum, nullam tarnen illorum vel minutiarum 
mentionem facientes, quoniam natura simul sese habent quemadmodum 
totum et partes. Est ergo predictorum [15] inteniio additionis quidem 
ul propo^itis ducbtis numeris eorundem coniunctorum, summam reperiamus. 
[16] Delractionis ut superfluum maioris ad minorem. [17] Duplationis 
ut sumamus duplum doti numeri [18] Dimidiationis ut dimidium si 
Jiabuerit sin autem residui detrada unitate. [19] MuUiplicationis vero 
ut producamus numerum qui contineat alterum datorum totiens quotiens 
in rdiquo est unitas. [20] Divisianis ut didatu/r maximus qui totiens 
est in dividendo quotiens in divisore est unitas. [21] Extractionis opus 
est ut iUum substUuamus numerum qui per se multiplicaius propositi 
numeri summam vidnius consumet. Cumque hec ita manifestata sint et 
ad instituendum in singulis operationibus modum vestigiis antiquorum 
sit insistendum. Quare cum rationem operis yiamque quadam demon- 
strationis specie secundum arismetice disciplinam aperire intendimus^ 
universales quasdam propositiones et huic tractatui familiäres premit- 
tendas censuimus ut de earum utilitate certitudine habita^ ordine com- 
petenti propositorum probatio directior consequatur. 
Die soeben zum Abdruck gebrachten Absätze scheinen darauf hin- 
zuweisen, daß der Text ,, Communis et consuetus^' nicht als eine spätere 
Bearbeitung der „Demonstratio Jordani de algorismo" betrachtet werden 
kann, denn in diesem Falle wäre es wohl sinnlos gewesen, eine so aus- 
führliche Einleitung zu redigieren. Noch sinnloser wären meines Er- 
achtens die Worte: „nee in hac quoque parte arrogantie arguar quoniam 
debitor ex professione non alienus accedo, maxime cum benivolentia vestra 
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gratiaque consorcii et veniam spondeat facilem et vires subministref ^ 
wenn es sich wesentlich um wörtliche Auszüge ans einem älteren Trak- 
tate handelte. Auch die Worte: ^^quoniam opus minuciarum diffusum est 
et inyolutum ... ei singulariter volumen constituimus, in hac prima 
particula . . /' deuten darauf hin^ daß es sich nicht lediglich um einen 
Auszug aus einer schon fertigen Schrift handelt. 

Unter solchen Umständen bekommt natürlich der Text „Communis 
et consuetus^' ein großes Interesse ^ und eine eingehende Yergleichung 
desselben mit der „Demonstratio Jordaki^' wird besonders angebracht. Im 
folgenden bringe ich darum zum Abdruck die Sätze unseres Textes nebst 
Erläuterungen dazu; a, b, c, d bezeichnen dabei ganze Zahlen kleiner als 
10; m und n beliebige ganze Zahlen Ich gebe auch an^ inwieweit die 
Beweise der Sätze mit denen der „Demonstratio Jordani'^ übereinstimmen. 
Da unser Text in der Einleitung unter dem Namen „Opus numerorum" 
erwähnt wird, so benutze ich im folgenden diesen Namen, wenn ich vom 
Texte „Communis et consuetus" spreche. 

1. Sumptis simülbus numeris per singtdas differencias a prima, eos 

sibi Continus secundum denarii denomincUumem muUiplkes esse conveniet. 

„Demonstratio Jordani" Satz 1. Wenn a^ = a • 10, a^=^ a- 100, 

Og = a • 1000, . . ., so ist a^ = 10a, a^ = lOaj, a^ = lOo^, . . . 

Die Beweise der beiden Traktate sind zum Teil verschieden, und um eine 

Yergleichung zu ermöglichen, drucke ich dieselben hier nebeneinander ab. 



Demonstratio Jordani. 

Habemus enim necessario quod 
quilibet primus alicuius differencie 
in primo continue sequentis diffe- 
rencie decies continetur cum ille sit 
decimus ab illo, et quoniam numeri 
similes in omnibus differenciis equi- 
distant a primis eisque sunt eque 
multiplices, erit permutatim ut est 
primorum quorumlibet et ea sit quo- 
rumlibet similium proportio. Unde 
manifestum est cuiuslibet differencie 
numerum primum sie se habere ad 
omnem alium sicut unitas ad suum 
digitum. Sit enim a primus tercie 
differencie, b quintus illius. Ita quo- 
que quinarius digitus dicatur c, uni- 
tas vero d] per primam ergo sicuti 



Opus numerorum. 

Habemus enim ex prius dicta dis- 
positione quod cuiuslibet differencie 
numerus primus tociens sibi coacer- 
vatur ut ex singulis coacervationibus 
singuli reliquorum eiusdem differencie 
numeri usque ad primum sequentis 
differencie proveniant qui quoniam 
decimus est ab eadem ex novenaria 
addicione ipsius super se, constat 
quod quilibet primus alicuius diffe- 
rencie in primo differencie alterius 
decies continetur et quoniam numeri 
similes in omnibus differenciis equa- 
liter distant a primis eisque eque 
sunt multiplices, erit permutatim ut 
que primorum quorumlibet ea sit et 
quorumlibet similium proportio cum 
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est a ad d, ita 6 ad c; ergo per- 
mutatim sicnt est a ad 6 sie est d 
ad c. 



sint ei^o primi multipUces sibi se- 
candum denarium, erunt et quilibet 
aliter sumpti contmue per singulas 
differencias. Et hoc est quod dicitur. 
Die unvollständige Abschrift des „Opus numerorum" im Cod. Reg. 
Sa. 1268 hat einen anderen Beweis, den ich ebenfalls hier zum Ab- 
druck bringe. 

Similes numeros appellant qui eadem figura representantur. Su- 
mantur itaque numeri similes et sint hi .555.; sumantur etiam primi 
in horum differentiis et erunt hi .111. Habemus autem ex prius 
producta descriptione quod primus primorum sibi novies superadditus 
efficit secundum, secundus novies tercium, ergo primus primorum est 
decima pars secundi eorundem, secundus decima pars tercii, ergo tercius 
est decuplus ad secundum et secundus decuplus ad primum, sed ex 
descriptionibus etiam habemus quod quantum distat primum .1. a primo 
.5. tantum distat secundum .1. a secundo .5., ergo quociens sibi quo- 
adunatur(!) primum .1. ad efficiendum primum .5. tociens sibi choadu- 
natur(!) secundum .1. ad secundi .5. constitucionem, ergo quociens 
primum .1. est in primo .5. tociens secundum .1. est in secundo .5. 
ergo proporcio primi .1. ad primum .5. est tamquam secundi .1. ad 
secundum .5. ergo permutatim proporcio secundi .1. ad primum .1. 
tamquam proporcio secundi .5. ad primum .5. et igitur patet secun- 
dum .5. esse decuplum ad primum .5. et eadem ratione tercium ad 
secundum. 

In betrelBF des Beweises der „Demonstratio Jordajni" ist* zuerst zu 
bemerken, daß die Worte: „Unde manifestum ... sie est ä ad c^' eigent- 
lich ein Gorollarium enthalten, das besagt, daß 10**: a- 10"= 1 : a. Sieht 
man von diesem Gorollarium ab, so ist der Beweis viel kürzer als die 
zwei übrigen; wesentlich stimmen freilich die drei Beweise überein. Der 
interessanteste ist ohne Zweifel der dritte, weil man daraus ersieht, wie 
ein Mathematiker des 13. Jahrhunderts den Satz: „Wir nehmen beispiels- 
weise die drei Zahlen 5, 50, 500 in Betracht" ausdrückte; statt 5, 50, 
500 schrieb er ganz einfach 555 und ebenso 111 statt 1, 10, 100, wo- 
durch er vermied, das damals nicht besonders geläufige Zeichen für Null 
anzuwenden. 

2. Numeri similes et eque abinvicem distantes sunt proportionales, 

,, Demonstratio Jordani" Satz 2. Ich habe früher^) diesen Satz 
auf folgende Weise wiedergegeben: „Wenn a^^a- 10, a^ = a 100, 
«3 = a • 1000, . . ., so ist a : »1 = «1 : ag = ttg : ag = . . . Dies ist aber 

1) Siehe Biblioth. Mathem. 7,, 1906—1907, S. 28. 
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nicht ganz richtig; der Sinn ist vielmehr: aia- 10"» = 6 • 10" : 6 • 10"»+", 

und dieser Satz wird wirklich bei dem Beweise eines späteren 

Satzes als Satz 2 zitiert. 

3« Si faerii primus ad secundum sicut tercius ad quartum, si primo 

et tercio equales numero differencie addantur vd delrahankir, et tunc quoque 

eisdem eosdem proportionales esse necesse est. 

,; Demonstratio Jordani" Satz 8. Wenn a:b = c: d, so ist 
a.lO«:6 = c.lO«:rf. 
4, Proportionales niimeri et si abinvicem eque distüerint propor- 
tionales erunt. 

Dieser Satz stimmt durchaus überein mit dem Wortlaut des 
Satzes 4 der yon mir benutzten Handschrift der ,, Demonstratio 
JoRDANi de algorismo": ,, Proportionales numeri et si abinvicem 
equedistiterint proportionales erunt". aber der Satz ist offenbar 
dem Wortlaut nach sinnlos, und ich habe darum in meinem 
Abdruck der Sätze der „Demonstratio Jordaki de algorismo" das 
Wort „similes" statt des zweiten „proportionales'' gesetzt.^) 
Eigentlich wäre es richtiger gewesen „similes esse poterunt^' statt 
^^proportionales erunt'^ zu setzen, denn in gewissen Fallen können 
proportionale und äquidistante Zahlen ungleichartig sein, z. B. 1, 
20, 400, 8000. Jetzt, nachdem ich den Satz 2 auf andere Weise 
als früher gedeutet habe, scheint mir der Satz 4 zu enthalten, 
daß, wenn a : 6 = c : d, so ist auch a . 10" : 6 • 10" =« c • 10" : d • 10". 
um meine neue Auffassung zu begründen, drucke ich hier teils den 
Beweis der „Demonstratio Jordani'', teils die voneinander verschiedenen 
Beweise der von mir benutzten Handschriften des „Opus numerorum" ab. 



Demonstratio Jordani. 

Proportionalitas prius 
prima in differencia prima 
perpenditur. Sumantur er- 
go in differenciis mediis 
extremorum similes et age 
ex secunda atque per ever- 
sam proportionalitatem 
medio numero bis sumpto 
propter evidenciam proba- 
cionis. 



Opus numerorum. 



Cod.Vatic. Ottob. 309. 
Cod. S. Marco Florent. 216. 

Proportionalitas pri- 
ma in differencia prima 
perpenditur. Sumantur 
igitur in differenciis ex- 
tremorum minoribus si- 
miles atque per secun- 
dam facile argutum 
elicias. 



Cod.Vatic. Reg. Su. 1268. 
Primis enim super- 
positis similibuB ul- 
timis per secundam 
hujus argue ut in 
premissa. 



1) Siehe Biblioth, Mathem. 7„ 1906—1907, S. 28. 
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Keiner dieser Beweise ist besonders klar; möglicherweise könnte man 
auch den Satz so deaten, daß wenn die zwei ersten Zahlen a and b • 10'" sind, 
so gibt es immer zwei gleichartige Zahlen, nämlich alO" und 6 10"»+", 
die 80 beschaffen sind, daß a und alO" sowie 6 10^ und 6- 10"*+" 
äquidistant sind und außerdem a :b- 10"» = a • 10" : 6 • 10"»+". Indessen 
wird der Satz, daß a • 10" : 6 • 10" = c • 10" : d • 10", wenn a:b ^c:d im 
Satz 28 der „Demonstratio Jordani^' benutzt mit der Vorbemerkung „per 
4 argues quod . . ." 

5. Omnis numerus simplex extra primam diff'erenciam par est. 

„Demonstratio Jordani'^ Satz 5. alO" (n> 1) ist eine gerade 
Zahl. 
Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich 
identisch. 

6. Numero composito per differentias stMS disposito, si prima diffe- 
rencia vacua fuerit, totus numerus par erii. 

„Demonstratio Jordani" Satz 6. a • 10 + 6 • 100 + c • 1000 + . . . 
ist eine gerade Zahl. 
Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich 
dieselben. 

?• Disposito quolibei numero per differencias suas, si in prima diffe- 
rencia fuerit numerus impar, totus erit impar, quod si par, est par. 

„Demonstratio Jordani" Satz 7. a + 610 + clOO + ...ist 
ungerade, wenn a ungerade ist, und gerade, wenn a gerade ist. 
Die Handschrift Cod. Vatic. Ottob. 309 des „Opus numerorum" ent- 
hält, wahrscheinlich durch ein Versehen des Abschreibers, nur die erste 
Hälfke des Satzes der „Demonstratio Jordani^', aber die Beweise der 
beiden Traktate, die wesentlich identisch sind, beziehen sich auf den 
ganzen Satz. Im Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 lautet der Schluß des Satzes : 
„. . . totus erit impar, sed si impar (!) est par.^' 

8. Si fuerit numerus in prima differencia quadratiis similis ei tantum 
in impari differencia quadratus est. 

„Demonstratio Jordani*' Satz 8. Wenn a^ eine Quadratzahl 
< 10 ist, so ist a* • 10*" eine Qaadratzahl. 
Die Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich dieselben. 

9. In pari differencia non est aliquis numerus quadratus. 

„Demonstratio Jordani'^ Satz 10. alO*" + ^ ist nie eine 

Quadratzahl. 

Die Beweise der zwei Traktate sind zum größten Teil voneinander 

verschieden. In der „Demonstratio Jordani" wird teils auf Satz 8 („modo 

antepremisse"), teils auf Satz 9 („per premissum"; verwiesen; im „Opus 
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numerorum'^ steht ganz richtig an der ersten Stelle ,,modo premisse'^ und 
die zweite Stelle fehlt. Im Cod. Yatic. Reg. Su. 1268 ist der Beweis 
etwas abweichend and dort wird als Beispiel die Zahl 90 gewählt. 

10. Omnis simplids numeri radix est numerus simplex. 

„Demonstratio Jordani" Satz 11. Wenn alO" eine Quadrat- 
zahl ist, so ist die Quadratwurzel dieser Zahl von der >Porm 6 • 10^. 
Die Beweise der zwei Traktate sind yollständig verschieden. Die 
„Demonstratio Jordani '^ wendet die Bezeichnungen a, i, c usw. an und 
benutzt den Satz 2; im „Opus numerorum'^ kommen keine Zeichen vor, 
imd wird auf die Sätze 4 und 8 (;,per antepremissas'^ verwiesen. 

IL Si duo numeri unius differencie stbi apponantur, composüus ad 
secimdum numerum sequentis differencie non perveniet, 

„Demonstratio Jordani'^ Satz 20. a- 10** + 6- 10" ist kleiner 
als 2.10»-^^ 
Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich iden- 
tisch. In der „Demonstratio Jordani" wird durch die Worte „per duo- 
decimam huius" auf Satz 12 verwiesen, im „Opus numerorum", wo der 
fragliche Satz nicht vorkommt, fehlen diese Worte. 

12. Duobus numeris propositis dlterum (uteri addere, 

„Demonstratio Jordani ^^ Satz 21. Das gewöhnliche Additions- 
verfahren. 

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und auch die Dar- 
stellung fast dieselbe. In der „Demonstratio Jordani^' kommt eine Stelle 
vor, die im „Opus numerorum" fehlt, und wo auf einen früheren Satz 
verwiesen werden sollte, obgleich im Cod. lat. Berol. qu. 510 der Platz 
der Nummer freigelassen ist. Indessen war diese Stelle („ratio sumatur 
per . . .^0 ohne Zweifel ursprünglich eine Randnote, so daß ihr Fehlen im 
„Opus numerorum" belanglos ist. 

18. A numero maiore numerum quemlibet minorem detraJiere. 

„Demonstratio Jordani" Satz 22. Das gewöhnliche Subtrak- 
tionsverfahren. 
Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und die Darstellungen 
fast wörtlich identisch. Im Cod. Vatic. Ottob. 309 steht „extrahere", im 
Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 und im Cod. S. Marco Florent. 216 dagegen 
„detrahere", wie in der „Demonstratio Jordani". 

14. Numeri dati duplum assigtuvre. 

„Demonstratio Jordani" Satz 23. Verdoppelung. 
Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, im „Opus numerorum" 
ein wenig kürzer redigiert. 
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15. Fropositum numerum restat dimidiare. 

;, Demonstratio Jordami^' Satz 24. Halbierung. 
Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe; aber im ^^Opus nume- 
rorarn" viel kürzer ausgedrückt. 

16. Si proponantur duo nmneri tU aUer per alterum muUiplicetur 
prmique alterius circidi ad rdiqui principium transferaniur, ex ita sump- 
im^itn muUiplicacione eundem provenire necesse est. 

„Demonstratio Jordani" Satz 25. Wenn A und B zwei be- 
liebige ganze Zahlen sind, so ist (^- 10") •JB = ^-(J3. 10"). 
Die Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich dieselben. 

17. De medio unius nunteri ad alteritis principium ut producti equalitctö 
servdur non est transferre circulos, 

y, Demonstratio Jordani'^ Satz 26. Im allgemeinen ist 
(a.lOO + 6)(clO + d) nicht gleich (a- 10 + 6)(clO0 + d- 10). 
Die Beweise der zwei Traktate sind fast überall wörtlich identisch. 
Der Beweis der ;, Demonstratio Jordaki^^ beruft sich auf Satz 9, aber 
diese Berufung scheint mir durchaus unnötig. Im ^^Opus numerorum^', 
wo der fragliche Satz fehlt, kommt kein Verweis vor. 

18. Ad medium vero aUerius translatis in proportionalihus tantum 
mmeriSj eveniet equalUas produ^torum. 

„Demonstratio Jordani" Satz 27. Wenn a :b ^ c: dj so ist 
(a- 100 + 6)(c. 10 + d) - (a. 10 + 6)(c. 100 + d). 

Die Beweise der zwei Traktate stimmen fast überall wörtlich überein. 

19. Datum numerum per se vd per cHium quenüihet midtiplicare. 

„Demonstratio Jordani" Satz 28. Multiplikationsverfahren. 
Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und auch die Dar- 
stellung fast überall wörtlich dieselbe , aber im „Opus numerorum^' ein 
wenig kürzer. 

20. Numeris inequalibus si differencie numero equales prepmiantiir, 
inter totos etiam erit inequalitas non permidaia. 

„Demonstratio Jordani" Satz 29. Wenn a<fc, so ist 10a -|-c 
<\Oh + d. 
Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein. 

21. Si numero minori una versus dextram diff'erencia adiiriatur, rcli- 
quus de ipso plus novies non detraheiur. 

„Demonstratio Jordani" Satz 30. Wenn a<b, so ist ^^^ 
höchstens gleich 9 und einem eigentlichen Bruclie. 
Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein. 

Blbliotheca Matbematica. HI. Folge. TIIL 10 
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22. Numerum datum per quenüibä minorem dimdere. 

„Demonstratio Jobdani" Satz 81. Divisionsverfahren. 
Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, und auch die Dar- 
stellung wörtlich dieselbe, nur daß im „Opus numerorum" die letzten 
Zeilen der „Demonstratio Jordani" fehlen, die wesentlich die Probe durch 
entgegengesetztes Verfahren enthalten. 

23. Numerus differenciarum a quibus radix extraiienda est, dupplum 
differenciarum radicis non excedit. 

„Demonstratio Jordani^' Satz 33. Die Zififemzahl einer Zahl 
ist höchstens das Doppelte der Zififemzahl ihrer Quadratwurzel. 
Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein. Merk- 
würdigerweise wird sowohl im „Opus numerorum" als in der „Demon- 
stratio JoRDANi" die angenommene Zahl durch ahgde und nicht wie 
'sonst immer durch ahcde bezeichnet, aber daraus darf man gewiß nicht 
folgern, daß der Beweis aus einer griechischen oder griechisch -arabischen 
oder byzantinischen Quelle entnommen ist. 

24. Distancia simplicium numerorum in differencüs suis inter primos 
produdorum ex ipsis dupplicata constäbit. 

„Demonstratio Jordani" Satz 32, der in der von mir benutzten 
Handschrift lautet: „Distantia simplicium numerorum inter proximos 
productorum ex ipsis duplicata constäbit ^^. Da mir indessen diese 
Fassung des Satzes sinnlos erschien, versuchte ich in meinem 
Artikel über die „Demonstratio Jordani de algorismo^^ dieselbe auf 
folgende Weise zu verbessern*): „Equidistantia simplicium nume- 
rorum inter proximos productorum ex ipsis duplicata constäbit '', aber 
sicherlich ist der Sinn ein anderer als der von mir angenommene. 
Ich bringe darum zum Abdruck den Beweis des „Opus numerorum", 
der fast wörtlich mit dem der „Demonstratio Jordani" übereinstimmt. 

Singulis enim eorum in sua multiplicatione dispositis, numerum 
utriusque disposicionis inparem esse constat minorem uno duplo 
simplicis secundum differencias et quia inter duplos dupla est differ- 
rencia, eadem etiam erit inter eos sie dispositis, quoniam eque ab eis 
distant. Facta ergo multiplicatione eorum quoniam primi productorum 
sive circuli sive numeri super Ultimos compositorum constabunt, ipsorum 
quoque abinvicem distantiam eandem esse constat. 

Aus diesem Beweise dürfte hervorgehen, daß der Satz auf folgende 
Weise zu deuten ist. Wenn man das Produkt zweier Zahlen ab cd und 
aßyS berechnet, so ist die DifiPerenz der Stellenzahlen der EinerzifiPem 
der zwei Teilprodukte b • ß und dö [d. h. 5—1 = 4] das Doppelte der 

1) Siehe Biblioth. Mathem. Tg, 1906—1907, S. 31. 
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Diflferenz der StellenzaMen der Ziffern b und d oder ß und d [d. h. 3 — 1 
= 2]. In Wirklichkeit wird dieser Satz bei dem Beweise der Richtigkeit 
der Quadratwarzelausziehung benutzt. Besonders klar ist freilich weder 
der Satz noch der Beweis derselben. 

2o, Proposüi numeri radicem exträhere. 

;; Demonstratio Jordani^' Satz 34. Quadratwurzelausziehung. 

Die B,egel ist in den zwei Traktaten dieselbe, und sie ist auch fast 
überall mit denselben Worten ausgedrückt. 

Nach der Regel folgt im „Opus numerorum": 1. der Beweis, daß die 
Quadratwurzel einer fünfzifirigen Zahl aus drei Ziffern besteht; 2. ein 
ziemlich unklarer Versuch, das Verfahren der Quadratwurzelausziehung zu 
erläutern, wenn man annimmt, daß die gegebene Zahl ahcdef (a, b, c, d, e, f 
die sechs Ziffern) und die berechnete Wurzel ghk ist; dabei werden auch 
die Fälle A = und & = besonders berücksichtigt. In der „Demonstratio 
JoRDAMi" folgt nach der eigentlichen Regel ebenfalls zuerst: 1. der Beweis, 
daß die Quadratwuirzel einer fünfzifirigen Zahl aus drei Ziffern besteht 
(ein wenig ausführlicher); 2. Erläuterung des Verfahrens, wenn man an- 
nimmt, daß die gegebene Zahl abcdef und die berechnete Quadratwurzel 
ghh ist (ausführlicher). Dann enthält die „Demonstratio Jordani^' noch: 
3. einen fast unnötigen Beweis, daß, wenn ghk die Quadratwurzel aus 
abcdef ist, so ist g die größte Zahl, deren Quadrat von ab (d.h. 10a + b) 
subtrahiert werden kann, h die größte Zahl, die mit 2 • 10 • ^ -f- ^ multipliziert 
von abcd — lOOgr* subtrahiert werden kann usw.; 4. den Beweis des Satzes 
(a -f 6 + c)*== a} -f 2ab + b^ 4- 2ac + 2bc + c'; hier wird a + & -f c durch 
abc bezeichnet, während früher abc immer lOOa + 10& + c bedeutete. ■ 



In der „Demonstratio Jordani" wird an zwei Stellen auf Satz 18 
verwiesen, welcher Satz im „Opus numerorum" fehlt. Es handelt sich 
dabei um den obenerwähnten Beweis, daß g die größte Zahl ist, deren 
Quadrat von ab subtrahiert werden kann, und dieser Beweis fehlt eben- 
faUs im „Opus, numerorum". An einer anderen Stelle der „Demonstratio 
Jordani" kommt, wie ich schon in meinem Artikel Über die ,y Demon- 
stratio Jordani de algorismo" bemerkt habe^), der Passus vor: „Hanc sub- 
tractionem docuimus in opere extrahendi radicem", und ich war früher 
der Ansicht, daß hier eine besondere Schrift oder wenigstens ein Ab- 
schnitt einer anderen Schrift als die „Demonstratio Jordani" gemeint 
war.*) Indessen dürfte „opus extrahendi radicem" ganz einfach das am 
Anfange des Satzes 34 der „Demonstratio Jordani" auseinandergesetzte 

1) Siehe Biblioth. Mathem. 7s, 1906—1907, S. 33. 

2) Siehe Biblioth. Mathem. 7s, 1906-1907, S. 208. 

10* 



Wurzelausziehungsverfahren bedeuten, denn an einer anderen Stelle steht 
^ex opere multiplicandi constat^^ und hier bedeutet „opus multiplicandi'* 
offenbar das im Satze 28 der „Demonstratio Jordani'^ gelehrte Multi- 
plikationsverfahren. 

Aus dem yorangehenden Berichte findet man, daß im „Opus nume- 
rorum" die Sätze 9, 12 — 19 der „Demonstratio Jordani" fehlen. Diese 
Sätze besagen^), daß: 
[9] a.lO» = a.(1.10«); 

[12] 1.10~ + 9.10«=1.10« + ^; 

[18] 9 + 9 . 10 + 9 . 10» + . . . + 9 . 10« - 1 < 10« ; 

[14] jede ganze Zahl nur auf eine einzige Weise unter die Form 
a + ft • 10 + c . 100 + . . . gesetzt werden kann; 

[15] a . 10» = a + a (9 + 9 . 10 + . . . + 9 . 10« - 1) ; 

[16] 9 . 10« = (mod 3); 

[17] a + & . 10 + c 100 + . . . = (mod 3), 

wenn a + 6 + c+...^O (mod 3); 

[18] a + b^a + b (I); 

[19] a. 10« + 6. 10« = (a + 6)- 10«. 

Warum überhaupt die Sätze 16 — 17 in der „Demonstratio Jordani'* 
vorkommen, ist mir unyerständlich. Die Sätze 16 und 17 enthalten 
Spezialfälle der Dreierprobe, aber im ganzen Traktate habe ich keine 
Anwendung derselben entdecken können. Satz 15 weist auf die Neuner- 
probe hin, aber wird nur für den Beweis des Satzes 17 benutzt. Aus 
dem Fehlen dieser Sätze im „Opus numerorum'' kann man darum gar 
keine Folgerungen ziehen. Dagegen könnte man möglicherweise versucht 
sein, das Fehlen der Sätze 9, 12 — 14, 18, 19 so zu erklären, daß die 
„Demonstratio Jordani" die ursprüngliche Schrift sei und die fraglichen 
Sätze gestrichen worden sind, weil sie fast selbstverständlich und überdies 
wenig wichtig waren. Diese Erklärung scheint mir indessen nicht stich- 
haltig, denn teils finden sich im „Opus numerorum^' Sätze, die ebenso 
selbstverständlich (z. B. Satz 5) oder von ebenso geringem Belang (z. B. 
Satz 17, d. h. Satz 26 der „Demonstratio Jordani"), teils enthält der 
Algorithmus demoyisiratus des Meisters Gernakdus einige der betreffenden 
Sätze; besonders der Satz 19 der „Demonstratio Jordani" wird von 6er- 
NARDus in drei verschiedenen Sätzen (I: 3 — 5) behandelt, weil er die 
Fälle a + 6 < 10, a + 6 = 10, a + 6 > 10 unterscheidet. Da nun der 
Algorithmus demonstratus allem Anschein nach aus der zweiten Hälfte des 

1) Siehe Biblioth. Mathem. 1^, 1906—1907, S. 28—29. 
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13. Jahrhunderts herrührt^), liegt es näher anzunehmen, daß der im ^^Opus 
nnmerorum" enthaltene StoflF allmählich erweitert worden ist, zuerst durch 
die ,, Demonstratio Jordani'^, dann noch mehr durch den Algariihmtis de- 
monstratus; das „Opus numerorum" wäre folglich die ursprüngliche Schrift. 
Freilich muß zugegeben werden, daß diese Schlußfolgerung nicht allein 
besonders beweiskräftig ist. 

Dagegen scheint es mir, als ob eine Vergleichung der Definitionen der 
zwei Traktate zu einem sichereren Resultate führen würde. Die Definitionen 
der „Demonstratio Jordani", die im „Opus numerorum" fehlen, sind: 

3. Digitus est numerus a quo figura denominatur sive quicumque 
primo loco una sola representatur figura. 

4. Articulus est numerus denarius vel qui precise constat ex denariis. 
Item articulus est numerus qui potest dividi in decem partes 



7. Numeri simplices a primo loco equidistantes dicuntur eiusdem 
numeri difTerencie. 

13. Equidistantes numeri sunt inter quos continue se sequentes sunt 
differencie numero equales. 

14. Idem est limes et differencia. Numeri similes in omnibus difiPe- 
renciis equidistant a primis. 

Die Definitionen 7 und 13 sind ziemlich überflüssig und können 
darum nicht für unseren Zweck in Betracht kommen. Dasselbe gilt von 
der Definition 14, weil der Term „limes" nie in der „Demonstratio Jor- 
DANi" angewendet wird. Dagegen weisen die Definitionen 3 und 4 auf 
einen bestimmten terminologischen unterschied zwischen den zwei Trak- 
taten hin. In der „Demonstratio Jordani" wird nämlich der Term „digi- 
tus** oft, der Term „articulus" zuweilen gebraucht, während diese zwei 
Terme im „Opus numerorum" gar nicht vorkommen. Die Sätze der 
^Demonstratio Jordani" (9, 16, 17, 19), die den Term „digitus" enthalten, 
fehlen vollständig im „Opus numerorum"; wenn der erste Traktat in 
einem Beweise das Wort „digiti" benutzt, steht an der entsprechenden 
Stelle des zweiten Traktates immer „unitates'^ und die Stellen, wo sich 
in der „Demonstratio Jobdani" „articuli" findet (z. B. Satz 19), fehlen im 
„Opus numerorum**. Nun wissen wir allerdings, daß die Terme „digiti" 
und „articuli" schon bei den Abacisten des 10. Jahrhunderts vorkommen*). 



1) Vgl. P. DuHEiff, Swr V Algorithmus demofistratus ; Biblioth. Mathem. 6,, 
1905, S. 15. 

2) Vgl. z. B. die bekannte Stelle bei Gerbert: „Quid cum idem numerus . . . 
nunc digitus, nunc constituatur ut articulus" (Gerberti Opera mathematica, ed. 
BuBSOv, Berlin 1899, S 7). Es scheint, als ob bei Geebert die Ausdrücke „digitus'' 
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aber für unseren Zweck ist es in erster Linie wichtig zu wissen, ob bei 
den Algorithmikern diese Terme älter oder jünger als die Terme ^^uni- 
tates" und „deceni" sind. Ich habe darum über diese Frage Unter- 
suchungen angestellt und teile hier das Resultat derselben mit. 

In der von Curtzb herausgegebenen, nachweislich vor 1168 verfaßten 
Algorismusschrift kommen nie die Worte „digiti" und „articuli" sondern 
nur „unitates^* und „deceni" vor^), und ebenso sucht man vergebens die 
Terme „digiti" und „articuli" im Traktate Algoritmi de numero indorum*)] 
auch im Liber ahbaci des Leonardo Pisano ist es mir nicht gelungen, die 
zwei Terme aufzufinden.^) Dagegen finden sie sich im Liber algorismi 
de pratica arismetrice^), in dem von Boncompaoni herausgegebenen Liber 
qui secundum Arabes vocatur cUgebra et almucabcda% in dem von Cantor 
herausgegebenen Liber algorizmi% im Prologus Ocreati in Helceph'^\ im 

und „axticaluB*^ teils bzw. Einer und Zehner bedeuteten, teils einen etwas all- 
gemeineren Sinn hätten, n&mlich zwei Zahlen zu bezeichnen, von denen die zweite 
das Zehnfache der ersten ist. Jedenfalls dürfte Gebbert nie eine Zahl von der Form 
J? • 10'', wo JB mehr als eine wirkliche Ziffer hat, als einen „digitus^^ betrachtet haben 
(vgl. die Bemerkung von Bernelinus in seinem Liber abaci; Oeuvres de Gerbert ^ 6d. 
Ollebis, Clermont 1867, S. 862). — Das Wort „articulus" kommt schon in einem 
Alkdin zugeschriebenen Briefe vor (vgl. M. Cantob, Vorlesimgen über GeschidhU der 
Mathematik 1", Leipzig 1907, S. 840) und scheint dort eine Zahl von der Form a • 10" 
(a<10) zu bedeuten. 

1) M. CuBTZE, tJber eine Algorismusschrift des XI L Jährhunderts; Abhandl. 
zur Gesch. d. Mathem. 8, 1898, S. 17—21. 

2) B. BoNcoMPAGNi, Trattati d'antmetica, Rom 1867, S. 1—28. 

3) Siehe Scritti di Leonardo Pisano, puhblicati da B. Boncompaoni I, Rom 
1857, S. 2 — 8. 

4) B. BoNcoMPAQin, Trattati d'aritmetica, Rom 1867, S. 26: „Omnes numeri a 
primo limite procreati dicuntur digiti . . . A ceteris uero limitibus prouenientes dicun- 
tur articuli." Hier bedeutet also „articulus" eine Zahl von der Form a- 10** (a<;i0). 

6) B. BoNcoMPAGNi, Della vita e delle opere di Gherardo Cremonese, Rom 1851, 
S. 88: „Si enim proponatur digitus et articulus in digitum et articulum multiplicandi". 
In dieser Schrift, die sicherlich ohne Grund dem Gherardo Cremonbse beigelegt worden 
ist, bedeutet „articulus" an der fraglichen Stelle anscheinend Zehner, aber eigentlich 
hat wohl der Verfasser der Schrift dem Terme eine weitere Bedeutung gegeben (vgl. 
unten S. 151 Fußnote 4). 

6) M. Cantoe, Über einen Codex des Klosters Salem; Zeitschr. f. Mathem. 10, 
1865, S. 2: „Igitur aliud in numero est digitus, aliud articulus" . . . Decem, C, M 
articuli sunt. Compositus est ex digito et articulo." Hier sollte also eigentlich jede 
Zahl von der Form ^10 {A eine beliebige ganze Zahl) ein „articulus" sein. 

7) Ch. Henry, Prologus Ocreati in Helceph; Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 
8, 1880, S. 182: „[Primi numeri] digiti vocantur . . . Sunt ... in unoquoque limit« 
numerorum novem termini . . . Omnes . . . qui sunt in caeteris limitibus praeter primum, 
articuli solent appellari." Hier bedeutet also „articulus" eine Zahl von der Form 
a ■ 10** (a < 10). 
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AlgorühmtiS demanstriUus^) und im Jlgorismus vulgaris^) des Sacrobosco. 
Nach Sacrobosco scheinen die Terme ;,digiti'' und ,,articuli" ausnahmslos 
in den lateinischen Rechenbüchern des christlichen Mittelalters und der 
Renaissance vorzukommen; wenigstens kenne ich kein solches Rechen- 
buch, worin sie fehlen. 

Hieraus geht mit großer Wahrscheinlichkeit hervor, daB die Terme 
„digiti" und „articuli" nicht von den ersten Algorithmikern benutzt 
wurden^, sondern erst am Anfange des 13. Jahrhunderts angewendet 
worden sind. Ich sage „mit großer Wahrscheinlichkeit'', denn die Mög- 
lichkeit, daß der Sprachgebrauch der Algorithmiker schon von Anfang 
an schwankend war, ist bisher durch keinen sicheren Beleg wahrscheinlich 
gemacht.*) 

1) ,, Digitus est onmis numems minor decem. Articulus est omnis numeras qni 
digitüm decuplat aat digiti decuplum aat decnpli decaplom et sie in infinitnm.*^ 
Hier bedeutet also „articulus" eine Zahl von der Form a- 10" (a<10). 

2) Siehe die Ausgabe von M. Gubtzb, Kopenhagen 1897, S. 2: „Quilibet digitus 
una sola figura . . . habet scribi, omnis vero articulus per cyphram ... et digitum". 
Hier bedeutet also „articulus" nur eine Zahl von der Form a • 10 (a <10), d.h. Zehner. 

8) Wenn M. Ghasles {ExpUcations des traites de VÄbacus et particuliirement du 
traiU de Gerbert; Comptes rendus de Tacad. d. sc. [de Paris] 16, 184S, S. 13 
des Sonderabzuges) zuerst den Tenn „articulus" als eine Zahl von der Form alO" 
(a<10) definiert und dann hinzufügt: „ces ezpressions dtgits, articles . . . ont pass^ 
dans les traites d'älgorisme, oü on les trouve sans interruption jusque dans le cours 
du XVU" siäcle, avec la meme signification", so sind seine Angaben folglich nicht 
ganz genau. Teils bedeutete „articulus" nicht immer eine Zahl von der Form 
a- 10" (a < 10), sondern zuweilen allgemeiner eine Zahl von der Form J. • 10 {Ä eine 
beliebige ganze Zahl), teils benutzen drei der ältesten Algorismusschriften nicht die 
Ansdrücke „digitus" und „articulus", und es ist nicht konstatiert, daß diese Aus- 
drücke überhaupt von den Algorithmikern des 12. Jahrhunderts angewendet wurden. 

4) Dafi an einer Stelle der wahrscheinlich von GHRBAaDo Cremonbse verfertigten 
Übersetzung von Alkhwabismih Algebra das Wort „articulus" benutzt wird (siehe Libri, 
Histoire des sciences mathematiques en Italie I, Paris 1887, S. 265), wo es sich eigentlich 
um eine beliebige größere Zahl handelt (Rosen übersetzt das entsprechende arabische 
Wort durch „greater number"), beweist gar nicht, daß sich Gherardo Cremonese 
der Terminologie der späteren Algorithmiker bediente. Im Gegenteil weiß man, daß 
bei den Abacisten „articulus" zuweilen als „major numerus" mit Rücksicht auf den 
,, digitus" definiert wurde (siehe Gerbebti Opera mathematica , S. 252), und es ist darum 
leicht erklärlich, daß bei der Obersetzung der arabischen Terme (^vgl. Woepcke, Ex- 
irait du Fakhri, Paris 1863, S. 48) die entsprechenden Wörter „articulus" und „di- 
gitas" zur Anwendung kommen konnten. Noch geringere Bedeutung hat der Um- 
stand, daß an einer anderen Stelle der Libri sehen Ausgabe (S. 254, Z. 3) das Wort 
„articulus" vorkommt, denn hier dürfte der Text („post hoc similiter reiteratur mille 
apud unumquemque articulum usque ad id quod comprehendi potest de numeris 
ultime") verstümmelt sein (Rosen übersetzt die entsprechende Stelle des arabischen 
Textes auf folgende Weise: „then the thousaud can be thus repeated at any complex 
number . . ."). 
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Aas dem von mir oben erwähnten Umstände, daB zwar die „Demon- 
stratio JoRDANi'^ aber nicht das „Opus numerorum" die Terme „digiti" 
und „articuli'' enthält, kann man also folgern, daß diese Schrift sehr 
wahrscheinlich die ältere ist. Noch größer wird diese Wahrscheinlichkeit, 
wenn man die Terminologie der zwei Traktate näher untersucht. Dabei 
fällt es zuerst auf, daß von den neun Sätzen der „Demonstratio Jordani", 
die im „Opus numerorum'' fehlen, nicht weniger als vier (9, 16, 17, 19) 
die Terme „digiti" oder „articuli" enthalten, während sich diese Terme in 
keinem einzigen der übrigen 25 Sätze der „Demonstratio Jordani^ finden. 
Diese Tatsache erklärt sich ohne weiteres, wenn man annimmt, daß die 
fraglichen neun Sätze in das „Opus numerorum^' eingeschaltet worden 
sind, nachdem der Gebrauch der Terme „digiti" und „articuli" geläufig 
wurde. , Fast unerklärlich wird dagegen die Tatsache, wenn die „Demon- 
stratio JoiiDANi" die ältere Schrift ist, denn es ist höchst unwahrscheinlich, 
daß die vier Sätze 9, 15, 17, 19 absichtlich gestrichen worden wären, 
weil sie die Terme „digiti" und „articuli" enthielten, und kaum wahr- 
scheinlicher ist es, daß hier ein Zufall vorliegen würde. Für die Ansicht, 
daß der Traktat, wo die Terme „digiti" und „articuli" vorkommen, eine 
spätere Bearbeitung des ursprünglichen Traktates ist, spricht auch der Passus 
des 28. Satzes der „Demonstratio Jordani'^: „ultimum inferiorum in ulti- 
mum superiorum ducamus multiplicatione unitatum sive digitorum quod 
idem ut" (der entsprechende Passus des „Opus jiumerorum" lautet: „ulti- 
mum inferiorum in ultimum superiorum ducamus multiplicatione uni- 
tatum'^), sowie der Umstand, daß in der „Demonstratio Jordani^' neben 
dem Terme „articuli" auch der Term „deceni" vorkommt an solchen 
Stellen, wo die späteren Algorithmiker immer das Wort „articuli" an- 
wenden. Sowohl das eine als das andere erklärt sich nämlich ohne 
weiteres, wenn man annimmt, daß der Bearbeiter der neuen Auflage des 
„Opus numerorum*' an einigen Stellen vergessen hat, die von ihm bevor- 
zugten Terme statt der im „Opus numerorum^' vorkommenden einzuführen. 
Geradezu unverständlich wird die Abfassung des Satzes 6 („Numero com- 
posito per differencias suas disposito, si prima differencia vacua fuerit, totus 
numerus par erit"), wenn sie von einem Mathematiker herrühren würde, der 
wirklich den Term „articulus^' anwendete, denn der Satz kann ganz einfach 
auf folgende Weise ausgedrückt werden: „Omnis articulus par est" (vgl. Def 4). 
Daß übrigens Def 4 der „Demonstratio Jordani" ein späterer Zusatz sein 
muß, wird unmittelbar ersichtlich, wenn man sie mit Def 5 vergleicht. Nach 
Def. 5 ist nämlich jede Zahl von der Form A • 10, wo A mehrzifirig ist, ein 
„numerus compositus", aber nach Def 4 ist dieselbe Zahl ein „articulus". 

Das Endresultat der vorangehenden Untersuchung wird also: Aus 
terminologischen Gründen ist es höchst wahrscheinlich, daß 
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die ^^Demonstratio Jordani^ eine spätere Bearbeitung des ^^Opus 
numerornm^' ist^ und durch diese Annahme erklären sich auch gewisse 
andere Umstände, die sonst auffällig sein würden. Dagegen gibt es 
meines Wissens keinen Umstand^ der dieser Annahme zu widersprechen 
scheint. 

Zum Schluß nur noch einige Worte über die Yerfasserfrage. Wenn 
man aus inneren Gründen geneigt sein muB, die ;, Demonstratio Jordani^' 
wirklich dem Jordanus zuzuweisen ; so gelten diese Gründe ebensosehr 
in betreff des ^^Opus numerorum^. Ist nun diese Schrift die ursprüngliche^ 
so muß sie in erster Linie als von Jordanus verfaßt betrachtet werden, 
während die ,, Demonstratio Jordani'' vielmehr als eine neue erweiterte 
Auflage, vielleicht nicht von Jordanus selbst besorgt, anzusehen ist. 
Jedenfalls muß also die Einleitung des „Opus numerorum" von Jordanus 
herrühren, und auf diese Weise könnte man eine Stütze der Annahme, 
daß der Mathematiker Jordanus mit dem Ordensgeneral Jordanus Saxo 
identisch sei, bekommen, wenn es sich bestätigen würde, daß dieser Vor- 
lesungen gehalten hat^); in der Tat ist es sehr leicht, den von mir oben 
besonders erwähnten Passus: „nee in hac quoque parte . . . vires sub- 
ministret^' zu verstehen, wenn das „Opus numerorum^' ursprünglich eine 
Vorlesxmg war. Auf diese Weise erklärte sich auch leicht der Um- 
stand, daß die Beweise der zwei Handschriften Cod. Yatic. Ottob. 309 und 
Cod. Yatic. Reg. Su. 1268 zuweilen durchaus verschieden sind, wenn man 
annimmt, daß die Vorlesung mehr als einmal gehalten wurde. Femer 
weiß man, daß Albertus Magnus durch Jordanus Saxo für den Domini- 
kanerorden gewonnen wurde, und da die naturphilosophischen Stellen der 
Einleitung des „Opus numerorum'^ teilweise an die Lehren des Albertus 
Magnus erinnern, so könnte man auch aus diesem umstände vermuten, 
daß Jordanus Saxo und der Mathematiker Jordanus identisch sind: In- 
dessen gebe' ich gern zu, daß auf das letzte Argument geringerer Wert 
zu legen ist, da die Naturphilosophie des Albertus Magnus zum größten 
Teil nicht besonders selbständig ist. Übrigens hat vermutlich dem Ver- 
fasser des „Opus numerorum" die Einleitung der InsUMio arithmetica des 
BoETius zum Muster gedient.*) 

1) Vgl. M. CuBTZB, JoRDANi Nemorarii geometHa, Thorn 1887, S. VI. 

2) Vgl. z.B. BoBTiuB, De institutione arithmetica, ed. G. Fhiedlein, Leipzig 1867, 
S. 9 Z. 16—26, S. 10 Z. 1—7. 
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Sur le „Libro de algebra" de Pedro Nunez. 

Par H. BosMAirs ä Bmxelles. 



L'ouyn^e qni fait Tobjet de cette note est intitul^: 

libro ' de algebra en arithmetica y geometria. |' Gom- 
pnesto por el Doctor Pedro Nu- ! nez, Gosmograplio Mayor del Rey jl 
de Portugal^ y Gathedratico Inbi-'lado en la Gathedra de Mathe-i{ 
maticas en la Yniuersidad ' de Goymbra. (Marque d'imprimeur 
de Steelsins: Un antel^ sar leqnel an sceptre s'el^ye entre deux 
colombes. En ezergue la derise): Goncordia res parvae crescynt. i 
en anvers. i En casa de la Biuda y herederos de laan Stelsio. ; 
1567. ' con privilegio real. ||*) 

G'est an Yolame des plas rares, ä tel point qae dans son eradite 
bibliographie des oayrages sortis des presses des Steelsius, Nutts n'en 
parle pas.^) 

D'assez nombreaz exemplaires da Libro de algebra ont comme adresse 
d'imprimear, ,,En Anvers , En casa de los herederos de Arnolde Birckman, 
1567^^ G'est notamment celle qai est donnee par Brunet dans son Manud 
du libraire}) Da Silya les indiqae Tone et Taatre dans son dictionnaire^), 
et se demande, ä ce propos, s'il faat voir, dans ces ouvrages, deax editions 
distinctes paraes, la meme ann^e et dans la meme ville; cbez deux 
libraires diff^rents, ou bien si Ton n'a affaire qu'ä ane seule et meme Edition 



1) In 8^ de 82 p. non numärot^es, 681 pp. nam^rot^es au r^ seal de 1 a 341 
et 8 p. blancbes. L'ezemplaire dont je me sers appartient ä l'üniversit^ de Louvain. 
II fait partie d'un recueil factice, cot6 ,, Sciences 298", reli^ anx armes d^ÄDRiEH 
RoMAiK (un paon ronant), et qni loi a appartenu. Je remercie yivement MM. les 
biblioth^caires de TUniversit^, et tont specialement M. Wils, ponr Tobligeance avec 
laqnelle ils Tont mis ä ma disposition ä Bmxelles. 

2) Jean Steelsius, libraire anversois. Serie d'articles publiee dans le Bulletin 
du bibliophile Beige, 14 et 15, Bruzelles 1868 et 1859. 

8) Tom. 4, Paris 1863, col. 140. 

4) Diccionario bibliographico Portuguez 6, Lisboa 1862, p. 441—442. 
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avec deux titres. Gette demi^re hjpothese est la vraie. Sans avoir eu 
Toccasion de confronter ensemble des ezemplaires de Steelsius et de Birck- 
man, je crois neamnoins pouvoir raffirmer avec certitade. Non sealement 
le formaty l'annee et le nombre de pages sont les memes, mais les mul- 
tiples citations faites d'aprfes Birckman qa'il m'a ete possible de contrdler 
concordent parfaitement avec le texte de Steelsius. Au surplus en met- 
tant ainsi au" titre d'une meme edition leurs adresses respectives^ les edi- 
teuTB ne fönt que se conformer a un usage alors courant au Pajs-Bas. 

Dans son memoire sur la vie et les travaux de Pedro Nunez^ Ribeibo 
DOS Sanctos^) parle en outre d'une edition qui aurait paru ä Bäle, en 
1592; y,da .Ofßcina dos herdeiros de Arnoldo Birak'^, en ajoutant toute- 
fois qu'il ne Ta pas Yue. 

Jusqu'ä meilleure Information je tiens ce renseignement pour errone. 

En 1592^ il est vrai; parut, ä Bale, une Edition des Opera de Nunez; 
mais ces Opera ne contiennent pas Talgfebre') et l'editeur en fut Sebastien 
Henricfetrus. D'autre part Arnoldo Birack est probablement une tran- 
scription fautive d' Arnoldo Birckman. II doit j avoir la une confusion 
avec les exemplaires qui parurent, en 1567, ä Anyers, chez Arnould 
Birckman. 

Le lAbro de alg^ra de Nunez a eu plusieurs versions, toutes restees 
inedites. 

Le celfebre Jean Pretoriüs le traduisit en latin. Doppblmayr') nous 
apprend que de son temps le manuscrit original de Pretoriüs se trouvait 
encore ä la bibliothfeque d'Altor£F, parmi les autres papiers de ce savant. 
C'est vraisemblablement le manuscrit renseign^ aujourd'hui sous le no. 979^ 



1) Memoria da vida e escrüos de Pedro Nunes, publik dans Memorias de 
litteratara Portugneza, publicadas pela academia real das sciencias 
de Lisboa. 7, 1806, p. 275 

2) Le titre complet de cette Edition des Opera de Nunbz en indique bien le 
contenu: Petri Nonu SaJaciensis Opera. Quae complecttmiur primum dvos lAbros, in 
qporvm priare tractantur pülcherrima Problemata: in Altero Traduntur ex Mathe- 
fiiaticis disciplinia regulae & instrumenta Ärtis navigandi, quihtts varia rerum Ästro- 
nomicarum q>at,v6^va circa eoelestium corporum motus explorare posswnus. Deinde 
Ännotatianes in Aristoteus prohlema Mechanicum de Motu navigii ex remis: Item in 
Georgii Pvrbächii planetarum theoricas Ännotationes , guibus multa hactenus per- 
peram intdlecta, ab dliisq; praeterita exponuntur. Eivsdem 'de Krratis Orontii Finget 
Liber Vnus, Postremo, de Crepvscvlis lib. I. cum libello Allagen de causis Crepus- 
culorum Quae quemadmodum mole exigua videntur, ita virtute itigentia, Lector can- 
dide, inielliges. Cum Gratia & Priuil. Caesareae Majest. Baaileae per Sebastianvm 
Heniicpetri. — A la fin: Basileae per Sebastianvm Henricpetri. Anno CIO.ID.XCII. 
Mense septembri« 

3) Historische Nachricht von den Nürnbergischen Mathematicis und Künstlern, 
Nürnberg 1730, p. 89. 
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Sans nom de traductenr, mais avec le millesime de 1615; dans le 
catalogue des mannscrits de Taniversite d'Erlangen.^) U serait probable- 
ment possible de tirer la chose an clair en confrontant Fecriture de ce 
mannscrit avec Celle des autograplies de Pretorius qne possede cette 
biblioth^ne. 

M. L. Delisle donne, en ontre, dans son Invenimre genercü des manu- 
scrifs franqais de la hibliatheque naiionale^\ sons le no. 1344 (Colbert): 
;;L'alg^bre en arithmetique et geometrie par Pierre Nunes^ tradnit de 
l'espagnol par Öuillaum*e de Rascas, Seignenr de Bagarris et d^die a 
Henri IY. MS. original '^ M. Brocard a deja appele Tattention sur ce 
mannscrit ä diverses reprises.^) 

Ces denx versions ne sont probablement pas les senles. Mais des 
recherches ulterieures m'enssent expose ä franchir les bomes imposees ä 
ce travail. Les resnltats pr^cedents ne sont donc qn'une premi^re in- 
dication ntile qui anrait besoin d'etre completee. 

Avant de qnitter cet ordre d'id^es, je rappellerai que le Libro de 
algebra fnt primitivement 6crit en portngais. Gette redaction est perdne 
et seule la dedicace de Nunez an prince cardinal, Tlnfant don Henrique, 
nons a ete conservee dans la langue originale. 

Dans cette dedicace l'antenr nons apprend qn'il traduisit Ini-meme 
son oenvre en espagnol. U voulait^ dit-il^ lui m^nager ainsi des lecteurs 
plus nombrenx; Tespagnol etant beanconp plus repandn que le portngais. 

Autre renseignement curieux. La dedicace est datee de Lisbonne^ le 
1' dfoembre 1564, et Nunez nons y dit qne son travail ^tait ecrit alors 
depnis plus de trente ans. Le Libro de algebra anrait donc ete compose^ 
d'apr^s cela^ en 1532 ou 1533. 

Geci demande cependant quelques observations. 

Entendue de T original portugais Tassertion de Nunez ne souleve 
aucnne difficulte et je crois bien que c'est ainsi qu'il la comprenait lui 
meme. Elle serait evideinment fausse si on Tappliquait ä la version 
espagnole. Dans cette demiere version , Nunez fait de multiples et in- 
contestables emprunts a des auteurs qui ont ecrit bien aprös 1533. Au 
surplus il ne s'en cache pas et cite souvent leurs oeuvres en termes 



1) J. C. Irmiscuer, Handschriften- Katalog der königlichen Umversitätsbibliothek 
zu Erlangen. Frankfurt a. M. und Erlangen 1852, p. 239. Le manuscrit est sigaale 
en ces termes: „979. — NoNii Pet., algebra, ex Hispanico utcunque latine facta, 
Pap. in 4*. Ö80 S. v. J. 1616. Pappbd." 

2) Tom. 2, Paris 1878, p. 288. 

3) L'Interm^diaire des mathematiciens, 9. 1902, p. 41. — Description 
et usage d'un nouvel anneau a^tronomique , d' apres un manuscrit inedit. Sans lieu, 
ni date, p. 9. 
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expres. Nommons, par exemple, rArithmätique de Cardak^) qui est de 
1539, les six premiers livres des Elements d'EucLiDE par Feletier') qui 
sont de 1557, les Quesüi et inventioni diverse de Tartaglia'), etc. etc. 

En constatant ces empnmtS; loin de moi tonte pens^e de bläme; je 
ne yenx qne preciser les choses. II est natnrel qn'ayant d'^diter son 
travaU Nunez ait cherche a le mettre an conrant des demiers progr^s de 
la science. Ou ne pent qne loner cet effort, et si Tanteur meritait nn 
reproche, ce serait, pent-etre, de ne pas Tavoir fait assez grand encore. 
Ghose ätonnante, en effet, il semble ignorer presqne completement les 
algebristes allemands. Christophe Rudolf et Michel Stifel notamment 
Ini sont inconnus. Pas nne fois il ne les nomine, et on chercherait vaine- 
ment, dans tonte son alg^bre, la moindre trace de lenr influence. 

n. 

Mon intention n'est pas de parconrir le Libro de älgebra, chapitre par 
chapitre, comme je Tai fait, dans la Revne des questions scientifiqnes 
ponr VAlgebre de Peletier*), et ici meme pour le De arte magna de 
Gosselin^); je craindrais de tomber dans des redites. Mais voici quel- 
ques points oü Toeuvre de Nunez se distingue nettement des travaux 
similaires de ses contemporains. 

On y remarque tont d'abord une g^n^ralite dans les d^monstrations, 
une abstraction dans les enonces des exercices, tr^s exceptionnels pour 
l'epoque et qui donne au Libro de algebra un caract^re deja tout moderne. 
C*est ainsi qne les 110 probl^mes d'algebre, objet du chapitre 5 de la 
3^ partie, ne sont plus tires, comme chez les autres algebristes du temps, 
du commerce, de l'industrie, ni des usages courants de la vie; ce sont des 
problemes sur les nombres. Que si l'auteur emprunte a L. Pagiuolo ou 
a quelque autre une question oü des joueurs, par exemple, se partagent 
des ecus, il a soin de ramener le probl^me ä une recherche sur les nom- 
bres. Tel est le cas ponr le 110® probleme du chapitre 5 rappele ci dessus. 

1) H. Cärdani Practica ariihtnetice dt mensurandi singularis . . . [A la demi^re 
page]: Anno a Virgineo partu M. D. XXXIX. lo. Antonius Castellioneus Imprimebat 
Impensis Bemardi Calosci. — C'est par ex. le prob. 58 du chap. 67 de cet ouvrage 
(f® GG r* — GGy r^, que Nu*kz a en vue dans le passage qu'il dit, au f® 79r®, 
avoir emprunte ä Gabdan. 

2) J. Pelbtarii, In Eüclidis Elementa geometrica denionstrationum libri sex . . . 
Lvgdvni. Apvd loan. Tomaesivm et GvL Gazeivm. M. D. LVII. L'ouvrage contient, 
en appendice, huit lettres de Peletier ä des aavants en vue, dont une adress^e ä. 
NuHEz, fo (i)6)v«— (;)6)r«. 

3) IIb enrent plusieurs editions. La premi^re est de Venise 1546 

4) Tom. 41, BmxelleB 1907, p. 117—178. 

0) Biblioth. Mathem. 7„ 1906/7, p. 43 — 66. 
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Ge meme cachet d'abstraction se remarque aussi dans les 77 exercices 
d*application de Falgebre a la geometrie qui forment Tobjet du dernier 
chapitre de la troisi^me partie. 

Parmi les ouyrages mathematiques du moyen-äge Nunez a etudie ä fond 
YArifhmeiica de Jordan.*) II y est surtout frapp^ par Temploi frequent 
des lettres introduit par Jordan^) dans les demonstrations arithmetiqnes, 
Reconnaissant ä cet emploi une force probante que n'ont pas les 
simples T^rifications numeriques alors en usage en guise de demonstration 
il fait sienne cette methode. Son merite, en cela, est analogue ä celui 
de Mauroltco.^) Mais pas plus que le geometre Sicilien, il ne fait £aire 
de progr^s ä la methode de Jordan. C'est ainsi que si chez Jordan les 
chiffres sont remplac^s par des lettres; il n'a cependant pas encore Tidee 
de conserTer^ dans les resultats^ la trace des donnees; les sommeS; les 
difierences^ les produits et les quotient sont chaque fois remplaces par 
une lettre nouvelle au für et ä mesure qu'ils se presentent dans les calcuLs. 
Nunez et Maürolyco agissent de meme et Viete le premier devait faire 
faire en cette matiere un nouveau pas ä la science. N'importe, au milieu 
du 16^ siecle Temploi de la notation litterale de Jordan est trop rare, pour 
qu'il n'y ait pas lieu de signaler ä Tattention les auteurs qui en ont re- 
connu le merite. Simple verification ne fait souvent pas preuve. Nunez 
le sait. Aussi la grande rigueur d'esprit dont il donna tant de preuves, 
entre autres dans sa polemique contre Oronce Fin^, ne pouvait manquer 

1) Publice pour la premiöre fois en 1496 par Lepe>tie d'Etaples. — In 
hoc opere contenta: Arithmetica decem Ubris demonstrata. Musica libris demon- 
strata quatuor. Epitome i libros anthmeticos diui Seuerinj Boetij. Rithmimachie 
ludtis q dt pugna numeror; appellät. — A la fln: Has dnas Quadriuü partes . . . 
curarunt . . . loannes Higmanus & Yolfangus Hopilius suis grauissimiB Ifiboribus & 
impeneis. Parrhisii anno salutis Domini . . . 1496 . . . R6Mit6, sons le meme titre, 
ä Parifl, en 1614, chez Henri Estienne. Nunez cite aussi le De ponderibtts de Jordan 
DE Nemore, mais il nous apprend lui meme (f® 334 7®) qu'il le fait d'aprfes nne'copie 
transcrite sur un manuscrit de l'abbaye de Saint -Victor, ä Paris. 

2) Sur les premier emploi des lettres, voir Eneström, Biblioth. Mathem. Tg, 
1906/7, p. 86 — 86. 

3) D. FrÄncisci Mauboltci, Ärithmeticarum lihri duo mmc primum in htcem 
editi . . . Venetiis , Apud Franciscum Franciscium Senensem. M. D. LXXXV. Ghasles 
dit, on le sait, dans VÄpergu hist07'ique (p. 346) que Maürolyco „introduisit le 
premier Tusage des lettres ä la place des nombres dans les calculs de rarithm€tique^\ 
Je crois devoir rappeler cette erreux de l'illustre Historien, pour montrer combien 
petit fat le nombre des imitateurs de Jordan de NI^.MORE. 

4) An f® 30 r^, Nunez apr^s avoir donn^ une demonstration sur des chifiPres y 
ajoute cette r^fl^xion bien rare chez un alg^briste du 16^ siecle: „Y aun que esta 
demonstracion paresca particular, la razon della es vniuersal, y generalmente se 
puede accommodar a toda multiplicacion . . . ". Le traite De erraUs Orontii Finaei 
par Nunez a ^te rt^^dit^ dans ses Opera de Bäle, 1592. 
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de Tayertir de la sup^riorite des demonstrations de Jordan de Nemore 
snr Celles qui ^taient alors habitnellement en usage. 

Mais s'il ne merite que des ^loges quand il soit les traces de Jordan 
DE Nemore le souci de la rigueur n'inspire pas toajours Nunez avec le 
meme bonheür. C'est ainsi qu'on ne sanrait guere Tapprouver dans les 
Tertes critiques qu'il adresse ä Pagiuolo pour ayoir admis les racines 
negatives des equations. II s'agit, dans le passage suivant^ de 

a; + 79 = 0, d'oü x 79. 

„La yerdad es^ dit Nunez^ que el caso es impossible; porque im- 
possible es que nnmero y cosas sean yguales a cifra^ y que 1. co. sea 
vgual a m • 79. y si entendio que m • 79. es aun menos que nihil, a que 
llaman debito, esto es mera vanidad y pura contraditiön,"^) 

Mais il y a bien plus etonnaat encore. Nünez n'admet pas m^me 
que Tinconnue puisse avoir pour vaieur z^ro. Que s'il opere parfois 
comme si cette Hypothese etait licite, il s'en excuse en invoquant Tusage 
et en protestant contre lui. II s'agit cette fois de Tequation 

40 = 40 + Jir, d'oü = J rc, et a; = 0. 
„Esto que, dit-il, en este caso auemos obrado ygualando 40. 

3 3 

con 40 • m- — • CO. y concluyendo que cifra de numero es ygual a -cö. es 
lo que communmente los Arithmeticos practicos dizen, pero es fuera de 
my opinion, y lo contrario tengo escripto."') 

Pour achever de caract^riser le LülbTO dt Algebra je dirai que Nunez 
V suppose connues toutes les Operations de Tarithm^tique ^lementaire. 
Qoant au calcul alg^rique, voici un exemple de la diyision ayec sa preuve 
par la multiplication. II s'agit de 

(12a;» + 18ä;»+ 27rc + 17) : (4a; + 3) 
ce qui donne pour quotient 

18 

3^«+2{a; + 5^ + _16 

On remarquera que le diyiseur s'ecrit ä gauche du diyidende et le 
quotient au dessous de toute Toperation. La disposition entiere des cal- 
culs s'ecarte beaucoup de celle qui etait alors g^neralement en usage.») 

1) F« 224 r^ ~ Voir aussi V 126 v« etc. 

2) F<» 165 v^ — Voir aussi f<» 21 r^ V 126 v«. etc. 

8)F®82r®. L'attention a döjä ötö appelt^e, par M. Tropfke, sur cette dis- 
position des calculfl de la division algdbrique chez Nunez {Gesdiichte der Elementar- 
MaÜiemaUk I, Berlin 1902, p. 826). 
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„Partidor. Acop-S 
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12 'CU'P' 18 'Ce'P'21'CO'P'n. 
12 ' eil p 9' ce. 



9cep' 21'Cop'n. 
Q'cep • 6 • CO • y- 



20 co-^'P-n. 



16 



S ce- p 2 • CO 



P'5-~p-l 



16 



16 



par • 4 • CO • p • 3. 



1 1 <« 13 

„La prueua sera que multiplicando •3cc-_p.2-co-.^-5jT-p- 1 j^- 
partidor 4 • co • ^ ■ 3 • por el partidor haremos la summa principaL 
3-C€p2-co-j^p^6l- 

4 ' CO ' p '3. 
\2'Cup 9 ' ce • p • 20 • CO • -• 

9 ' ce p ' 6 'CO - p ' 16j^- 

ll?. 

16 



12 ' cu ' p ' 18 ' ce ' p ' 21 ' CO ' p ' n. 



m. 

On a dit que Nunez n'avait guere trait^ la resolution de T^quation du 
3® degre.*) C'est une indication qui doit 6tre modifi^e. II donne la rfegle 
de Solution avec plusieurs exemples. Bien plus il ^nonce meme cette 
regle dans le texte italien original de Tartaglia. La voici teile qu'on 
peut la lire dans le Libro de oAgehra}) 

1) Voir Ch. Hutton, Tracts on mathematicäl and phüosophical subjects II, Lon- 
don 1812, p. 251: ,,. . . without treating on cnbicB, forther than giving 8ome account 
of the dispute between Tartelea and Gabdan concerning their inveniion; and that in 
such manner as showa he did not verj well understand them**. 

2) F^ 884 r®. 
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Quando chel cubo con le cose apresso 
Se agaalia a qualche nnmero discreto 
Tronan dai altri differenti in esso, 
Dapoi terrai questo per consneto 
Ch'el lor producto sempre si eguale 
AI terzo cubo delle cose neto^ 
El residno poi suo generale 
DeUi lor lati cubi ben sotrati 
. Yarra la tna cosa principale.^) ' 
En style moderne ces vers connus signifient, je crois utile de le 
rappeler, soit ä resoudre 

x^+ ax^b 

determinez deux inconnues auxiliaires y et 0, an moyen des equations 

et voiis anrez l'inconnne principale par 

NuNEz, 11 est yrai, s'arrdte ici, tandisqne dans ses celebres vers a 
Cardan, Tartaolia resont encore 

a^ =^ ax + b et x^ + b = ax. 

Mais la resolntion du premier cas suffit au but de Nunez, car 
d'apres lui, si la rfegle de Tartaglia est correcte, eUe n'est pas pratique 
ä cause de sa complication de radicaux et il faut trouver autre chose. 

Yoici, en resume, son tr^s interessant raisonnement. 

Considerons, dil-il, Tequation^) 

n est bien ais^ de s'assurer que sa racine est 3. C'est eflFectivement 
la Beule racine reelle, les deux autres etant ^^ (— 3 ± y— 39). Or en 
appliquant la regle de Tartaglia on trouve 

x =1/^325 -f 18 - Vv^b -Is. 
CoDsiderons ensuite requation^) 

x' + 9a; = 54 

1) Voll le commentaire de ces vers chez Cossali: Origine, trasporto in Italia, 
primi progressi in essa delValgebra II , Parma 1799, p. 164 et suiv. ou chez Cantor, 
yorlemngen über Geschichte der Mathematik 2', p, 488—489. Je conserve Tortho- 
graphe de Nünez. 

2) F» 840 v^ 3) F^ 340 v*— 841 r^ 

BlbUothdoa Mathematica. IH. Folge. Till. 1 1 
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II est de nouveau aise de s'assurer que sa racine est 3. C'est encore 
une fois la seule racine reelle^ puisque les denx autres sont 

Mais en appliquant la rögle de Tartaolia on trouve 

X = VyiM~^ - l/>/756~27. 

Et maintenant il faut c^der la plume ä Nunez.^) 
„Ny aura", dit-il, „Arithmetico de tan sotil ingenio; que proponendiole 
estas dos quantidades 

i« . F. cw . B . 325 .^ ■ 18 . m . jR F CM . JZ . 325 . 7Ä . 18. 

(= ^7^2^+ 18 - VyiE' ^is) 
f) 

B Vm • E • lb6 ' p '21 m • R V' cu R ' 156 ' m • 27. 

(= V'775T+ 27 - Vy^b6 - 27) 

pneda conoscer que son yguales, y valo pero cada vna dellas 3. Y el 
impedimento es, yenir el valor de la cosa explicado por quantidades 
irracionales, y los binomios las mas vezes no seren cubos." 

Voilä qui est clair et qui explique bien la maniere de faire de Nunez. 
II expo^e un des cas de la regle de Tartaglia^ ce qui est tr^s süffisant 
pour la faire connaitre. S'il ne s'etend pas sur les autres, c'est parce qu'ä 
son avis, cette regle est, en fait, peu pratique. Meme quand la racine 
est en r&lite rationnelle, comme dans les exemples donnes ci dessus, on 
la trouYe sous une forme si compliquee de radicaux qu'on ne saurait pas 
y reconnaitre la veritable valeur rationnelle de cette racine. Pour resoudre 
Tequation du 3* degre il faut donc s'y prendre autrement que Tartaglia. 

Le procede de Nunbz est ingenieux et devait devenir fecond entre 
les mains de ses successeurs. Tel qu'il Texpose il est ^videmment moins 
pratique encore que celui qu'il critique, mais il Test pour d'autres motifs. 
Pour qu'on puisse en juger le voici, en deux mots^): 

Tequation du 3® degre, dans laquelle Tauteur distingue plusieurs cas 
d'apres les signes de a, 6 et c. En retranchant prealablement aux deux 
membres une quantite convenablement choisie, on pourra toujours leur 

1) NuNEZ commet ici une faute de plume et ^crit deux fois 676 pour 766. 

2) F« 841 r^ 

3) 11 fait Tobjet du chapitre 1 de la 3e partie, f* 128 v^— 133 r". 
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trouver an divisenr commnn du premier degr6 en x, et apres Tavoir sup- 
prim^y la propos^e sera ramenee au second degr^. 

Pour nous, Texactitude de cette regle est intuitive; car soit p une 
racine de la propos^e, en en retranchant membre ä membre 

p^ « ap^ + bp + c 
il vient 

ar^ — 1)8 = a (o?* — jp") + 6 (a? — p) 
qni se decompose en 

x—p = et a^ + px + p^ ^ a{x + p) + b. 

Mais la lecture de Nunez laisse cependant l'impression qu'il n'a 
entrevu que d'une maniere assez confuse ce raisonnement si simple. On 
se demande sortout s'il a apercu que x=p est toujours l'une des racines 
de Tequation; meme quand p est negatif. 

Quoiqu'il en soit, et la remarque est importante, Nunez dit en ter- 
mes expres^) qu'on n'a pas encore d^couvert la regle generale ä suivre, 
pour trouver ä coup sur le nombre ä retrancher aux deuz membres et 
rendre ainsi possible Tabaissement du degr^ de l'^quation. 

II donne cependant a ces sujets quelques conseils. 

Le premier est de savoir par coeur les resultats des produits^j 

(x + l)(a; + 1), {x + l)(x + 2), (x + l)(x + 3), . . . 

(2a; + l)(a; + l), (2rc + 1)(^ + 2), . . . 

et ainsi de suite jnsqu'ä 10. 

II indique ensuite certaines formes particuli^res de requation pour 
lesquelles le diviseur se trouve d'apres une regle generale. 

Si la proposee est de la forme') 

x^--^ (a + l)x + a, 

ajoutez Tunite aux deux membres, il vient 

x'+l^(a+l)(x + l) 

et Ton peut supprimer x + \. 

Plus generalement, et cette generalisation est exprimee tres explicite- 
ment, etant donnee^) 

x^ = ax + b 

s*il existe entre a et & une relation de la forme p^ = ap — b, il vient 

x^ + p^ = a{x + p) 

et Ton peut diviser par x + p, 

l)PM26v*. 2) F<>126v'>. 3) F <> 126 r* et v °. 

4) PM26r<»-127r«. 

11* 
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De mfeme, de*) 

a:'+ a«=(a + l)x 
on tire 

rr»-l-(a + l)(ic-l) 

et o; — 1 est facteur commun. Apr^s Fayolr supprim^ l'^quation est 
abaiss^e an 2"^ degr^. 

Generalisation analogue ä la pr^cedente. Si dans^) 

x^+b^ ax 

il existe entre a et b, la relation p^^ ap — b, il vient 

a^ — p^'^ a{x—p) 

et Ton pourra affirmer, sans raisonnement nlterienr, ^^sin otro discurso^',. 
que x=^p est toujours racine. Mais cette racine n'est pas la senle. 
Supprimons aux deux membres le facteur x—p, reqnation du 2* degre 
obtenue fournira les racines restantes. 
Les quatre equations gen^rales') 

{1+ a -^ b)x =- a? + ax^ ■¥ b 

{\ + a + b)x^^x^+ax + b 

a(x?-\-bx^a?+{a + b~l) 

ax^+b =a;»+ (a + &-l)a; 
admettent toutes la racine x^\, Elles peuvent s'ecrire respectivement: 

a?-\^{x-\){))'{-l-ax) 

a;8~ 1 = (a; - l)[(a + 6 + l)a; + & + 1] 

0^-1 = {x- 1) {ax + a + b) 

a?-\^{x-l){ax-b + \) 

Pour obtenir les autres racines, on supprime aux deux membres le divi- 
seur commun rr — 1 et on egale les quotients obtenus 
Enfin les trois equations g^nerales^) 

ax^ + a ^ x^+ X 
ax + a '^x^-\- x^ 
ax^ + ax^x^ + \ 

admettent toutes* un diviseur commun aux deux membres. Ge diviseur 
est x^ +1 pour la premifere ^quation et rz; 4- 1 pour les deux autres. 

Toute cette thöorie de Tabaissement du degre des equations est tres 
interessante. Elle frappa. viTement les contemporains de Nunez qui ne 

1) FM27r<> et v«. 2) F^ 127 v®— 128 r«. 8) F<> 128 r<»--182 r«. 

4) F« 132 r«— 188 r^ 
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lüi menag^rent pas lenrs eloges. Ges doges out mime fait croire ä quel- 
ques historiens que Nunez etait Tinventeur du proc^de de la recherche 
du plus grand commun diyiseur algebrique, par la yoie des divisions 
Buccessive des polynömes Tuu par l'autre. M. Maurice Cantor^), par 
exemple^ sans se prononcer cependant pour cette opinion d'une mani^re 
tout ä fait cat^gorique^ iuvoque en sa faveur le passage que Yoici du 
11 vre II de UArifhmdique de Simon Stevin*): 

„Probleme LIII. 

Estant doimez deux multinomies algebraiques, trouver leur plus 
grande commune mesure. 

Nota. Petrus Nonius au commencement de la troisiesme partie de 
son Algebre^ estimoit qu'alors ce probleme n'estoit par generale reigle 
inuente^); parquoi il en descripuoit quelque maniere a tastons. Nous 
descriprons sa legitime construction, qui sera semblable ä Toperation de 
rinuention de la plus grande commune mesure des nombres Aritbmetiques 
entiers du 5 probleme: ä s^auoir on diuisera premierement le maieur 
par le moindre, et puis le diuiseur autrefois par la reste, iusques ä ce 
qu'il ne reste rien." 

Ce passage est equivoque et on con9oit que ceux qui n'avaient pas 
le texte de Nunez sous les jeux aient pu s'y tromper. A la decharge du 
geom^tre flamand il ne faut pas oublier quC; contrairement ä son habi- 
tnde^ il a ^crit son ArUhmetique en fran9aiS; langue qu'il ne maniait, ni 
avec la facÜLte^ ni ayec la precision de sa langue matemelle. 

Quoiqu'il en soit, nous venons de resumer int^gralement la recberche 
„h tastons^' de la commune mesure des ,, multinomies '^ chez Numez. Eh 
bien! non seulement Steyin a raison quand il dit que l'alg^briste portu- 
gais n'a pas inyente une ^^reigle generale^' pour la recherche du plus grand 
commun diviseur algebrique, mais ayec sa modestie habituelle il lui donne 
meme trop de part dans la decouverte, car pas un seul des exemples de 
NuHEz n'est traite par voie de division des deux „multinomies" donnees 
Time par Fautre. 

Qu'en conclure? 

Que la lecture de Nunez a probablement suggere a Stevin Tidee de 
rechercher une m^thode generale pour determiner le plus grand commun 
diviseur de deux polynömes en imitant „Pinvention de la plus grande 
commune mesure des nombres aritbmetiques entiers". Voilä, pour ma 

1) Vorlesungen 2*, p. 889. 

2) L'Arühmetiqve de Simon Stevin de Brvges . . . A Leyde, De rimprimerie de 
Christophle Plantin. CIO.IO. LXXXV, p. 240. — Reproduit dans les Oeuvres, Leyde 
1634, tom. I, p. 66. 3) Libro de algebra, f • 124 v<>. 
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part; le sens que j'attache ä sa Note. Quant ä la decouTerte elle-meme 
de la methode; le merite lui en appartient. 

II est bien clair, d'aprfes ce qui pr&ede, qu'on jugerait mal le Libro 
de (ügebra en disant simplement^ sans correctif^ que Nunez n'y traite pas 
la resolution de requation du 3^ degre. La yerite est qu'il ne la traite 
pas ä la mani^re de Gakdan. A tort ou ä raison il regarde la formale 
Tartaqlia-Cardan comme manqu^e, m^me en dehors du cas irr^ductible, 
parce qu'elle est trop compliquäe de radicaux. En cela il n'est pas le 
seul; et dans son essai historique sur la resolution des equations, Adrien 
Romain n'est pas moins cat^gorique que lui. A preuve ce passage^): 

^ylnter omnes aequationes quae sequuntur aequationes gradus secundi, 
primo occurrit aequatio gradus tertii affecti gradu primo (c. ä d. de la 
forme x^ ± ax ±h ^ 0). Eam vero hactenus perfecte et generaliter 
exhibuit nemo. Hibronymus Cardanus Qihro artis magnae, cap. 25) ut 
aequationes gradus tertii affecti gradu primo exhibeat, nuUam potest in- 
venire regulam generalem^ sed exbibet regulas particulares quindecim, 
quae sane nee ipsae ne ex minima parte satisfaciunt.'^ 

Les formales de Card an ,,ne ex minima parte satisfaciunt'^ Comme 
Nunez, Romain est donc d'avis qu'il faut trouver mieux et il ajoute qu'il 
y est arrive.*) 

En quoi consistait sa methode? 

La partie de VIn Mahumedis Älgebram oü il Texpliquait est mal- 
heureusement perdue. On peut cependant la deviner par les caiculs 
qu'il nous a laisses dans ses autres ouyrages. Le Mathematicae analyseos 
triumphus^) notamment permet d'affirmer qu'elle avait de Tanalogie avec 
la methode exposee par Simon Stevin dans son Appendice algebraique}) 

1) In Mahumedis Älgebram, p. 12. — Voir sur ce rarissime ouvrage mon m^- 
moiie: Le fragment du commentaire d* Adrien Romain sur VcUgebre de Mahumbd ben 
MusA EL Ceowarezmi , publik dans les Ann. de la soc. acientifiqne de Bruxelles 
30: 2, 1906, p. 267—287. 2) 0. c. p. 15. 

3) MixOiematicae analyseos Trivmphvs in quo lateris enneagoni drcvlo inscripti 
ad Badium Circuli exhibetur ratio ä Geonxetris summe desiderata. Ad Illmum s Bmum 
Principem ac Dominum, D.Ivlivm, Episcopum Herbipolensem, rfr Franciae Orientalis 
Ducem, de Aufhöre A. Romano, Equite Aurato, Comiti Palatino, Medico Caesarea, 
atq; ad D. loannis Evangelistae Herbipoli Canonico. Lovanii, Somptibue anthoris. 
Anno 1609. — J'ai analyse cet ouvrage tr^s rare, dans les Ann. de la soc. scienti- 
fique de Bruxelles 29: 1, 1905, p. 77—79, d'aprös un exemplaire appartenant ä 
rUniversite de Munich, oü il est cotä, 199 Math. 

4) Appefidice Algebraique , de Simon Stevin de Brvges, contenant regle generale 
de toutes equations. — L' Appendice sort des presses de Pran9ois van Raphelengen de 
Leyde. L'exemplaire que j'en connais appartient a l'üniversit^ de Louvain, oü il 
est cote Scienc, 687. Albert GntARD l'a introduit presque int(%ralement dans le texte 
meme de son Edition de L' Arithmetique de Simon Stevin de Brttges, Leyde 1626, 
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Elle reposait evidemment sur ce principe fondamental de la resolntion 
des equations num^riques^ qne deux nombres comprennent entre enx une 
racine de reqaaiion, si, substitues dans son premier membre, il lui fönt 
prendre des signes contraires. 

NuNEz n'a pas ete anssi loin^ et encore une fois^ redaite ä de pnrs 
tätonnements, sans r^le pour les diriger^ sa m^thode a des d^fauts d'un 
genre different il est yrai de ceux des formules de Cardan, mais qui 
Tempeche d'avoir^ en pratiqne^ sur ces formales^ une' sap^riorite marqude. 

Quant ä Adkien Romain^ il connaissait certainement le Libro de dir 
gäyra, J'en ai la preuye incontestable^ car je me sers de Texemplaire 
meme qui a appartenu ä Tillustre professeur de Louvain et de Wurzbourg. 
Serait-il temeraire d'af&rmer qu'il a et^ frappe par les efforts tentes par 
NuNEz pour trouyer directement une premifere racine de l'^quation et que 
la lecture de Talg^briste portugais lui a sugger^ Tid^e de rechercher une 
regle generale pour y arriver? Quoiqu'il en soit de cette interessante 
question d'influence, le m^rite d'avoir dfcouvert la rfegle n'en reviendrait 
pas moins au geom^tre ilamand. 

IV. 
Quant aux equations de degr^ superieur ä 3^ Nunez^ ä Finstar des 
mathematiciens arabes et des alg^bristes de la renaissance^ ne s'occupe 
que de Celles de la forme ^) 

dont la resolution peut etre ramenee ä celle d*une equation du 2*^ degre. 
Outre requation generale'), il traite, entre autres, de cette maniere') 

3r»+ x«= 88, 16x + x''=-10x\ 

Pour terminer cette note, j'ajoute un mot sur la resolution des 
equations ä plusieurs inconnues. 

Cette theorie fait chez Nunez Tobjet du chapitre 6 de la 3® partie 
intitule: „De la regia de la (juantidad simple o absoluta."^) La qmintidad, 
on le sait, est la deuxifeme inconnue. Nunez ne la represente ni par une 
deuxieme lettre, ni meme par uue deuxieme abreviation, il ecrit toujours 
le mot quantidad au long. J'ai dejä observe ailleurs^) combien d'alge- 
brißtes du 16" siecle, meme parmi les plus eminents, n'avaient pas appröcie 

p. 351— 366 (dans leB Oeuvres, Leyde 1634, p. 88 — 89) et en a fait bous le nom 
de „Reigle'* un corollaire du Probleme LXXVII. Cantor expose la m^thode de 
Smis dans ses Vorlesungen 2«, p. 628 — 629. 1) F'^ 150r°— 151v^ 

2) F® 150 r«». 3) F<* 150 v^ 4) F'^ 224 v® - 227 v*» 

5; Jj Algehre de Jaoiues Pelktier^ public daiiH la Revue des questions 
acientifiques de la societe scientifique de Bruxelles 7g 1, 1907, p. 117—173. 
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rutilite des lettres multiples pour repr^senter les diverses inconnues. Au 
moment oü j'ecrivais, je n'avais pas lu Nunez, car j'eus pu ajouter son 
nom ä ma liste. S'il expose la resolution des ^quations ä plusieurs in- 
connues , et il Texpose bien^ c'est surtout dans le bat aToue de d^montrer 
que la methode est compliquee et qu'il yaut mieux s'en passer.^) C'est 
lä aussi; on le sait, Tavis de Gemma Frisius.^) Mais qui plus est, 
Frisius fait cette reflexion en marge de son exemplaire de VArithmetica 
integra de Stifel! De Stifbl^ tant plus clair cependant que Gardan, 
seul connu par NunezI 

Tout ce chapitre 6 du Libro de algebra est des plus interessants. 
L'auteur commence par y resoudre un problöme de Cardan.^ 

,,Tres erant viri pecuniam habentes'^, avait dit Gardan. ,, Primus cum 
dimidio reliquorum habuit aureos 32. Secundus cum reliquorum tertia 
parte 28. Tertius cum reliquorum parte quarta 31. Quaeritur quantum 
quisque habuit?" 

L'interet du probl^me provient de ce qu'on le retrouve repris avec 
les memes donnees numeriques par plusieurs des principaux algebristes du 
seizi^me si^cle et notamment par Peletier.^) II est amüsant et surtout 
instructif, de voir ces maitres se buter a des dif&cultes qui de nos jours 
n'embarrasseraient plus les tout commen9ans. Peletier apr^s ayoir re- 
produit, Gomme 11 le dit, „de poinct en poinct" la Solution de Cardan 
en critique la longueur et la complication; puis 11 en essaie une Solution 
mellleure dans le style de Stifel. II y a progr^s, mais c'est encore loln 
de la perfection. 

A l'exemple de Peletier, Nunez suit aussi pas ä pas Gardan, tout 
en imprimant ä l'ensemble de la question une marque fort personnelle. 
Et tout d'abord l'^nonc^ prend chez lui ce tour abstrait, dejä sl moderne, 
qui donne tant de charme ä tout son ouvrage. Les ecus, les tonneaux 



1) „Iebontuo Gabdano hallo mnchas Reglas de quantidad, per las quales re- 
Buelne muchas questionos que trae, podiendo se muy bien resoluer por las Reglaa 
de la cosa, y con mas facilidad. Y paia qne esto que dizimos conste ser assi, tra- 
taiemoB yna question suya que por la quantidad resuelue, la quäl es esta . . .^\ 
fM26 V». 

2) Le Commentaire de Gemma Frisius sur VAriIhmetica integra de Stifel par 
H BosuAAs, publiä dans les Ann. de la soc. scientifique de Bruxelles 90: 1, 
1906, p. 168. 

3) Ärtis m<jtgnae, cap. 9. Dans les Hierontmi Cardäni Opera, 4, Lugduni 
M.DC.LXm, p. 241—242. 

4) L'cUgebre de lAqvES Peletier dv Mans departie en deus Liures . . . A Lion, 
Par Jan de Tovmes. M. D. LUII . . ., p. 107—110. — Iacobi Peletarti Cenomani, 
De occvlta parte nvmeromm, qvam algebram vocant, Ubri duo. Parisiis, Apud Gulielmum 
Cauellat . . . 1660 . . ., f « 81 r« et v°. 
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de Tin, les aunes de drap sont bien loin; il s'agit tont bonnement de la 
recherche de trois nombres.^) „Tenemos tres numeros", dit-il, „que el 
primero con la mitad de los otros, haze 32; y el segondo con el tercio 
de los otros dos, haze 28; y el tercero con el quarto de los otros doS; 
haze 31; y queremos saber quanto es cada yno dellos?^' 

La Solution de Nunbz^ nons venons de le dire, est celle de Gardan. 
U y passe par des calculs analogues a cenx de Talg^briste itaUen, mais 
notablement plus conrts et plus simples. Gependant ils ne le satisfont 
paSy aussi les termine-t-il par cette reflexion.') ,;Pero nos auemos tra- 
tado este mismo exemplo, que es el caso 51 , y lo practicamos muy 
facilmente, y breuemente por la cosa, sin vsar de la quantidad absoluta/^ 
Le Probleme 51 du chapitre 5 de la 3® partie') est effectiTement le meme 
que celui qui nous occupe et il y est r^solu au moyen d'une seule in- 
connue. Gette solutioii n'appelle pas de remarque; je n'y insiste pas. 

Je suis loin d'avoir signale tout ce que le Libro de algebra renferme 
de curieux, mais ce que j'en ai dit suffit ä prouver sa haute yaleur. G'est 
an ouTrage digne de Testime dont il jouit au 16® si^cle. 



1) F «^ 224 V «. 2) F ö 226 v^ 3) F « 169 v^- 170 r«. 
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Sur lauteur de r„Histoire de la roulette" 
publiee par Blaise Pascal. 

Par M. Stüyvaert ä Gand. 

Je voudrais presenter ici quelques observations que m'ont sugger^es 
la lecture de certaines oeuvres de 6. Pascal et la comparaison que j'en 
ai faite avec Texpose de M. Cantor dans le 2® tome de ses VorUsungen 
über Oeschicfiie der Mathematik. 

En parlant de YHistoire de la Roulette, M. Cantor dit (p. 883 de la 
2* edition) que Pascal se fit Tinterpröte de Roberval quand ce dernier 
accusa publiquement Torricelli de larcin scientifique. En d'autres termes^ 
le jugement s^v^re que M. Cantor porte sur VHistoire de la Boulette 
atteint Roberval autant que Pascal: tous deux ont^ d'apres lui; leur part 
de responsabilite dans cet ecrit. Teile est anssi Topinion de P. Tannbry 
(Pascal et Lalouvere; Mem. de la soc. des sc. phys. et nat. de Bor- 
deaux 63, 1889, p. 55 — 84) qui cite presque indifferemment Roberval ou 
Pascal comme auteur de YHistoire de la Roulette}) 

Je me demande s'il n'y a pas a faire un pas de plus, et si Ton ne doit 
pas attribuer a Roberval la redaction proprement dite de la piece intitulee 
Histoire de la Roidette, ou au moins d'une notable partie de cet ecrit. 

Bien que je n'attacbe qu'une importance relative ä des d^tails de 
style, je note cependant, dans la piece en question, les passages suivants 
{CEuvres compliies de Blaise Pascal III, Paris 1866, p. 337): „il espera 
de tirer de lui la Solution de la Roulette . . /*; et plus loin: „ce fut alors 
qu'il commen9a de Tappeler par ce nom tire du grec . . .^. Or Pascal ne 
se sert pas habituellement de ces expressions. Nous le voyons au con- 



1) L't^dition origiDale de cet ecrit est anonyme et ne porte ni lieu ni annee 
d'impreasion. Le titre est: Histoire de la rovlette Appellee autremetit la trochoide ov 
la cycloide ou Von rapporte par quels degrez on est arritte a la connoi^sance de la 
nature de cette ligne. L'ecrit est compose de 8 pages in 8"; et ä la fin se trouve 
le date: „ce 10"« Octobre 1668". II y a une Edition latine avec le titre: Historia 
trochoidis sine cycloidis, gallice, la roulette. In qua narratur quibus gradibus ad in- 
timam illius lineae naturam cognoscendam peruentum sit Cette Edition, qui est aussi 
anonyme et.ue i)orte ni lieu ni annee d'impression , contient 8 pages in 8^ La 
bibliotheque nationale de Paris poss^de les deux editions. 



Snr Tautenr de T^Histoire de la roulette^^ publice par Blaise Pascal. 171 

traire ecrire ä M. Lb Paillbur (ibid. p. 50) „j'espere vous faire voir . . ."; 
et^ dans la Suüe de VHistoire de la BouleUe (ibid. p. 354); ,,ce fut dans 
le mois de septembre qn'il coinmen9a ä ecrire . . .^'. Aiosi Pascal n'em- 
ploie pae la pröposition d^ apr^s les verbes espA-er et commencery au 
moiiis pas toigoars; il est possible toutefois que Ton rencontre des 
exemples da contraire^ notamment dans les Provinciales. 

Lorsque je lis dans VHistoire de la RouleUe (ibid. p. 338): „on re^ut 
leurs Solutions presque en m^me temps^ Tune de M. de Fermat . . ., l'autre 
de feu M. Descartes et tontes deuz differentes de celle de M. de Roberval; 
de teile sorte qu'en les yoyant toutes, il n'est pas difficile de reconnaitre 
qneUe est celle de Vauieur; car il est yrai qu'elle a an caractere toat 
particalier et qa'elle est prise par une Yoie si belle . . .^'^ le mot que je 
viens de soaligner doit designer pour moi Vauieur du texte que j'ai sous 
les yeux; au moins si je m'en rapporte ä Tusage actuel, mais au XYII^"^® 
siecle l'usage etait sans doute different^ et le mot souligne doit d^gner 
Vaideur de la Bouiette. En tout cas ce passage präsente une certaine 
obscurite que n'a pas d'ailleurs la Version latine (ibid. p 344): „ita tarnen 
lä qui eas omnes videat, iUico ülius demonsirationem intemoscat qui primus 
pröblema dissolvit^^. La m^me obscurite se rencontre un peu plus loin, 
car je lis (ibid. p. 340): „je lui fis donc mander que cette voie de la 
premifere decouverte ötait la quadrature que Vauieur avait trouv^e . . .". 
C'est encore moi qui souligne le mot auteur d^signant Roberval et 
remplace dans le texte latin par Robervallius. 

Ge sont lä des arguments assez minces pour decider si Roberval a 
redige tout ou partie de VHistoire de la Roulette. On peut avoir des 
raisons plus fortes de croire la chose quand on s'est habitu6 au style de 
B. Pascal: alors on a Vimpression que le morceau n'est pas de lui. Mais 
une impression est quelque chose de personnel et de difficile ä com- 
muniquer. Toutefois je ferai remarquer que Pascal, peut-etre pour avoir 
trop use du dilemme, avait contracte Thabitude, presque la manie de 
phrases ä deux membres symetriques. Or des phrases de ce genre on 
n*en rencontre guere dans VHistoire de la R&ulette, tandis qu'elles abondent 
dans d'autres ecrits, notarament dans la Suite d-e VHistoire de la Roulette, 
d'oü je tire les deux exemples suivants: (1. c. p. 353) „. . . s'il eüt eu en 
main les m^thodes et les demonstrations geometriques de la verite, ce 
n'eüt pas et^ par cette conformite qu'il se füt assure de sa Solution — 
mais qu'il en eüt juge plutöt, et de celle de M. de Roberval meme par 
ses propres preuves . . /'; (ibid. p. 353 — 354) „. . . qu'il n'y a point 
assur^ment de deshonneur ä n'avoir point resolu un probleme, qu'il y a 
peu de gloire ä y reussir — et qu'il y a beaucoup de honte ä s'attribuer 
des inventions etrangferes". 
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Sans doute on a pr^tendu^ je le sais bien^ qu'il n'est ga^re possible 
de distinguer Tun de Tautre; ä leur style^ les grands prosateurs du 
XVII""*® siecle; mais, en disant cela, on a ßurtoot en vue Pascal, Arnault, 
Nicole. En est-il de meme de Roberval? 

Que Pascal ait eu sons la main iine note ecrite de Robert al^ ou 
que celui-ci lai ait donne ses renseignements de vive Toix, la chose en 
somme n^mporte pas tant. L'essentiel, comme M. Gantor le demontre, 
est que Pascal n'a pu prendre ses informations que chez Roberval. Un 
detail pourrait peut-Stre faire douter un instant: Teloge que YHistoire de 
la Raulette fait de Roberval est tellement outr^ que Ton pourrait hesiter 
ä attribuer le texte ä Roberval meme; si Ton ne savait pas, d*autre part, 
que la vanite humaine est sans bomes. 

Je ne pense pas que Pascal se soit jamais montre historien de 
math^matiques tr^s erudit, et en 1658 il s'etait depuis longtemps eloigne 
de l'etude des sciences exactes. Or il est remarquable combien YHistoire 
de la Roulette est pr^cise en ce qui conceme la quadrature de la oydoide; 
eile cherche ä etablir la date de cette decouverte (1636) avec un luxe de 
d^tails qui trahit encore Roberval. Par contre, en ce qui conceme la 
cubature du solide engendre par la cycloide; et surtout la question des 
tangentes^ on ajoute, sans grand appareil d'arguments, que ces deux 
problfemes furent resolus par Roberval daws ce meme temps, et que „rin- 
vention des touchantes se fit par une methode qu'il trouva alors et qu'il 
divulgua incontinent^^. Ces locutions sont passablement ^lastiques et leur 
manque de precision serait un manque de bonne foi si, comme M. Gantor 
Tetablit (1. c. p. 890), la mfthode en question, qui est la composition 
des mouvements, n^a pu etre appliquee par Roberval ä la cydoide qu'en 
1639 au plus tot. 

Que les arguments invoqu^s par Roberval pour etablir son droit de 
priorite soient valables ou non, je dois admettre que Pascal les a trouves 
probants; rien ne m'autorise ä douter de sa sincerite sur ce point. Mais 
alors, dans les Problemata de Gycldide (1. c. III, p. 322), oü il n'a cite 
que Galil^e et Torricelli, il a, dans son esprit, fait tort involontaire- 
ment ä Roberval, son aine, l'ami de son p^re, un des familiers de sa 
maison. II peut avoir eu de regrets dans la suite; Roberval peut s'§tre 
plaint: le posi- scriptum, des Refleanons sur les prix concemant la Cydoide 
(1. c. p. 333) semble Techo de cette plainte et annonce une rectification. 

Or les dötails que Roberval donne pour etablir son droit, sont trop 
nombreux et trop minutieux pour ötre transmis oralement. Rien d'im- 
possible ä ce que Pascal ait re9u de Roberval des renseignements ecrits 
et qu'il ait, par scrupule de sincerite, respecte le texte de son ami. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkangen zur letzten Auflage^) von Cantors 
„Vorlesnn/^en ftber Geschiehte der Mathematik^*. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der ^^Yorlesiingen'^ 
BM — Bibliotheca Mathematica. 

1* : U. Ih, 22, 51, 58, 66, 71, 106, 146, 152, 158, 155, 157, 158, 159, 160, 
162, 168—165, siehe BM 8„ 1907/8, S. 61—64. 



1': 163--165. Zu der Stelle in Platons Timaeus S. 32 B, die von den 
mittleren Proportionalen handelt, hat Herr Junge (BM 8g, 1907, S. 64) be- 
merkt, daß die Stelle den Begriff des Irrationalen nicht enthält. Folgende 
Bemerkung betrifft dieselbe Stelle, aber eine andere Frage, nämlich die, wie 
Platon dazu kam zu behaupten, daß Flächen durch ein, Körper aber niemals 
durch ein, sondern immer durch zwei Mittelglieder verbunden werden. Herr 
Gai^tob erklärt diesen Ausspruch Platonb in der dritten Auflage in derselben 
Weise wie in den früheren Auflagen. Die Flächen und Körper sollen nur als 
Zahlen angesehen werden können. Daraus zieht Herr Cantob Schlüsse auf die 
arithmetischen Kenntnisse der pythagoreischen Schule imd Platons. Ich glaube 
in meiner von Herrn Cantor nicht erwähnten Abhandlung Über zwei Stellen 
in Platons „Timaeus** und im Hauptwerke von Coppernicus (Jahresber. der 
Fürstenschule zu Grimma 1898) nachgewiesen zu haben, daß die Stelle nicht 
arithmetisch, sondern durch Bezugnahme auf das delische Problem erklärt 
werden muß. Ist dies zutreffend, so sind die erwähnten Schlüsse nicht mehr 
berechtigt. Z. B. darf man dann die Stelle nicht mehr als Beweis dafür an- 
sehen, daß Platon die Sätze Euklid VIII: 11 — 12 gekannt habe. 

Aber selbst wenn Herr Cantob die arithmetische Deutung beibehalten wollte, 
möchte in der Erläuterung manches anders gestaltet sein. Die Timaeus -Stelle 
hat eine Anzahl eingehender Untersuchungen veranlaßt, von denen Herr Cantob 
nur die von Mabth^ und Hultsch anfahrt. Seine Erklärung schließt sich an 
Mabtin an, der beim Einschieben der zwei mittleren Proportionalen zwischen 
zwei Größen die Proportionen nicht in der stetigen Form schreibt, die durch 
die Worte Platonb verlangt wird: Feuer zu Luft wie Luft zu Wasser imd 
Luft zu Wasser wie Wasser zu Erde. Auf die unrichtige Ansetzung der 
Proportionen hat Boeckh in seinem Excursns (1865), neuerdings wieder Herr 
Junge hingewiesen {Wann haben die Griechgi das Irrationale entdeckt? Sonder- 
abdruck, Halle 1907, S. 16). Es ist allerdings anzuerkennen, daß Herr Cantob 



1} Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 8. Bände. 
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dieselbe Größe der geometrischen Mittel erhält wie bei der richtigen Einschiebung. 
Da er nämlich mit Martin als Faktoren der Flächen- und Körperzahlen nur 
Primzahlen zuläßt (eine Beschränkung, die nach meiner Meinung nicht begründet 
werden kann), so ergibt sich die von Martin nicht beachtete, von KöNiTZBb (1846) 
erkannte Notwendigkeit, als Größen, zwischen denen Mittel einzuschieben sind, 
nur Quadrate und Kuben zu nehmen. Das tut Herr Cantor und verbessert so 
die Darstellung Martins wesentlich, weil es unter diesen Bedingungen in der 
Tat zwischen Flächenzahlen nur ein, zwischen Körperzahlen immer nur zwei 
rationale Mittel gibt, und zwar auch in der Martin -Cantor sehen Schreibweise 
der Proportionen, die freilich dadurch noch nicht gerechtfertigt ist. 

Th. Häbler. 

P : 165. Der Bericht über Archytas' Satz und Beweis ist mißlungen; 

— j-^ ist nicht ein Epimorion. Unter Benutzung der Cantob sehen Bezeichnungen 

kann der Beweis des Archytas auf folgende Weise wiedergegeben werden. 
Nach der Definition (vgl. Boeth Arithmetik I: 24: „superparticularis est numerus 
ad alterum comparatus, quotiens habet in se totum minorem et eins aliquam 

partem") ist der Nenner v des Bruches - durch fi — v teilbar, und da 

|tt = V -f (ft — v), so muß, w^enn man (i — v = d setzt, sowohl fi als v durch ö 
teilbar sein. Aber nach der Annahme sind fi und v relative Primzahlen, also 
ist d « 1 , oder ft = v -|- 1 , was zu beweisen war. 

' Übrigens ist für Ahohttas dieser Satz nur ein Hilfssatz. Was er eigentlich 
beweisen will, ist nämlich, daß, wenn a ein Epimorion und ß das entsprechende 
Hypo - Epimorion ist, so gibt es köine ganze Zahl x zwischen a und j3, die so 
beschaffen ist, daß ar : x = x : j3 ist (vgl. Boetii Musik IV : 2). 

G. Eneström. 



236, 245, 270, 287, 297, 



1* : 106, 168, 176, 180, 181, 182, 183, 203, 213, 225, 
298, 310, siehe BM 83, 1907/8, S. 64—66. 

1^:335. Wenn Herr Cantor sagt (Z. 9 — 11): „daß auch jene [d. h. 
Euklides und Archimedes] schon alle Kegelschnitte auf jedem Kegel hervor- 
zubringen imstande gewesen seien, ist eine Behauptung, welche auf keinerlei 
alten Bericht sich stützt", so hat er ganz gewiß recht. Wenn er aber be- 
hauptet, daß Apollonios in dieser Beziehung „das vervollständigte, was Euklides 
und Archimedes nur von der Ellipse wußten", so geht er zu weit. Aus der von 
EüTOKios aufbewahrten Angabe des Geminos, die den Ausdruck: ßötsQOv 'AtcoI- 
Xcovtog Kad-olov xl i^mqy\(Stv enthält, darf man nicht mit Bestimmtheit folgern, 
daß kein einziger Mathematiker vor Apollonios die fragliche Beolaachtung ge- 
macht hatte, sondern nur, daß Geminos keine ältere Schrift als die des 
Apollonios kannte, wo gelehrt wurde, wie man alle Kegelschnitte auf jedem 
Kegel hervorbringen konnte. Außerdem scheint es, als ob Geminos keine ein- 
gehende Kenntnis der Geschichte der Kegelschnitte vor Apollonios gehabt 
hätte. Zuerst gibt er an, was di« Alten gewußt hatten, und erwähnt dann, 
daß Apollonios „später" die allgemeinere Konstruktion bemerkte. Ob „die 
Alten" alle Mathematiker vor Apollonios und „später" wirklich „zuerst" be- 
deutet, ist meines Erachtens unmöglich genau festzustellen. Statt: „was 
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EuKLiDES und Archimedes nur von der Ellipse wußten^^ ist also: „was Eukltdes 
und Archimedes, soweit bekannt ist, nur in betreff der Ellipse angegeben 
hatten ^^ zu setzen. 

Selbstverständlich wäre die Kenntnis von Interesse, ob nicht wenigstens 
Archimedes wirklich wußte, daß man alle Kegelschnitte auf jedem Kegel 
hervorbringen kann. Wenn Herr Cantor dies in Abrede stellt, so ist wohl 
der Grund dazu, daß sich seines Erachtens ein ungeheuerer Unterschied („une 
immense difference^*) zwischen dem allgemeinen Fall und dem von Archimedes 
angegebenen Spezialfall vorfindet (siehe M. Cantor, M. Zeothen d sa geometrie 
siiperieure de Vantiquite; Bullet, d. sc. mathem. 19«, 1895, S. 67). Meiner 
Ansicht nach kann der Unterschied für einen Mathematiker ersten Banges wie 
Archimedes nicht besonders erheblich gewesen sein (vgl. die Bemerkung zu 
P : 310, BM 8g, 1907/8, S. 66), imd die Frage ist nur, ob Archimedes irgend- 
einen Anlaß gehabt hat, sich mit den allgemeinen Fall zu beschäftigen. Aber 
auf diese Frage dürfte es zurzeit unmöglich sein, eine bestimmte Antwort 
zu bekommen. G. Eneström. 

1»: 335. Vgl. die Bemerkung zu V : 310 (BM 83, 1907/8, S. 66). 



l':339 — 340. Es ist sehr erfreulich, daß Herr Cantor hier in der 
dritten Auflage einige Notizen zur Geschichte des vom historischen Gesichts- 
punkte aus wichtigen Problems des „Ortes zu drei oder vier Geraden" bringt, 
worauf freilich Zeuthen in einer schon acht Jahre vor dem Erscheinen der 
zweiten Auflage veröffentlichten Arbeit aufmerksam machte. 

Dagegen bin ich weniger mit dem Schluß des betreffenden Absatzes der 
dritten Auflage der Vorlesun(/en einverstanden. Nachdem Herr Cantor die 
fraglichen Notizen nach Apolloxios und Pappos mitgeteilt hat, fügt er hinzu 
(S. 340): „Das ist alles, was aus alten Quellen bekannt ist. Wenn man nun 
versucht hat, jenes Ortsproblem unter Zugrundelegung des Ul. Buches des 
Apolloxius vollständig zu erledigen, so kann man in diesem Wiederherstellungs- 
versuche die ganze geometrische Begabung seines Verfassers bewundern, aber 
ein geschichtliches Ergebnis ist es darum keineswegs''. Ich gebe gern zu, daß 
diese Bemerkung buchstäblich richtig ist, aber es kann nicht der Aufmerksam- 
keit des Herrn Cantor entgangen sein, daß seine Vorlesungm nicht nur 
geschichtliche Ergebnisse, sondern außerdem eine überaus große Anzahl von 
mehr oder weniger wahrscheinlichen Schlußfolgerungen aus solchen Ergebnissen 
enthalten, und da nicht einmal Zeuthbn selbst behaui)tet hat, daß seine Lösung 
des allgemeinen Problems ein geschichtliches Ergebnis im beschränktesten Sinne 
sei, so muß die Bemerkung des Herrn Cantor als durchaus gegenstandslos 
und darum leicht irreleitend betrachtet werden. Auf der anderen Seite ver- 
schweigt Herr Cantor einen Umstand, der meiner Ansicht nach fast den Wert 
eines geschichtlichen Ergebnisses besitzt, nämlich daß es Herrn Zeuthen ge- 
lungen ist, gerade auf Grund der drei letzten Sätze des 3. Buches des Apol- 
LONios das Ortsproblem zu lösen für einen gewissen Spezialfall (die vier gegebenen 
Geraden bilden ein Paralleltrapez), und zwar auf eine sehr einfache Weise, 
deren Auffindung kaum eine besonders große geometrische Begabung erfordert, 
wenn die drei Sätze schon vorliegen. Stellt man nämlich diesen Umstand mit 
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dem Vorworte des Apollonios zusammen, kann man kaum nmliin zu- 
zugeben, daß dieser das Problem wenigstens für den erwähnten Spezial- 
fall gelöst hat. Ferner hat Zeuthex gezeigt, daß man durch die Hilfsmittel, 
die schon vor Apolloxios bekannt waren, das allgemeine Problem auf die 
Lösung des Spezialfalles reduzieren kann, und meiner Ansicht nach verdiente 
auch dieser Umstand in den Vorlesungen erwähnt zu werden. Möglicherweise 
hat Apollokios den allgemeinen Fall in seiner yerlorenen Schrift über den 
bestimmten Schnitt („de sectione determinata") behandelt (vgl. H. G. Zeüthen, 
Geschichte der Mathematik im Altertum und Mittelalter, Kopenhagen 1896, 
S- 215). G. Enesteöm. 

1^ : 344. Die Angabe, daß eine von Pboklos erwähnte Schrift des 
Apollokios nsQi zov noxUov (über die Schraube) „von gänzlich unbekanntem* 
Inhalte" ist, konnte sicherlich 1880 sehr verzeihlich sein, aber in einer Arbeit 
mit dem Druckjahre 1907 ist die Angabe ein wenig auffällig. Schon 1881 
bemerkte Paul Tanne ry (Quelqvtes fragmcnts d'ApoLLONius de Ferge; Bullet, 
d. sc. mathem. b^^ 1881, S. 125), indem er teils auf Paoklos, teils auf eine 
Stelle bei Pappos hinwies: „II est donc clair que Tecrit cit^ par Pkoclus 
renfermait au moins la theorie geometrique de Thelice", und die Richtigkeit 
dieser Bemerkung kann wohl kaum bezweifelt werden. . Etwa gleichzeitig mit 
Tannbrys obenerwähntem Artikel fügte J. L. Heibebg in seine Apollonius- 
Ausgabe (11, S. 117 — 118) die betreffenden Stellen aus Pboklos und Pappos 
ein. Seitdem haben auch andere Fachgenossen darauf aufinerksam gemacht, 
daß Apollonios in der fraglichen Schrift offenbar die Schraubenlinie behandelt 
hat (siehe z. B. G. Lorlä., 11 periodo aureo della geometria greca, Modena 1895, 
S. 196; K. Tittel, De Gemini studUs mathematids, Leipzig 1895, S. 66). 

G. Enestböm. 

1' : 344. Außer den von Herrn Cantob erwähnten geometrischen Schriften 
des ApoLLONios gab es noch eine elementargeometrische Arbeit, die ebenfalls 
verloren gegangen ist. Die Aufschlüsse, die Pboklos über .diese Arbeit bringt, 
hat P. Tanneby {Quelques fragments d'ÄpoLLomus de Ferge\ Bullet, d. sc. 
mathem. 5j, 1881, S. 124 — 136) zusammengestellt und erläutert Nach 
J. G. VAN Pesch {De Procli forUihus, Leiden 1900, S. 143) hatte Pboklos wahr- 
scheinlich die Arbeit selbst zur Hand. q Enestböm, 



1' : 348. Es scheint mir nicht ganz ohne Literesse zu sein, hier aus- 
drücklich hervorzuheben, daß Proklos (In primum Euclidis el^mentorum Itbrum. 
commoitarü^ ed. Friedleix, Leipzig 1873, S. 74) die Arbeit des Apollonius 
über imgeordnete Irrationalgrößen erwähnt (rc iteql tc5v Äraxtcov aloytav^ S 6 
'Anolkcaviog inl itliov i^eLQydöoczo). Wie es jetzt steht, ist es nicht klar, was 
Herr Cantor mit den zwei parenthetischen Zusätzen ,,T6rayiiivog des Pboklus" 
und „araxTog" meint. G. Enestböbl 

1» : 851, siehe BM 8«, 1907/8, S. 66. 
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1' : 365. Warum es nicht anzunehmen ist, daß Poseidonios von Alexandria 
ein Werk verfaßt habe, worin die von Hebon zitierte physikalische Definition 
vorkommen könnte, ist mir nicht recht verständlich, aber jedenfalls ist diese 
Frage von untergeordneter Bedeutung. Wichtiger ist dagegen die Frage, ob 
Hebon wirklich Poseidonios von Rhodos gemeint haben kann. Nach, der Ansicht 
des Herrn Cantob ist dies „wohl möglich", aber aus den von B. Msibb 
{De Heronis aetcUe^ Leipzig 1905, S. 20 — 21) angefahrten Gründen scheint 
es mir höchst unwahrscheinlich, daß Hebon an der fraglichen Stelle von 
PosEiDONios von Rhodos spricht. Der von Hebon erwähnte Posbidonios scheint 
nämlich vor Abchimedes gelebt zu haben und jedenfalls bezeichnet seine 
Definition einen unvollkommeneren Standpunkt als den des Abchimedes. Will 
man nicht annehmen, daß sich die Stelle auf Puseidonios von Alexandria 
bezieht, so muß man meines Erachtens an einen dritten Poseidonios denken, 
der jedenfalls vor Abchimedes gelebt hat. q, Enestböm. 



1' : 368. Der von Eutokios in seinem Kommentar zu De sphaera et 
cjflindro (siehe Arohimedes, Opera j ed. J. L. Heiberg HI, Leipzig 1881, S. 140) 
erwähnte, sonst durchaus unbekannte Heronas, der nach Eutokios einen 
Kommentar zu Nikomachos' Arithmetik verfaßt hat, ist möglicherweise identisch 
mit dem Hrrundes oder Heromidbs, den Anaritius in seinem Kommentar zu den 
Elementen zitiert (siehe Anaritii in decem libros priores elemeniorum Eucudis 
commentariiy ed. M. Cubtzb, Leipzig 1899, S. 3 — 4). Auf diese Möglichkeit 
hat übrigens auch Cürtze an der soeben erwälmten Stelle hingewiesen. 

__ ' G. Enestböm. 

1' : 880, fliehe BM 8,^ 1907/8, 8. 66—67. 



1* : 388. Wenn Herr Cantob hier Z. 21 — 30 gewisse Umstände erwähnt, 
und dann die Bemerkung hinzufügt, daß diese Umstände einander gegenseitig 
als Stütze zu dienen geeignet sind, so setzt diese Bemerkung voraus, teils daß 
die sogenannten HEBONSchen Definitionen imd die von Hultsch herausgegebene 
Geometrie echt sind, teils daß der Poseidonios, der in Hebons Mechanik 
erwähnt wird, wirklich Poseidonios von Rhodos ist. Aber die Richtigkeit 
dieser Voraussetzungen ist zum mindesten sehr unsicher (vgl. oben die Bemerkung 
zu V : 365), und dadurch verliert eigentlich der ganze Passus seine Bedeutung. 
Jedenfalls ist es ungenau zu sagen, daß „Posidonius von Rhodos ... in 
Hebons Mechanik vorkommt", da Herr Cantob selbst S. 365 dies Vorkonunen 
nicht als eine Tatsache, sondern nur als „wohl möglich" bezeichnet hat. 

G. Enestböm. 

l':406. Der Ansicht, daß die Abhandlung von K. Tittel De Gemini 
studiis maihematicis (1895) über das mathematische Werk des Geminos ziem- 
lich abschließend ist, dürften weder die Philologen noch die Historiker der 
Mathematik beipflichten, und vermutlich beansprucht Herr Tittel selbst gar 
nicht, daß seine, freilich sehr dankenswerte Abhandlung als ziemlich ab- 
schließend betrachtet werden soll; ihr vollständiger Titel lautet: De Gemini stoici 

Bibliotheca Matbematica. HL Folge. Yin. 12 
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studiis mathematicis quaestiones phUoIogae. Über die Ansicht eines sachkundigen 
Philologen siehe Wilhelm Schmidt, Bericht über griechische Mathematiker u/nd 
Mectianxker (1890 — 1901); Jahresber. üb. d. Fortschr. d. class. Altertums- 
wiss. 108, 1901, S. 99. Die wichtige Frage, ob der Aganis des Anabitius mit 
Geminos identisch ist, und, wenn dies wirklich der Fall ist, welche Folge- 
rungen man daraus ziehen kann in betreff des mathematischen Werkes des 
Geminos, wird in der Abhandlung von Tittel nicht behandelt. 

G. Enestböm. 

1' : 409. Wie Herr Cantob bei der Bearbeitung der 3. Auflage der Vor- 
lesungen dazu gekommen ist, Z. 25 — 26 nach Posidonius die Worte: „der 
wiederholt durch Hekon erwähnt worden ist" einzufügen, ist mir nicht recht 
verständlich. In den Heron sehen Schriften kommt meines Wissens der Name 
PosEiDONios nur ein einziges Mal vor, und dort handelt es sich höchstwahr- 
scheinlich nicht um Poseidonios von Rhodos, sondern um einen anderen 
PosEiDONios, der vor Abchimedes gelebt hat (vgl. oben die Bemerkung zu 
1' : 365). In ein paar höchstwahrscheinlich unechten Schriften von Herox 
kommen freilich Sätze vor, die sehr wohl von Poseidonios von Bhodos herrühren 
könnten, aber, soviel ich weiß, wird der Name Poseidonios dabei gar nicht 
genannt. Daß der von Anabitius zweimal erwähnte Abthiniatus mit Posei- 
donios identisch sein kann, will ich nicht in Abrede stellen, aber es wäre wohl 
fast zu kühn, zu behaupten, daß die zwei fraglichen Stellen, die Anabitius 
nach seiner eigenen Aussage aus Simplikios entnommen hat, ursprünglich in 
dem jetzt verlorenen Kommentar des Hebon standen. q, Enestböm. 



P : 410. Unter Bezugnahme auf eine Bemerkung von K. Tittel {De Gemini 
studiis mathematicis, Leipzig 1895, S. 65 — 66) hat Herr Cantob hier Z. 32 — 33 
die Worte: „wenn sie [==• die Entdeckung] wirklich ihm [Geminus] zuzuschreiben 
ist, woran eine spätere Stelle bei Proklos wieder zweifeln- läßt" eingefügt. 
Meines Erachtens wäre es besser gewesen, den ganzen Bericht (12 Druckzeilen) 
über die „Entdeckung" zu streichen, denn teils ist der betreffende Satz ziemlich 
belanglos, teils sagt Pboclus nur, daß sich der Beweis derselben bei Geminos 
findet. Außerdem handelt es sich um die Schraubenlinie, und da Herr Cantob 
diese Baumkurve hier zum erstenmal erwähnt, so kann der Leser leicht glauben, 
daß Geminos, soweit jetzt bekannt ist, diese Kurve zuerst behandelt hat. Aber 
in Wirklichkeit ist dieselbe schon von Apollonios untersucht worden (vgl. oben 
die Bemerkung zu 1* : 344), und wenn man mit Herrn Cantob Hebon vor 
Geminos setzt, so hatte dieser in betreff des fraglichen Gegenstandes noch 
einen Vorgänger (vgl. Hebons Mechanik, Ausg. von L. Nix, Leipzig 1901, 
S. 104—106). G. Enestböm. 

1» : 429, 481, 482, siehe BM 8,, 1907/8, S. 67. 



1® : 432. Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn J. L. Heiberg 
beruht die in einer früheren Bemerkung (BM Sg, 1907/8, S. 67) zitierte An- 
gabe von P. Ramus sicherlich auf einem Gedächtnisfehler oder auf einer Ver- 
wechselung. Im Kataloge der Bibliothek des Diego de Hubtado de MBin)0ZA 
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findet sich nämlich keine Handschrift von Nikomachos' Geometrie, wohl aber 
die arithmetische Schrift und die Sammlung der griechischen Arbeiten über 
Musik mit Einschluß der Harmonik des Nikomaohos. q. EnbstbOm. 



P : 433. Die bestimmte Angabe, daß Ocreatus ein „Schriftsteller des 
XII. S." war, ist etwas auffallend, da Herr Cantor S. 906 teils keinen Grund 
angibt, warum Ocreatus in das 12. Jahrhundert zu setzen ist, sondern viel- 
mehr heivorhebt, daß die Form „Baiotensem^^ auf einen im übrigen unbekannten 
Atelhart von Bajeux hinweist, teils bemerkt, daß die Pariser Handschrift, 
wo sich der Traktat des Ocreatus findet, aus dem 13. Jahrhundert stanunt. 
Hier, wie in vielen ähnlichen Fällen, muß man die Erklärung in der ersten 
Auflage der Vorlesungen suchen. Dort gab Herr Cantor nämlich (S. 777) aus- 
drücklich an, daß der Lehrer des Ocreatus Atelhart von Bath war; in die 
zweite Auflage schaltete er indessen (S. 852) drei Zeilen ein, wodurch diese Angabe 
als höchst unsicher hingestellt wird, aber ohne den Wortlaut der ersten Stelle, 
wo Ocreatus erwähnt wird, zu ändern. Vgl. unten die Bemerkung zu 1* : 906. 

Wahrscheinlich beruht der Name „regula Nicomachi" darauf, daß Boetius, 
der den Satz a* -=» (a — d)(a + d) -f d* im zweiten Buche (Satz 43) seiner 
IftstUutio ariihmetica aufgeführt und bewiesen hat, dabei bemerkt (ed. Fregd- 
leik, Leipzig 1867, S. 143): „illud quoque subtilius, quod multi huius dis- 
ciplinae periti nisi Nicomachus nunquam antea perspexerunt". Der Satz 
findet sich auch in Jordani Ariihmetica (Satz 3 des 10. Buches), aber ohne 
daß NiKOMACHOs erwähnt wird. q Eneström. 

1' : 452. Hier wäre ein Verweis auf S. 339 — 340 erwünscht, und dies 
um so mehr, weil das Register unter dem Stichworte „Aufgabe des Pappus" 
keine vorangehende Stelle angibt, wo die Aufgabe erwähnt wird (diese Stelle 
muß man im Register unter dem Stichworte „Ort zu 3 oder 4 Geraden" 
suchen). Daß „seit Descartes die Aufmerksamkeit der Mathematiker aufs 
neue auf sie gelenkt, der Name der Aufgabe des Pappus vorzugsweise ge- 
blieben ist'^, ist wohl nicht imrichtig, aber es liegt sehr nahe, die Bemerkung 
so au&ufassen, als ob der Name von Descartes herrührte, oder wenigstens sehr 
alt wäre. Bei Descartes konmit meines Wissens kein besonderer Name vor, 
denn seine Bandanmerkung „Beponse a la quQstion de Pappus" besagt ganz 
wie die Randbemerkomg „Exemple tire de Pappus" nur, daß er die Frage 
aus Pappos entnommen hat. Auch nicht bei Newton (siehe Philosophiae 
naturalis prindpia mathematicaj Editio ultima, Amsterdam 1723, S. 70) habe 
ich den Namen gefunden, und nach Zeuthen rührt er von Chasles her. 
Zeuthen selbst benutzt nicht den Namen „Aufgabe des Pappus". 

— - ^ G. Eneström. 

l':464. Das „positive Zeugnis" des Abulfaradsch, Diofantos sei Zeit- 
genosse des Kaisers Jülianus gewesen, dürfte, kaum die geringste Bedeutung 
haben. P. Tannkry hat in seinem Artikel A quelle epoque vivait Diophante? 
(Bullet, d. sc. mathem. 3j, 1879, S. 264) hervorgehoben, daß Abulfaradsch 
allem Anscheine nach den Mathematiker Diofantos mit einem bekannten 
Sophisten dieses Namens, der wirklich ein Zeitgenosse des Jülianus war, ver- 
wechselt hat. G. Eneström. 

12* 
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1« : 488, siehe BM 8„ 1907/8, S. 67. 



l':498. Die Angaben: „Proklus hat also wirklich zu allen Büchern 
der euklidischen Elementen, wenige ausgenommen, einen Kommentar verfaßt" 
[Z. 17 — 19] und „Die Scholien des Proklus zu späteren Büchern hat C. Wachs- 
MUTH entdeckt" [Fußnote 3] dürften zu kategorisch sein. In seiner von Herrn 
Cantor S. 499 zitierten Arbeit weist Hbiberg darauf hin,' daß das Wort 
XQoXafißavöiisva im Titel der von Wachsmuth aufgefundenen Scholiensamm- 
lung eher bedeutet, daß nur die Scholien zum ersten Buche von Proklos her- 
rühren; und er bemerkt außerdem, daß der Zweifel, ob Proklos seinen Kom- 
mentar wirklich fortgesetzt hat, durch das vollständige Stillschweigen allör 
Quellen von einer solchen Fortsetzung im höchsten Grade gesteigert wird, und 
daß die Frage auch nicht nach dem von Wachsmuth veröffentlichten Material 
als erledigt betrachtet werden kann. Dieselbe Ansicht vertritt auch J. G. van Pesch 
(De Frocli fontihus^ Leiden 1900, S. 56 — 57). Später hat Heibero selbst 
ein Scholium zu Elem. X : 9 aufgefunden (siehe Paralipomena zu Eüclid; 
Hermes 38, 1903, S. 341), worin Proklos als Gewährsmann ausdrücklich 
genannt wird, aber diesen umstand betrachtet Heiberg nicht als entscheidend, 
und er ist nur damit einverstanden, daß die WACHSMUTHSchen Scholien zu den 
übrigen Büchern der Elemente aus Proklos exzerpiert sein können. Dagegen 
ist Wachsmüths Schüler R. Meier (De Heronis aetate^ Leipzig 1905, S. 27—28) 
der Ansicht, daß diese Scholien wirklich Proklos zuzuweisen sind. Jedenfalls 
ist die Frage noch als ein Streitpunkt zu bezeichnen, und die bestimmten An- 
gaben des Herrn Cantor sind um so irreleitender, weil er dabei auf keine spätere 
Schrift als die HEiBEROSche aus dem Jahre 188J2 verweist. 

G. Eneström. 

V : 600, 602, siehe BM 8^, 1907/8, S. 67. 



1®: 503 — 504. Mit Recht hebt A. von Braunmühl in seiner Besprechung 
der neuen Auflage der Vorlesungen (Deutsche Literaturzeitung 28, 1907, 
Sp. 2102) hervor, daß die Aufgabe des Geschichtschreibers der Mathematik 
nicht darin besteht, alle die unbedeutendsten Einzelheiten anzuführen, die im 
Laufe der Jahrhunderte ans Tageslicht traten. Von diesem Standpunkt ist es 
also zu beanstanden, daß Herr Cantor 25 Zeilen verwendet, imi eine apo- 
kryphische Geschichte in betreff des winzigen Mathematikers Filoponos ausföhr- 
lich zu erzählen (21 Zeilen) und dann kurz zu widerlegen (4 Zeilen). 

G. Eneström. 

1^: 504. Wir besitzen seit einigen Jahren ein Aktenstück, woraus hervor- 
geht, daß die Rechnung mit ägyptischen Stammbrächen schon im 5. Jahr- 
hundert den griechischen Mathematikern in Alexandria geläufig war. Dies 
Aktenstück, das von einem gewissen Paterios herrührt, ist uns von Proki-os 
aufbewahrt worden; veröffentlicht wurde es von W. Kroll im 2. Bande von 
Procli in Platonis rem iMblicam cmnmenfarn (Leipzig 1901, S. 40 — 42) zu- 
sammen mit einem Kommentar von F. Hültsch (S. 409 — 412). Es handelt 
sich um die Berechnung von gewissen Längen or, y, £?, 5, /, w, v, die so be- 
schaffen sind, daß 
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5:4 = 4: X, 5:3 = 3: y, x : z ^ e :y, 4:a;=*x:5, A:is = z zt, 

3 : jP = je? : w, 3 : 3/ = y : v, 
und Pateeuos findet, daß 

^1 .111 ftl 1 ftl 1 1 / il 1 1 

.1111 . 1 1 

^=^2 8 15 60' ^'"^FöTö' 

Aus der Art, wie die Größen x, y, x?, 5, ^, w, v gebildet wurden, folgt, daß 
a; + y=s5, 5 + ^ — 4, w + t;=»3, 

und Pateriob weist nach, daß die gefundenen Zahlen diesen Bedingungen 
genügen. G. Eneström. 

1' : a09, 510, 518, 515, 528, 545, 568-564, 576, siehe BM 8,, 1907/8, S. 67-70. 

1*:576. In betreff der verschollenen Astronomie des Boetius bemerke 
ich, daß sich nach Houzeau und Lancaster {Bibliographie gSndräle de 
Vasironomie 1, Bruxelles 1887, S. 458) eine Handschrift derselben aus dem 
9. Jahrhundert in der Elosterbibliothek in St. Gallen finden würde. Bevor die 
Richtigkeit der Angabe bestätigt worden ist, muß sie allerdings als sehr ver- 
dächtig betrachtet werden. G. Eneström. 

1» : 580, 588, 580-591, 660, 664, 708, 704, 706, siehe BM 8„ 1907/8, S. 70. 

1* : 706. Ein weiterer Beleg dafür, daß im christlichen Mittelalter die 
Form Archimbxides gewöhnlich war, und daß also eine Schrift, die diese 
Form enthält, gar nicht eine arabische Quelle gehabt haben muß, bietet die 
Geametria speculaüva des Bradw ardin. Dort findet sich z. B. folgender Passus: 
„hoc nt habetur ab eodem Archimexide in praedicto libello^' (siehe M. Chasles, 
Geschickte der Geomärie übertragen durch L. A. Sohxcke, Halle 1839, S. 613). 

G. Eneström. 

1» : 718, 715—716, siehe BM 8„ 1907/8, S. 70. 

P:715 — 716. Herr Suter hat mich darauf aufinerksam gemacht, daß 
die Identität sowohl des „alius liber arithmeticus^^ als des „liber*^ mit der 
Algebra Alkhwarismis noch besser belegt wird, wenn man bzw. auf die Stellen 
(S. 5 und 21 der RosENSchen Übersetzung): „and that any number may be 
divided into units" und: „Whenever one number is to be multiplied by an- 
other, the one must be repeated as many times as the other contains units" 
hinweist. Besonders die zweite Stelle dürfte für die Frage durchaus ent- 
scheidend sein. In der von Libri veröffentlichten lateinischen Übersetzung 
lautet diese Stelle: „unus onmium duorum numerorum quorum unus in alterum 
moltiplicatur, duplicatur secundum quantitatem unitatum que est in altero". 

Hinzuzufügen ist noch, daß in einer Handschrift (Cod. S. Marco Florent. 216 
Bl. 80*) die Übersetzung von Alkhwartsmis Algebra ausdrücklich als „Liber 
de numero" bezeichnet wird. (j Eneström. 
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1» : 717, siehe BM 8„ 1907/8, S. 71. 



1®: 717. Was Herr Cantob hier über das Multiplikations verfahren bei 
den Arabern sagt, kann sehr wohl an sich richtig sein, aber durch den Ver- 
weis auf S. 610 — 611 muß der Leser irregeleitet werden. Die Angabe 
S. 717: „das Produkt wird jeweil über die betreffende Ziffer des Multipli- 
kandus geschrieben^^ ist nämlich nur dann richtig, wenn die untere Zahl 
Multiplikandus genannt wird; dagegen entspricht die Angabe S. 611: „das 
' Produkt erscheint über dem Multiplikandus oder gar statt dessen, da man 
auch wohl so weit geht, die Ziffern des Multiplikandus selbst wegzulöschen" 
dem Verfahren der Araber, nur wenn die obere Zahl Multiplikandus genannt 
wird, denn die untere Zahl wurde nicht weggelöscht. Unter solchen Umstanden 
ist es natürlich unmöglich, daß der nicht sachkundige Leser ans der Cantor- 
schen Barstellung herauslesen kann, wie die Araber bei der Multiplikation 
verfuhren. Nun wurde aber dies Verfahren wesentlich von den Algorithmikem 
des christlichen Mittelalters (ich sehe dabei von Leonardo Pisano ab) an- 
gewendet, und es kann darum von Interesse sein, eine genaue Auseinander- 
setzung des Verfahrens zu geben. Dabei ist es angebracht, die untere Zahl 
Multiplikandus zu nennen, wie Herr Cantor ohne Zweifel S. 717 getan hat, 
denn in Wirklichkeit spielte bei den Arabern diese Zahl die Eolle unseres 
Multiplikandus. Allerdings scheint im christlichen Mittelalter gewöhnlich die 
obere Zahl „numerus multiplicandus" (oder „multiplicatus") genannt worden 
zu sein, während die untere Zahl den Namen „numerus multiplicans'' bekam 
(nur in der von Cürtzb herausgegebenen alten Algorismusschrift wird die 
untere Zahl „multiplicandus" genannt). 

Bei Alkhwarismi kommt {Älgorithmi de numero indorum, ed. Boncompaqnt, 
Rom 1857, S.IO— 12) das Beispiel 2326 x 214 = 497 764 vor. Die Ausrech- 
nung selbst wird nicht gegeben, aber die Regeln sind so deutlich, daß man daraus 
wesentlich die ganze Rechnung wiederherstellen kann (vgl. G. Friedleix, Die 
Zahlseichen und das elementare Rechnen^ Erlangen 1869, S. 133). Alkh- 
warismi nimmt als Multiplikandus (der Term selbst kommt freilich nicht bei 
ihm vor) die kleinere Zahl 214 und schreibt die zwei Zahlen so, daß die 
Einheitsziffer des Multiplikandus unter der höchsten Ziffer des Multiplikators 

2326 
steht, also auf folgende Weise oii Dann multipliziert er diese Ziffer von 

links nach rechts mit den drei Ziffern des Multiplikandus und setzt die Ein- 
heitsziffer jeden Produktes über die entsprechende Ziffer des Multiplikandus. 
Da Alkhwarismi nicht ausdrücklich angibt, daß die Ziffern des Multiplikators 
weggelöscht werden sollen, so ist es wohl möglich, daß er, wie Friedlein (a. a. 0.) 
annimmt, die Ziffern der Produkte etwas höher setzte, wodurch man das folgende 

428 
Büd bekommen würde 2326. Da aber die ältesten lateinischen Algorismus- 

214 
Schriften (darunter auch der Libe^' algorismi de lyratica arismetrice) ziemlich 
einstimmig vorschreiben, daß die Ziffern der Produkt« unmittelbar Über die 
entsprechenden Ziffern des Multiplikandus gesetzt und die unnötigen Ziffern 
des Multiplikators allmählich weggelöscht werden sollen, so ist es wohl höchst- 
wahrscheinlich, daß das Bild ^ . dem Verfahren Alkhwarismis entspricht. 
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Jetzt rückt er den Multiplikandus 214 um eine Stelle nach rechts, so daß 

428326 

die Aufstellung q-*^ wird, und multipliziert die zweite Ziffer 3 des Multipli- 
kators mit den drei Ziffern des Multiplikandus. Ob die neuen Teilprodukte 
sofort- mit den entsprechenden Ziffern der Zahl 428 zusammengelegt werden 
oder vorläufig über diese geschrieben werden sollen, ersieht man nicht mit 
Sicherheit aus dem Texte, aber vermutlich benutzte Alkhwarishi das erste 
Verfahren, ganz wie seine Nachfolger im christlichen Abendlande, imd man 

492226 
bekommt also das Bild ^^ . Auf dieselbe Weise verfährt AiiKHWABiSHi in 

214 

betreff der zwei übrigen Ziffern des Multiplikators und bekommt dadurch zu- 

497764 
letzt das Bild Q14.» ^'^ ^® obere Zahl das gesuchte Produkt ist. Hätte 

man dagegen keine Ziffern weggelöscht und die Teilprodukte nicht sofort zu- 
sammengelegt, so würde sich das letzte Bild auf folgende Weise gestaltet haben: 

1 

4 

122 
6326 
428284 

2326 
214, 
so daß man zuletzt die Addition der Einzelprodukte auszuführen hätte, um 
das Produkt 497764 zu bekommen. 

Vergleicht man das jetzt auseinandergesetzte Verfahren mit dem unsrigen, 
so sieht man leicht, daß der wesentliche Unterschied darin besteht, daß die 
Araber nicht rechts wie wir, sondern links begannen; die ursprüngliche Auf- 
stellung sowie die Verschiebung des Multiplikandus nach rechts ist nämlich 
dadurch bedingt und dient nur dazu, die Stellen der einzelnen Teilprodukte zu 
bestimmen. Aber daß man ursprünglich die Ausrechnung links begann, be- 
ruhte offenbar darauf, daß man die unnötigen Ziffern des Multiplikators weg- 
löschte, und das Verfahren war in diesem Falle sehr zweckmäßig, weil man 
nur zwei Zeilen in Anspruch zu nehmen brauchte. Baß das Verfahren auch 
beibehalten wurde, nachdem das Weglöschen unnötiger Ziffern unmöglich war, 
ist dagegen nur als eine Wirkung der „vis inertiae" zu erklären. 

G. EXEÖTHÖM. 

V : 718^ siehe EM 8,, 1907/8, S. 71. 



l':719. Außer der in der Fußnote l) genannten Übersetzung, die 
wahrscheinlich von Ghbrabdo Crbmonese herrührt (vgl. was Herr Caxtob weiter 
unten S. 808 und 908 bemerkt), gibt es eine andere von Robertus Castbensis, 
die uns im Cod. Vindob. 4770 Bl. 1— 12^ sowie im Cod. Dresd. C 80 
BL 340»— 348*» aufbewahrt worden ist (vgl. Biblioth. Mathem. 1899, S. 90). 
Diese Übersetzung ist von besonderem Interesse, weil sie wahrscheinlich den 
ältesten deutschen Cossisten bekannt war. E. Wappler hat darauf hingewiesen 
(Zur Geschichte der Mathematik im 15. Jahrhundert; Zeitschr. für Mathem. 
46, 1900, Hist. Abt. S. 55 — 56), daß Widmann einen Auszug daraus in den 
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Cod. Dresd. C 80 Bl. 301* eingetragen hat, möglicherweise nicht direkt aus dem 
Cod. Vindob. 4770, sondern aus dem Cod. Lips. 1470. Daß auch Chb. Budolff 
höchstwahrscheinlich die Übersetzung kannte, geht aus folgendem Passus seiner 
Arbeit: Behend vnnd hübsch Rechnung durch die kunstreichen regeln Algebre 
(Straßburg 1625, Bl. Gvi*») hervor: 

Das bezeugen alte bücher nit Tor wenig jaren von der coss geschribe/ 
in welche die quantitetn / als dragma / res / substantia etc. nit durch 
character sunder durch gantz geschribne wort dargegeben sein/vnd sunder- 
lich in practicirung eins yeden exempls / die frag gesetzt / ein ding / mit 
solchen werten/ ponatur vna res. 

In der Übersetzung des Bobe&tus Castkexsis kommt nämlich gerade der 
Term „substantia" vor, während dieser Term, soweit jetzt bekannt, sonst nicht 
angewendet worden ist. Freilich sollen nach Cubtzb im Cod. Vindob. 4770 
für x^ und x^ bzw. die Terme „numerus" imd „radix" benutzt werden, aber 
das bedeutet nicht notwendigerweise, daß diese zwei Terme dort ausschließ- 
lich zur Anwendung kommen. (}. Enbstböm. 



1> : 780, 780, siebe EM 8„ 1907/8, S. 71—72. 



1' : 730. Die Frage, was Alkhwabismis verlorene Schrift über die Ver- 
mehrung und die Verminderung eigentlich enthielt, dürfte nicht so einfach sein, 
als Herr Cantob annimmt. Im christlichen Mittelalter gab es nämlich nicht 
nur einen „Liber augmenti et diminutionis", sondern auch ein „Capitulum 
aggregationis et diminutionis", das ebenfalls aus dem Arabischen übersetzt 
worden war und einen ganz anderen Gegenstand als die Methode der zwei 
Fehler (oder eine besondere Art dieser Methode) behandelte. Das „Capitulum 
aggregationis et diminutionis" gehört der lateinischen Übersetzung von Alkh- 
WABisMis Algebra an, die Libbi in seiner Histoire des sciences maOiematiques 
en Italie (I, Paris 1837, S. 253 — 289) veröffentlichte, und entspricht, was 
wir Bechnimg mit algebraischen Ausdrücken nennen könnten, zunächst Addi- 
tion, Subtraktion, Multiplikation und Division von Ausdrücken von der Form 
-jz ax^ ±hx ± c. Offenbar kann eine arabische Schrift, von der man nur den 
Titel „Über die Vermehrung und die Verminderung" kennt, ebensogut den 
Gegenstand des „Capitulum aggregationis et diminutionis" als den Gregenstand 
des „Liber augmenti et diminutionis" behandelt haben. Nun kann man ja ein- 
werfen, daß das fragliche „Capitulum" nur ein Abschnitt der ALESWABiSMischen 
Algebra ist, aber in Wirklichkeit kann dieser Abschnitt als eine Einleitung zur 
eigentlichen Algebra, d. h. zur Behandlung der Gleichungen bei Alkhwabismi, 
betrachtet werden, und es ist darum gar nicht unmöglich, daß ein Abschreiber 
daraus einen besonderen Traktat bildete. Auf der anderen Seite gibt es einen 
umstand, der darauf hinzuweisen scheint, daß „Über die Vermehrung und die 
Verminderung" nicht „Methode der zwei Fehler" bedeutete oder wenigstens 
nicht inmier diese Bedeutung hatte. Im Fihrist wird nämlich erwähnt (siehe 
SuTEB, Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 6, 1892, S. 37), daß Abu Eamil 
teils eine Schrift „Über die Vermehrung und die Verminderung", teils ein 
„Buch der beiden Fehler" verfaßt hat. Freilich kann, wie Süteb (a. a. 0. 
S. 70) bemerkt, der Text des Fihrist hier verstümmelt sein, z. B. so, daß 
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ursprQnglich zwischen den zwei Titeln: „es wird auch genannt '' stand, aber 
dies ist lediglich eine Vermutung. q, EnbstbOm. 



1* : 7S4y 786—787, siehe BM 83, 1907/8, S. 72. 

1' : 737. In der Fußnote 1 gibt Herr Gantor an, die bekannte Hypothese 
vom Ursprung des Wortes Sintis stamme von dem Pariser Orientalisten Mukk 
her. Es hat aber schon E. Stbachby in den Noten (S. 111) seines Buches 
Bija Ganiia, or the Algebra of Üie Hindus, London 1813, auf die Identität: 
ind. dschiva s= arab. dschib oder dschaib = lat. sinus au&nerksam gemacht. — 
Das genannte Buch Stbacheys hätte überhaupt wegen seiner interessanten Noten 
zur indischen Mathematik von Herrn Caxtob zitiert werden dürfen. 

H. SüTBB. 

1' : 788, 748, 748, 750, siehe BM 8„ 1907/8, S. 72. 

1' : 764. Da Herr Cantob einige bei Alkabkhi vorkommende Multipli- 
kationsmethoden nennt, die auf griechische Quellen hinweisen, füge ich hinzu, 
daB Alkabkhi auch die von Ocbbatus erwähnte „regula Nioomachi'' lehrt, 
freilich für einen anderen Zweck als Ocbbatus. um die Multiplikation 
83-83 auszuführen gibt Alkabkhi (siehe die Übersetzung von Hochheim I, 
Magdeburg 1878, S. 8) folgendes Verfahren an: (83 -f 3) 8 • 10 + 3 • 3. 
Setzt man hier 83 « a, 3 = 6, kann man das Verfahren durch die Formel 
a^^^ia-^ h){a — 6) + ft* ausdrücken, also genau die Formel, die dem Ver- 
fahren des Ocbbatus zugrunde liegt, obgleich dieser nicht den Spezialfall 
ö — 5 « lOÄ;, sondern den Spezialfall a + 5 = 10 berücksichtigt. 

G. Enbbtböm. 

1' : 770. Aus der Cantob sehen Darstellung bekommt der Leser sehr 
leicht die Vorstellung, daß Alkabkhi regelmäßig zwei Wurzel werte der Form 
ax^ 4- c == ftx angibt Dies ist indessen nicht der Fall. Nach Woepcke {Ex- 
trait du Fakhri^ Paris 1853, S. 67) finden sich im ganzen Fakhri nur drei 
Gleichimgen dieser Form, wo zwei Wurzel werte angegeben werden, nämlich 
außer der von Herrn Cantob erwähnten Gleichung x^ + 21 = 10a; noch die 
zwei Gleichungen 24 + ic*=»10a5 und rc* -I- 16 =10a;. Bei den übrigen Auf- 
gaben, die zur Form ax* -f c = hx führen, wird nur eine einzige Lösung mit- 
geteilt. An vielen Stellen ist der Grund dieses Verfahrens ersichtlich, aber an 
anderen Stellen (11:11, 44; 111:12, 13) sind die beiden Lösungen gleich- 
wertig. Jedenfalls scheint Alkarkhi nicht wie Alkhwarismi den negativen 
Wert der Quadratwurzel vorgezogen zu haben, denn in zwei der vier soeben 
zitierten Fälle entspricht die Lösung dem positiven Wert der Quadratwurzel. 

G. Eneström. 

1*: 780, 781, 794, 800, siehe BM 8,, 1907, S. 72—73. 

l':801. Die Angabe, daß im Traktate De j^ratica arismetrice bei der 
Ausziehung der Quadratwurzel, die wirklich berechnete ganze Zahl „als Zähler 
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eines Bruches gilt, dessen Nenner aus einer mit n Nullen versehenen Einheit 
besteht ^^, ist nicht ganz genau, denn daraus muß man folgern, daß als Resultat 

ein Bruch von der Form :r^ auftritt; auch die vorangehende Bemerkung: 

„natürlich nicht in einer Schreibart, wie sie den modernen Dezimalbrüchen 
. . . anhaftet" veranlaßt zu dieser Folgerung. In Wirklichkeit wird im Traktate 
folgendes Verfahren benutzt (vgl. Biblioth. Mathem. 5j, 1904, S. 405). Um 
)/2 zu ermitteln, wird zuerst die Quadratwurzel aus 2000000 gezogen und 
als Näherungswert ergibt sich 1414. Hieraus wird gefolgert, daß die ganze 
Zahl 1 ist, und das übrige, das natürlich tatsächlich 0-414 beträgt, wird 
sofort durch wiederholte Multiplikation mit 60 in den Sexagesimalbruch 
24' 50" 24"' verwandelt, so daß y¥ =^ 1^24' 50" 24'". Da es zurzeit gar 
nicht sicher ist, daß der Traktat De pratica arismetrice von Johannes Hispalensiö 
herrührt (vgl. Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 114) und auch nicht nach- 
gewiesen worden ist, daß der Traktat schon im 12. Jahrhundert vorhanden 
war, so ist 'es von Interesse zu bemerken, daß das nämliche Verfahren bei 
der Ausziehung von Quadratwurzeln in einer nachweislich vor 1168 verfaßten 
Algorismusschrift vorkommt, die M. Cubtze in den Abband 1. zur Gesch. 
der Mathem. 8, 1898 (S. 17 — 27) herausgegeben hat. Hier wird nämlich 
(S. 26 — 27) )/26 dadurch berechnet, daß zuerst als Näherungswert von 
}/2 60000 die ganze Zahl 509 wie gewöhnlich bestimmt wird, und daraus 
wie im Traktate De pratica arismetrice gefolgert, daß )/26**= 5^5' 24". 
Daß das Resultat unter der Form j^ geschrieben werden kann, wird nicht 
mit einem einzigen Worte angedeutet. G. Enestböm. 



1* : 801. Das am Schlüsse der Boncompagni sehen Ausgabe des Liber 
algorismi de pratica arismetrice hinzugefügte magische Quadrat gehört ganz 
gewiß nicht dem Traktate an. Soweit jetzt bekannt ist, findet sich dieses 
Quadrat nur am Schlüsse der von Boncompagni benutzten Handschrift Cod. 
Paris. 7359, imd diese stammt nach einer freundlichen Mitteilung des Hei-rn 
H. Omont aus dem Ende des 13. oder dem Anfang des 14. Jahrhunderts. In 
allen übrigen bisher bekannten Handschriften des Traktates fehlt das Quadrat, 
und es steht mit dem vorangehenden Texte in keinem Zusammenhange. 

G. EnestbOm. 

P : 802. Die Angabe: „Da [d. h. im Traktate De pratica arisme^ice^ 
kommt das Wort differentia mehrfach vor, . . . aber es bedeutet nur die Stelle, 
bis zu welcher man vor- beziehungsweise zurückrückt. Das gleiche Wort 
im gleichen Sinne hat auch der Übersetzer der kleinen Abhandlung, welche 
wir als die des Alchwabismi selbst anerkennen, angewandt", ist nicht ganz 
richtig. Zum erstenmal wird das Wort „differentia" im Traktate De pratica 
aris^netrice (S. 27 der BoNCOMPAGNischen Ausgabe) auf folgende Weise definiert: 
„Singulis limitibus cum numeris a se procreatis Indi dederunt nomina, primum 
scilicet limitem cum numeris a se procreatis uocantes differentiam unitatum, 
. . . secundum autem cum numeris prouenientibus a se differentiam de- 
cenorum . . ". Aber auf der vorangehenden Seite des Traktates wurde an- 
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gegeben, daß 1 „primus limes", 10 „secundus limes", usw. ist Also bedeutet 
„differentia^' nach der Definition zunächst nicht eine Stelle, sondern eine 
Gruppe von neun Zahlen A • 10" (-4 ==• 1, 2, . . ., 9). Dieselbe Bedeutung hat 
das Wort am Anfange des Traktates Algoritmi de tmmero indorunij wo es 
(S. 3 der Bokcompaoni sehen Ausgabe) heißt: „Prima est differentia unitatum, 
in qua duplicatur et triplicatur quicquid est inter unum et .IX.". 

Nun ist es aber klar, daß wenn man eine Zahl schreibt, so nimmt die 
Ziffer der ersten „differentia" d. h. die Einheitsziffer, immer die erste Stelle 
rechts ein, die Ziffer der zweiten „differentia" die zweite Stelle, usw., so daß man 
in vielen Fällen das Wort „differentia" ganz einfach mit „Stelle" übersetzen 
kann, und in diesem beschränkteren Sinne ist die Angabe des Herrn Cantob richtig. 

Da ich oben Anlaß gehabt habe, die Bedeutung des Wortes „limes" zu 
erwähnen, so füge ich hinzu, daß dies Wort im Traktate De präiica aris- 
metrice auch eine andere Bedeutimg hat, und zwar dieselbe als „differentia" 
nach der ursprünglichen Definition. Dieselbe Seite des Traktates (S. 27), wo 
„differentia" definiert worden ist, enthält nämlich den folgenden Passus: . 
„Constat . . . unumquemque limitem .9. numeros continere, primum numeros 
unitatum, secundum decenorum, ... et similiter ceteros". q, Eneöteöm. 



1' : 802, 805—806, 815, 855, 857, 859, 862, 863, 867, siehe BM 8,, 1907/8, 
S. 78—74. 

1* : 867. Die Angabe, daß sich der Näherungswert ]/2 = ^ im 66. Kapitel 

der ,jGeom€tria Gerberti^^ findet, ist sicherlich korrekt, aber es wäre vielleicht 
nicht ganz überflüssig zu bemerken, daß die Ausgaben der Geometrie hier zum 
Teil andere Angaben haben. Bei Olleris steht (S. 459 Z. 6) in der Ausgabe selbst 

„imum et bissem" d.i. -^ , aber Ollebis hat später (S. 595 Z. 12) die Lesart in 
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„unum et quincuncem" d. i. -^ verbessert. Bei Bübnov steht (S. 352) „unum 
, und in Wirklichkeit sind die römischen Bruchzeichen 



et triens lateris 



'M. 



für „quincunx" und „triens" nur wenig verschieden, aber sehr merkwürdig 
ist es jedenfalls, daß Bubnov nicht einmal in seinem kritischen Apparate die 
viel wahrscheinlichere Lesart „quincuncem" erwähnt. Q^ Eneström. 



1' : 869, 875—876, 877, 878, 882, 889, 898, 900, siehe BM 8,, 1907, S. 74-78. 

P : 900. Wie schon von Th. H. Martin {Les signes numeraux et Varith- 
metique chez les peuißles de Vantiquite et da moyen-dge: Annali di matem. 6, 
1863, S. 367) hervorgehoben worden ist, hat man gar keinen besonderen Grund 
anzunehmen, daß sich Oddos Worte: „Hanc [= artem abaci] antiquitus graece 
conscriptam, a Boetio credimus in latinum translatam. Sed quia über hujus artis 
difficilis legentibus . . ." auf die „Geometria Boetii'* bezielien. Schon der Umstand, 
daß Oddo den Ausdruck „über hujus artis" anwendet, macht es wahrscheinlich, 
daß er nieht die „Geatnetria Boetii*' meint, sondern eine Schrift, die speziell „ars 
abaci" behandelt, und die von Oddo benutzten Terme „summa" [= Multiplikandus] 
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und „fimdamentum" [= Multiplikator] weisen auf eine andere Quelle als die 
„Geometria Boetii" hin. Außerdem findet sich in der „Geomeiria Boetii** nicht 
die geringste Andeutung, daß die Stelle über den Abakus aus dem Griechischen 
übersetzt worden ist. 6. Enbstböm, 

!• : 902, 906, siehe BM 8„ 1907/8, S. 78—79. 



1' : 906. Wie Herr Cantob dazu gekommen ist, den Prologus Ocreati 
in Helceph einen Auszug aus einer arabischen Schrift über Multiplikation und 
Division zu nennen, dürfte schwer zu erraten sein. Der Verfasser des Pro- 
logus sagt selbst: „festino aggredi Helcep sarracenicum tractare de multipli- 
catione ... et divisione'^ und ein paar Zeilen weiter unten gebraucht er das 
Wort „compendium". Aber „Helcep" ist offenbar nur ein anderer Name für 
„Algorismus" (vgl. „ars Helcep" S. 136 Z. 19 der HENBVSchen Ausgabe), und 
daß der Prohgus ein Auszug aus einer arabischen Schrift ist, kann man 
daraus nicht folgern. Ebensowenig gibt die Lektüre des Prölog^AS zu einer 
solchen Folgerung Anlaß; im Gegenteil bekommt man dadurch den Eindruck, 
daß der Verfasser ein junger Mann war, der mit ziemlich geringem Erfolg 
versuchte, das was er teils aus abendländischen, teils — unmittelbar oder 
mittelbar — aus arabischen Quellen gelernt hatte, zu bearbeiten. Freilich ist 
die HBNRYSche Ausgabe sehr schlecht (ob dies auf der Handschrift beruht oder 
darauf, daß Herr Henry die Handschrift nicht lesen konnte, bin ich nicht 
imstande zu entscheiden), aber dennoch ist es nicht schwer auszufinden, was 
der Frohgus eigentlich enthält. Nach einer kurzen Einleitung über Zahlen 
und Ziffern (im ganzen Traktate werden nur römische Ziffern angewendet und 
Null wird überall durch x bezeichnet), werden zuerst gewisse einfachere Arten 
von Multiplikation gelehrt, nämlich die „regula Nicomachi", sowie eine ähnliche 
Regel, femer die komplementäre Multiplikation, die Regel ah ^^ a^ -k- a(b — a) 
und zuletzt die Multiplikation auf Grund der EiiKLiDischen Definition (vgl. 
Elementa VIT Def. 15). Weiter wird die gewöhnliche Multiplikation unter 
Benutzung der zwei Beispiele 33 • 33 « 1089 und 1200- 1200 =» 1440000 
auseinandergesetzt, und als Proben der Richtigkeit der Operation werden die 

zwei Divisionen -^ =»33 und -j^/vA~ ^ 1200 ausgeführt. Dann werden die 

Regeln der zwei Operationen kurz zusammengefaßt und endlich wird angegeben, 
wie man verfahren soll, wenn nach der Division etwas übrigbleibt; als Bei- 
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spiel wird -7^ =« 9— benutzt. Die letzten fünf Zeilen („Omnis numerus . . . 

quüique bis") scheinen ursprünglich eine Randbemerkung gewesen zu sein, und 
ihr Sinn ist ohne Zweifel, daß ganz allgemein (a + ^)(ß + &) = «*+ 2>*+ 2a& und 
speziell 35 • 35 •= 30 • 30 + 5 • 5 -f 2 • 5 • 30, so daß in der letzten Zeile 
„quinquies" gestrichen werden und in der vorletzten Zeile V statt CC stehen soll. 
Aus welcher arabischen Quelle die Kenntnisse des Ocbbatus entstammen, 
wird wohl nie ermittelt werden können. Wenn „Helceph" wirklich eine Ver- 
ketzening von „AI käfi" ist, liegt es ja nahe, zu vermuten, daß diese Quelle 
die Schrift Alkarkhis war, und dort findet sich tatsächlich teils ein Spezial- 
fall der „Regula Nicomachi" (vgl. oben die Bemerkung zu 1': 764), teils die 
EuKLTDische Definition der Multiplikation, aber diese war natürlich schon im 
12. Jahrhundert im Abendlande bekannt, und die unverstümmelte Form 
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„NicoMACHüs" deutet gewiß nicht auf eine arabische Quelle hin. Die Regel 
ab '^ a^ + a{h — a) findet sich bei Ibn Albanna (siehe die Übersetzung von 
A. Makrb, Atti deir accad. pontif. dei Nuovi Lincei 17 [1863—1864], 
S. 304), aber vermutlich lebte Ocbeatus vor diesem. Der übrige Inhalt des 
Prologns könnte ebensogut aus einer abendländischen als aus einer arabischen 
Quelle entstammen. 

Ob der Prologus im 12. oder im 13. Jahrhundert verfaßt wurde, dürfte 
zurzeit unmöglich sein zu entscheiden. Das Zeichen r für Null sowie die 
ausschließliche Benutzung römischer Ziffern könnte auf eine frühe Abfassungs- 
zeit des Traktates hindeuten, aber meines Erachtens darf man daraus keine 
bestimmten Folgerungen ziehen. Indessen scheint es mir höchstwahrscheinlich, 
daß der Traktat spätestens in der ersten Hälfte des IS. Jahrhunderts verfaßt 
worden ist. G. Enbström. 

1* : 908, 909, 910, 911, siehe BM 8,, 1907/8, S. 79 — 80. 



S:5, fliehe BM 7,, 1906/7, S. 286; 8,, 1907/8, S. 80. — S : 7, fliehe BM S,, 
1901, S. 851. — JS : 8, siehe BM 1,, 1900, S. 601; 6,, 1905, S. 809. — S : 10, siehe 
BM lg, 1900, S. 502. _ 

2:11. In betreff der bei Leonabdo Pisano vorkommenden Probezahlen 
kann bemerkt werden, daß Lbokakdo ausdrücklich hervorhebt {Liber abbad, 
ed. BoNGOMPAONi, S. 34), daß alle Primzahlen als Probezahlen benutzt werden 
können („possunt enim multiplicationes . . . per alias quasdam pensas probari, 
scilicet per eam de 7 et de Omnibus numeris asam [= Primzahlen] existentibus"). 
Die Dreizehnerprobe wird tatsächlich S. 42 angewendet. Daß bei Leonabdo 
„dem eigentlichen Dividieren verhältnismäßig geringe Aufmerksamkeit gewidmet 
ist'^, kann ich nicht finden. Leonabdo gibt zuerst (S. 31) die allgemeine Regel 
an und lehrt dann ausführlich folgende 12 Divisionen (S. 31 — 36, 43 — 47), 
bei denen die Divisoren Primzahlen sind: 18456 : 17; 18456 : 19; 13976 : 23; 
24059:31; 780005:59; 5917200:97; 1349:257; 30749:307; 574930:563; 
5950000:743; 17849:1973; 1235689:4007. Diese Beispiele dürften 
wohl genügen, um das Verfahren auseinanderzusetzen. Auch, die Bemerkung des 
Herrn Cantob: „Die Teilung wird meist durch die einzelnen Faktoren des 
Divisors nach einander vollzogen" scheint mir nicht genau zu sein, denn in 
Wirklichkeit kommen bei Leonabdo nur drei solche Teilungen vor, nämlich 
749 : 75; 67898 : 1760; 81540 : 8190. G. Enestböm. 

2 : 14—15, siehe BM 2,, 1901, S. 144; 5^, 1904, S. 200; 6,, 1906, S. 208—209. 

2 : 17. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Leonabdo die Zahlen, 
die er a, &, c, d, c, f nennt, als Linien repräsentiert, er sagt nämlich: „Sit 
itaque numerus .e. linea prima... numerus quoque .c. sit linea sexta^^ 
Sein Verfahren ist also durchaus dasselbe, das Euklidks im 7. Buche der 
Elemente anwendet. Da Herr Cantob weiter unten (S. 61) von „einem ver- 
einzelten Vorkommen" solcher Buchstabenanwendung bei Leonabdo redet, 
so erlaube ich mir beispielsweise auf S. 395 — 397, 399, 419, 432—434, 436, 
439 der Boncompagni sehen Ausgabe des Liber abbaci hinzuweisen, wo ebenr 
falls allgemeine Buchstaben statt besonderer bestimmter Zahlen benutzt werden. 

G. Enesthöm. 
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S : 20, siehe BM I,, 1900, S. 502; S,, 1908, S. 289. — S : 25, siehe BM 1,, 

1900, S. 274. — JS : 80, siehe BM «., 1905, S. 105. — 2 : 81, siehe BM »,, 1901, 
S. 361—852; 83, 1902, S. 239—240; 65, 1906, S. 809—810. — S : 82, siehe BM 69, 
1906, S. 106. — S : 84, siehe BM »g, 1901, S. 144; 6,, 1906, S. 310. 

2 : 34. Leonakdo Pisang bemerkt nicht an der von Herrn Cantor zitierten 
Stelle, daß der Gleichung ax^ + c = 5« „regelmäßig zwei Wurzelwerte Genüge 

leisten". Zuerst gibt Leonardo den Wert ^ = ^ V I~^ — *^^' ^°^ ^^ 

dann hinzu (S. 409 Z. 14 — 16): „et si id quod remanserit [nämlich nachdem 

der Wurzelausdruck von -5- subtrahiert worden ist] non erit radix quesiti cen- 

sus, tunc addes id quod extraxisti super numerum, de quo extraxisti et habebis 
radicem quesiti census", und einige Zeilen weiter unten wiederholt er dieselbe 
Bemerkung mit den Worten: „cum non soluetur questio cum diminutione, soluetur 
sine dubio cum additatione". Was er wirklich bemerkt, ist also, daß, wenn eine 
Aufgabe durch die Gleichung ax^ -\- c = bx gelöst wird, so genügt entweder 

^ =" ?S ^Vfa^ - a ^^^'^ "^ = Ä +1/4«* ~ a" ^^^ gestellten Aufgabe. 

Aus den soeben zitierten Stellen könnte man vermuten, daß Leonardo in 
betreff der Aufgaben, die zu der Gleichung ax^+ c = bx führen, nur eine 
einzige Lösung berücksichtigt. Indessen finden sich bei ihm solche Probleme, 
für welche er wirklich zwei Lösungen angibt, z. B. S. 414 — 416, wo er aus- 

drücklich hervorhebt, daß eine gewisse Aufgabe, die der Gleichung - = - .-g "~ ^ 

entspricht, die zwei Lösungen x = 2 und a; ==» 4 hat. Auch hier nennt er in 
erster Linie die Lösung, die durch Subtraktion der Quadratwurzel erhalten wird. 

G. Eneström. 

2 : 87, siehe BM 1^, 1900, S. 602; 6„ 1906, S. 106. _ JS : aS, siehe BM »,, 

1901, S. 362. _ JS:89. siehe BM 1„ 1900, S. 602; 6„ 1905, S. 209. — S:41, siehe 
BM »8, 1901, S. 362; 8„ 1907/8, S. 80—81. — 2:46, siehe BM 8^, 1907/8, S. 81. — 
2 : 51, siehe BM. «j, 1906, S. 106. 

7 64 

2 : 52. Daß Leonardo, nachdem er die Gleichung qq^^ + g ä = 64 

hergeleitet hatte, den Wert von x „unter Benutzung von Sexagesimalbrüchen 
ausrechnete" (siehe Z. 18 — 19), ist entweder eine nicht ganz deutliche Angabe 
oder lediglich eine Vermutung des Herrn Cantor; es sollte vielmehr heißen, 

daß Leonardo den Wert von 1/517-^: ohne weiteres in Sexagesimalbrüchen 

angab („egredientur Vq517 pro quadrato linee .hj.^ de quorum radice, que 

est secundum propinquitatem 22 et minuta 44 et secunda 33 et tertia 15 
et quarta 7") und daraus den Wert von x durch einfache Subtraktion be- 
rechnete. Die Angabe, daß Leonardo den Wert von x unter Benutzung von 
Sexagesimalbrüchen ausrechnete, kann wohl nichts anderes bedeuten, als daß 

Leonardo zuerst die Zahl öl7^| = ^5^ mit 60»= 167,961,600,000,000 multi- 
plizierte, dann die Quadratwurzel y- 2,063,205,949 = 294,743,707 berechnete und 

zuletzt die gefundene Zahl viermal durch 60 dividierte. Aber daß Leonardo 
dies sehr beschwerliche Verfahren anwendete, hat man nicht den geringsten 
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Grund anzunehmen. Ohne Zweifel bediente er sich zuerst des Verfahrens, das 
er in seinem Liber abbaci (S. 365 — 356 der Bokcompaoni sehen Ausgabe) aus- 
drücklich gelehrt hatte, und das Herr Cantob S. 30—31 auseinandersetzt, und 
verwandelte dann die berechnete Zahl in Sexagesimalbrüche ganz wie der Ver- 
fasser des von Bongompagni 1857 herausgegebenen Liber dlgorismi de pratica 
arismetrice. G. Enbstböm. 

ft : 58, fliehe BM 5,, 1904, S. 201 — S : 57, siehe BM »,, 1901, S. 362. — 
2 : 59, fliehe BM 7,, 1906/7, S. 207—208. — S : 59—60, siehe BM 1„ 1900, S. 502; 
63, 1906, S. 810—811. — S : 61, siehe BM T», 1906/7, S. 86—86, 208—209, 286—287. 
^ le : 68, fliehe BM 4,, 1903, S. 206. ^ 2 : 67, siehe BM 7„ 1906/7, S. 209-210. 

— S : 70, siehe BM lg, 1900, S. 417. — S : 78, 88, 87, siehe BM 1„ 1900, S. 502. 

— Ä : 88, siehe BM I3, 1900, S. 508; 63, 1906, S 395. ^ 1^ : 89, 90, siehe BM 1„ 
1900, S. 508. 

2 : 91. In der 3. Nummer (1907) der Tribüne publique der En- 
cyclopedie des sciences mathematiques hat V. Mortet (S. 7) darauf hingewiesen, 
daß der von Ch. Hesry herausgegebene „Algorisme" nicht überall eine wört- 
liche Übersetzung des „Carmen de algorismo" bringt. Teils hieraus, teils aus 
dem Umstände, daß der „Algorisme" sechs („6 parties sont daugorisme^^), 
aber das „Carmen de algorismo** sieben Rechenoperationen anzeigt, schließt 
MoBTET, daß der „Algorisme" und das „Carmen de algorismo" vielleicht nur aus 
einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben; ob der „Algorisme" eine wörtliche 
Übersetzung • oder mehr eine Bearbeitung dieser älteren Algorismusschrift sei, 
könne selbstverständlich zurzeit nicht entschieden werden. 

In betreff dieser Bemerkung hebe ich zuerst hervor, daß der von Mortet 
zitierte Passus „6 parties sont daugorisme" belanglos ist, da der „Algorisme" 
unmittelbar nach diesem Passus nur fünf Rechenoperationen erwähnt aber tat- 
sächlich noch zwei in der Einleitung nicht erwähnte Operationen, nämlich 
Division und Kubikwurzelausziehen lehrt. Dagegen ist es richtig, daß der 
„Algorisme" nicht überall eine wörtliche Übersetzung des „Carmen de algorismo" 
enthält, und die von Mortet aufgestellte Hypothese ka^n also richtig sein. 
Auf der anderen Seite ist die ganze Frage von untergeordnetem Interesse, und, 
aus diesem Grunde bin ich geneigt, bis auf weiteres die einfachere Hypothese, 
daß der „Algorisme" wesentlich eine Übersetzung des „Carmen de algorismo" 
sei, zu empfehlen. q Enestböm. 

2:91—92, siehe BM 1,, 1900, S 603; 5„ 1904, Ö. 409-410; «3, 1905, S. 3ü6 
—896. ~ 2:97, siehe BM S., 1902, S. 406. — 2:98—99, siehe BM ]„ 1900, 8.269 
—270; Og, 1906, S. 106—107; 1„ 1906/7, S. 210. — 2 : 100, siehe BM 3„ 1902, S. 140; 
»3, 1907/8, S. 81. — 2:101, siehe BM 3,, 1902, S.826; «g, 1905, S. 896. ^ 2 : 104 
—106, siehe BM 1„ 1900, S. 503; 4,, 1908, S. 897-398. — 2:106, siehe BM 7,, 
1906/7, S. 880. — 2:111, siehe BM 2,, 1901, S 852. — 2:116, siehe BM 3», 1902, 
S. 406. — 2:117—118, siehe BM 63, 1905, S. 107, 811. — 2:122, siehe BM 1,, 
1900, S. 508—504; 63, 1905, S. 897. — 2:126, siehe BM 3,, 1902, S. 406; 6^, 1905, 
S. 210. — 2:127, siehe BM 33, 1902, S. 406. — 2:128, fliehe BM 1,, 1900, S. 504 

2 : 128. Wie M. Cüktzb (BM I3, 1900, S. 604) berichtet hat, beabsichtigte 
er 1900 zusammen mit P. Tannery die Practica geometriae des Dominicus de 
Clavasio herauszugeben. Auf Curtzes Anregung übernahm Tannery später 
die endgültige Redaktion der Arbeit, und aus einer Bemerkung im Journal 
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des savants 1904, S. 462 scheint es, als ob die Arbeit im August 1904 beinahe 
fertig war; A. Favaro hat dieselbe sogar als von Tannbby schon veröffentlicht 
aufgeführt (siehe Paolo Tännert^ Nota commemorcUiva, Padova 1905, S. 5). 
Leider muß diese Angabe auf einem Mißverständnis beruhen, und merkwürdiger- 
weise ist es nicht einmal gelungen, die Abschrift der Practica geometriae 
wiederzufinden, die Cubtze verfertigte und an Tanne ry sandte. 

Da Herr Cantob S. 127 angibt, daß sich zahlreiche Handschriften der 
Practica geometriae erhalten haben, erlaube ich mir, diese durchaus richtige 
Angabe dahin zu präzisieren, daß Cürtze 1899 vierzehn solche Handschriften 
kannte (siehe Centralblatt für Bibliothekswesen 16, 1899, S. 270—271), 
nämlich: 1. Cod. Lips. 1469; 2. Cod. Lips. 1470; 3. Cod. Amplon. Fol. 37; 

4. Cod. Amplon. Fol. 393; 5. Cod. Amplon. Fol. 385; 6. Cod. Amplon. Qu. 352; 
7. Cod. Cracov. 568; 8. Cod. Cracov. 1919; 9. Cod. lat Monac. 410; 
10. Cod. lat. Monac. 14908; 11. Cod. Seitenstett. XLVI; 12. Cod. Paris, 
lat. 7378A; 13. eine Handschrift in Madrid; 14. eine Handschrift in Oxford. 

G. Eneström. 

S : 129, siehe BM 7^, 1906/7, S. 287. — » i 182, siehe BM 1«, 1900, S. 616—616. 

— «:148, siehe BM 1„ 1900, S. 604. — Ä:144, siehe BM 7^, 1906/7, S. 381. — 
»:14ö, siehe BM 7^, 1906/7, S. 287. — «:148, siehe BM 7,, 1906/7, S. 881—882. 

— »: 150— 151, siehe BM 7„ 1906/7, S. 288. — S: 155-156, siehe BM 5., 1904, 

5. 410 — 411; 7., 1906/7, S. 86-87. — «:157, 158, siehe BM Ä,, 1901, S. 862. — 
»: 160— 162, siehe BM O^, 1906, S. 811—812; 7., 1906/7, S. 87 — 88. — S:168, 
siehe BM l^, 1900, S. 604; «„ 1905, S. 812. — Ä:164, siehe BM O«, 1906, S. 813. 

— «:165, siehe BM 73, 1906/7, S. 382. — «:166, siehe BM Ij, 1900, S. 604. — 
» : 175, siehe BM 3„ 1902, S. 140. 

2: 178 — 179. Hier wird auseinandergesetzt, wie Johann von Gmündbn 
verfuhr, um Quadratwurzeln aus Sexagesimalbrüchen auszuziehen. Vor dem 
Berichte hierüber wird bemerkt: „Ganz neu ist ja deren Anwendung [d. h. die 
Anwendung von Sexagesimalbrüchen in diesem Falle] auch nicht. Johannes 
VON LüNA hat schon sich ihrer ganz ähnlich bedient. Aber dort waren 
Sexagesimalbrüche nicht schon im Laufe der Rechnung benutzt"; und nach 
dem Berichte fügt Herr Cantob hinzu: „Das ist ... ein Verfahren, welches 
offenbar nicht zu den Arabern gelangt oder durch deren Vermittelung noch 
nicht wieder in das Abendland gedrungen war". 

Aber in Wirklichkeit ist das Verfahren des Johann von Gmundbn durch- 
aus identisch mit dem im Liher algorismi de pratica arismeirice (ed. Bon- 
coMPAONi, Rom 1857, S. 90 — 93) auseinandergesetzten. Vorher wurde in 
diesem Traktate (a. a. 0. S. 86 — 90) das Verfahren in betreff ganzer Zahlen 
gelehrt, und dann kommt der von Johann von Gmündbn behandelte Fall. 
Hier unten bringe ich zum Abdruck einen Auszug aus den Vorschriften des 
Liber algorismi de pratica arismetrice. 

Si autem cuiuslibet numeri integri cum fractionibus uolueris inuenire 
radicem . . . , reduc eas ad inferiores differentias habentes radicem, uidelicet 
ad secunda, uel ad quarta . . . Quibus sie reductis, et prepositis illis 
quodlibet, sed paribus circulis, inuenias radicem earum pretermittendo, 
[„pretermittere" kann hier mit „verwahren" übersetzt werden] semper 
differentias secundum medietatem prepositorum circulorum . . . 
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Die Regeln, die hiernach folgen, sind vielleicht an sich nicht ganz deutlich, 
aber das Verfahren ist genau dasselbe, das für Quadratwurzelausziehen aus 
ganzen Zahlen gilt, und für diesen Fall sind die Regeln des Traktates 
vollständig klar. Es handelt sich um die Ausziehung der Quadratwurzel aus 
2 (vgl. oben die Bemerkung zu 1* : 801), und nachdem t/2000000 r^i 1414 
berechnet worden ist, wird bemerkt, daß die Einheit die ganze Zahl der Wurzel 
ist. Dann fährt der Verfasser des Traktates fort: 

Deinde tres differentias pretermissas, que sunt •4'l-4*, multi- 
plicamus in -60-^ et ex multiplicatione proueniunt • 2 • 4 • 8 • 4 • 0. Sed 
quia hie numerus cum circulo quinque diflferentias occupat, ideo duas 
ulümas, scilicet -2 •4-, que excedunt medietatem circulorum assum- 
mimus, et eas deletas de loco suo sub unitate separatim posita locamus; 
et sunt ibi minuta . . . 

Dann wird auf dieselbe Weise 840 mit 60 vervielfacht und wieder drei 
Ziffern wie vorher abgeschnitten, wodurch die Zahl der Sekunden der Wurzel 
erhalten wird, usw. tTberhaupt kann man die Vorschriften des lAber algonsnii 
de pratica arismetrice genau so wiedergeben, wie Herr Cantor S. 178 — 179 die 
Vorschriften des Johann von Gmtjndbn wiedergegeben hat. Da nun der frag- 
liche Traktat im Mittelalter ziemlich verbreitet war, so ist es sehr wahrscheinlich, 
daß Johann von Gmünden sein Verfahren unmittelbar oder mittelbar aus dem- 
selben entnommen hat; möglich ist allerdings, daß sowohl er als der Verfasser 
des Traktates eine gemeinsame ältere Quelle benutzt haben, q. Exestböm 



S:206, siehe BM 6,, 1906, S 318. ~ St 210, siehe 6M S„ 1901, S. 852—868. 
— 2 : 218, siehe BM 4^, 1908, S. 284. — S : 219, siehe BM S,, 1901, S. 868. ^ ft : 222, 
siehe BM 6,, 1906, S. 897—898. 

2 : 228. In betreff der Angabe: „als benutzt werden [von Widman] . . . 
angegeben: . . . Juiiius Feontinus fclr Feldmesserisches" vgl. unten die zweite Be- 
merkung zu 2 : 234, woraus hervorgeht, daß „Längen- imd Flächenmaße" statt 
„Feldmesserisches" zu setzen ist. G. Enestsöm. 

2 : 228. Herr Cantob teilt hier mit, welche Aufschlüsse die Leipziger 
Universitätsakten über Widman bringen, übergeht aber stillschweigend die Notiz 
von C. WiacpiNA (vgl. den Abdruck dieser Notiz von B. Boncompagni im 
Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1876, S. 209). Abgesehen von den 
bibliographischen Aufschlüssen gibt Wimpina an, daß Widman, nachdem er 
einige Jahre in Leipzig Unterricht erteilt hatte, die Universität verließ und 
1498 in seiner Vaterstadt Eger wohnhaft war. Aus einem Ausspruche von 
Wimpina („Ciaret adhuc annos natos uno forte supra triginta") könnte man 
versucht sein zu folgern, daß Widman im Jahre 1498 nur 31 Jahre alt war, 
also 1467 geboren ist, aber ohne Zweifel bedeutet „uno forte supra triginta" 
nicht „etwa ein und dreißig Jahre alt", sondern „etwas mehr als dreißig Jahre alt"; 
da nun Widmax schon 1480 Student war und 1486 Vorlesungen über Algebra 
ankündigte, so war er kaum vor 1464 geboren, also im Jahre 1498 wenigstens 
34 Jahre alt. Daß Widman eine Leipziger Professur inne hatte, hat man 
meines Wissens nicht den geringsten Grund zu vermuten. q^ Eneström. 



Bibliothecft Mathematica. HI. Folge. VILL 13 



194 ^' Enbstböm. 

»:229, siebe BM 1,, 1900, S. 504—605. 



2 : 229. Außer dem großen Rechenbuch hat Widman noch einige kleinere 
arithmetische Schriften veröffentlicht, nämlich: 

Begula falsi apud philoeophantes augmenti et dea-emonti aj)pellata omnium 
regxilis algöhre demptis optima (20 BL); 

AlgoriHimus lineälis (14 BL); 

Algorithmus integrorum cum prdbis annexis (12 BL); 

Algorithmus minuiiarum phisicarum (6 BL); 

Tradatus proportionum plusquam aureus (17 BL); 

Algorithmus minutiarum vulgarium (5 BL). 

Alle diese Schriften sind anonym, und weder. Druckjahr noch Ort ist an- 
gegeben, aber am Ende des Algorithm'i^ lineälis findet sich das Signet des 
Martinus Herbipolensis , der 1490 — 1512 Buchdrucker in Leipzig war. Da 
alle Schriften offenbar derselben Druckerei entstammen, so kann man behaupten, 
daß sie alle in Leipzig, wahrscheinlich wenige Jahre nach dem Erscheinen 
des Rechenbuchs veröffentlicht wurden; aus einer Angabe von C. Wimpina (siehe 
Bullett. di bibliogi:. d. sc. matem. 9, 1876, S. 209) scheint übrigens hervor- 
zugehen, daß die fünf letzten Schriften vor 1498 gedruckt waren. Die Schriften 
sind äußerst selten; die fünf ersten besitzt die Ratsschulbibliothek in Zwickau, 
und von der letzten Schrift findet sich ein Exemplar in der Universitätsbibliothek 
in Leipzig. Ausführliche Auskunft über die sechs Schriften hat E. Wappler in 
seinem Beitrag zur Geschichte der Mathematik (AbhandL zur Gesch. d. Mathem. 
5, 1890,8. 147—168) gegeben. G. Enbbtböm. 

2 : 229. Die quadratische Einmaleinstafel findet sich schon in einer von 
Nardücci (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 15, 1882, S. 135—162) ver- 
öffentlichten Abakusschrift aus dem Ende des 12. Jahrhunderts. -Diese Tafel 
kommt auch im Anhange des lAher aljgorismi de pratica arismetrice vor (siehe 
die Ausgabe von Boncompagni, Rom 1857, S. 103). 

In betreff der dreieckigen Einmaleinstafel legt man meines Erachtens 
gewöhnlich zuviel Wert auf die auch von Herrn Cantor zitierte Stelle des 
Widman sehen Rechenbuches (BL 13^ der Ausgabe von 1526), wo angegeben 
wird, daß diese Tafel „gezogen auss Hebreyscher zungen oder Jüdischer ^^ ist. 
Ln allgemeinen sind Widmans historische Notizen wenig zuverlässig, und ver- 
mutlich soll hier „Arabischer" statt „Hebreyscher" oder statt „Jüdischer" ge- 
lesen werden. Nun weiß man ja, daß die dreieckige Einmaleinstafel in der 
von Widman angegebenen Form schon in einer vor 1168 vorhandenen lateini- 
schen Algorismusschrift vorkommt (siehe AbhandL zur Gesch. d. Mathem. 8, 
1898, S. 18), und ob Widman seine Notiz aus dieser Schrift oder aus einer 
späteren entnommen hat, dürfte von imtergeordneter Bedeutung sein. Daß er 
eine hebräische Algorismusschrift benutzt hat, scheint mir wenig wahrscheinlich. 
Allerdings kann diese, wie Herr Cantor betont, keineswegs das Buch des 
EiiiAS MisKACHi sein, denn nach Steinschneider enthält das hebräische Original 
dieser Schrift nicht die Einmaleinstafel der Druckausgabe von 1546 — 1547 
(siehe unten die Bemerkung zu 3 : 413). Q, Eneström. 
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2 : 230. Es ist allerdings richtig, daß sich Widman in der zweiten Ab- 
teilung, wo die Lehre von den Proportionen behandelt ist, auf Juliu.s Frontiküs 
beruft, aber meiner Ansicht nach liegt hier eine Verwechslung . von zwei 
Namen vor. Um diese Ansicht zu begründen, mache ich darauf aufmerksam, 
daß die Zitate von Widsian nicht selten unzuverlässig sind. An der von 
Herrn Cantor zitierten Stelle wird neben Fkontinus auch „Jordanus inn 
dem sechsten beschluss seines rechenbuchs*' erwähnt, was wohl „im 
sechsten Buche der Arithmetica Jordani^^ bedeuten soll, aber im ganzen 
6. Buche kommt überhaupt kein Satz über Vervielfachung von Proportionen vor, 
sondern dies wird im 5. Buche gelehrt. Ebensowenig bezieht sich' der 27. Satz 
des zweiten Buches der Arithmetica Jordani auf Subtraktion von Proportionen, 
wie WiDMAN unmittelbar nachher (Bl. 56^ der Auflage von 1526) behauptet 
Ein wenig ungenau ist ebenfalls die Berufung auf Euklides am Anfange der 
dritten Abteilung (Bl. 163** der Auflage von 1526): „Nu soltu wissen das 
punctus nicht annders ist (als Euolides spricht) Dan ajn ding das kain 
tajl hat vnnd allso ist punctus ain klain ding das nicht zu tajlen ist^^, denn 
Euklides nennt .gewiß nicht den Punkt „ein kleines Ding". 

Unter solchen Umständen, und da weder vor noch nach Widmak ein 
Werk von Frontinus über die Proportionen erwähnt worden ist, liegt es 
meines Erachtens sehr nahe, die Berufung auf Front] nus als einen Schreib- 
fehler statt BoETius zu erklären. Boetiüs wird von Widman einige Seiten 
vorher (Bl. 48^, 4'9^ der Auflage von 1526) zitiert und an der von Herrn 
Cantor hervorgehobenen Stelle, wo der Satz: diapente + diatesseron = diapason 
vorkommt, könnte Bobtius' Instüutio arithmetica II: 48, wo eigentlich dieser 
Satz enthalten ist, gemeint sein. Außerdem sind Frontinus imd Boetius 
die einzigen, von Widman erwähnten römischen Verfasser, und darum konnte 
er die zwei Namen leicht verwechseln. Daß übrigens Widmans historische 
Angaben im allgemeinen nur mit großer Vorsicht zu benutzen sind, geht auch 
aus einer von Wappler (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 6, 1890, 
S. 155) angeführten Stelle hervor, wo Widman behauptet, daß „Johannes dk 
Sagrobusgo . . hanc artem [== Algorismum] de arabico in latinum transtulit". 

G. Enbstböm. 

2 : 230. Aus dem, was Herr Cantor Z. 23 — 26 bemerkt, könnte man 
glauben, daß Widman vielleicht das Problem vom Eierkauf ersonnen hat, um 
den Beweis zu führen, wie tief er in den Sinn der beiden Zeichen plus und 
minus eingedrungen war. Aber in Wirklichkeit hat Widman dies Problem 
gar nicht ersonnen, sondern sicherlich dasselbe, ganz wie die meisten anderen 
Aufgaben, aus einer älteren Schrift entnommen. Möglicherweise war seine 
Quelle die von M. Cürtze in den Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 7, 
1895, S. 40 — 49 zum Abdruck gebrachte „Regula falsarum posicionum declaranda 
per 12 regulas sive questiones", wo (S. 47) die folgende Aufgabe vorkommt: 
„Septem ova demptis 2 denariis sunt empta pro b J^ et uno ovo: queritur 
quanti precii est ovum"; freilich wird die Aufgabe dort vermittels der 
„Regula falsi" gelöst. Meiner Ansicht nach hat Widman diese an sich sehr 
schlecht gewählte Aufgabe nach einer unwesentlichen Änderung der Zahlen 
in sein Rechenbuch eingetragen lediglich um anzugeben, daß die Gleichung 

ax — h =^ ex -\r d durch x = -^- erfüllt wird. Daß Widman statt „demptis" 

18* 
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das Minuszeichen und statt „et" das Pluszeichen benutzt, deutet meines Er- 
achtens auf keine besondere Absicht hin. Aus der lateinischen Dresdener 
Algebra weiß man, daß Widman schon 1486 mit dem Sinn der Zeichen + 
und — vertraut war. '._____ G. Eneström. 

2 : 232. Die Erklärung des Ausdruckes „Regula sententiarum" als „un- 
bestimmte Aufgaben, die mehrere Lösungen zulassen" ist ein wenig irreleitend. 
In Wirklichkeit sollte es „uodeutliche Aufgaben" oder „vieldeutige Aufgaben" 
heißen (vgl. Leonabdo Pisano, Liber ahbaci, ed. Boncompagni, Rom 1857, S. 170), 
und die „Regula sententiarum" ist also nur eine Spitzfindigkeit ohne wissen- 
schaftlichen Wert. Das einzige Beispiel, das Widman bringt, ist das folgende: 

„7 ist — von -. von ainer zal, Nu wil ich wissen wie vil 9 ist — vö der 

"34 

selbigg zal". Nach der ersten Angabe ist die Zahl offenbar 84, aber die zweite 
Angabe ist undeutlich, und Widman gibt an, daß sie auf vier verschiedene 
Weisen verstanden werden kann. 

Dagegen kommen bei Wjdman wirklich unbestimmte Aufgaben im ge- 
wöhnlichen Sinne vor, z.B. die Aufgabe „Schaff/ Esel/ Ochsen" (siehe Bl. 130^ 
der Auflage von 1526). Es handelt sich hier um eine Aufgabe, die wir 

durch die zwei Gleichungen z -\- y + z = 100, x + y + 3z '^ 100 ausdrücken 

würden. Aus dem, was Widman sagt, kann man folgern, daß sein Verfahren der 
Subtraktion der zweiten Gleichung von der ersten entspricht. Hierdurch erhält man 

19 
also ^iC — 2z = oder 19x '=> 40z, eine Gleichung, der offenbar die Werte 

a; =« 40, i? = 19 genügen. Dann wird selbstverständlich «/ = 41 , aber wie 
Probleme dieser Art, die nicht so einfach sind, gelöst werden sollen, geht 
aus dem Verfahren nicht hervor. Eine andere unbestimmte Aufgabe genau der- 
selben Art (Bl. 89*'^ der zitierten Auflage) entspricht der Lösung der Gleichung 
35a? + 18y =«= 24 (a; 4 ^), also IIa; := 6y und Widman gibt die richtige Lösung 
x=^6, y= 11 an. Endlich kommt am Ende der Arbeit die gewöhnliche Aufgabe 
in betreff „person an ainer zech, alls man, frawen, vnd Junckfrawen" (Bl. 189^ 
der zitierten Auflage), aber hier wird nur das Resultat ohne weiteres gegeben. 

G. Enkström. 

2 : 234. In WiDMANS Arbeit wird nicht nur angedeutet, daß er die Algebra 
kannte, sondern darin kommt auch eine wirkliche algebraische Lösung einer Aufgabe 
vor. Auf diese Stelle (Bl. 215^—216^^ der Auflage von 1489, Bl. 174^— 175» 
der Auflage von 1526) hat schon Drobisch aufmerksam gemacht, und J. Tropfkb 
hat dieselbe in seiner Geschichte der Elementar -Mathematik (I, Leipzig 1902, 
S. 317) zum Abdruck gebracht. Es handelt sich um das Einschreiben 
eines Quadrates in einen Halbkreis, dessen Durchmesser 12 ist, und Widmans 
Lösung ist wesentlich die folgende: Nennt man die Seite des Quadrates a;, so 
bilden die Strecken x und 2x zusammen mit dem Durchmesser 12 ein recht- 
winkliges Dreieck, so daß ic^ + (2ic)^ = (12)^ woraus a: =1/28 -• Für u: 

benutzt Widman ein Zeichen, das dem der späteren Cossisten ähnelt, für x^ 
schi-eibt er Zensus und die Quadratwurzel bezeichnet er durch ra, oder ij?. 
(in der Auflage von 1526 kommt nur ra, vor). G. Enkström. 
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2 : 234. Die Angabe: „Die dritte Abteilung [von Widmans Arbeit] . . . 
beruft sich, wie schon gesagt worden ist, auf Julius Fbontinus", kann buch- 
stäblich richtig sein, aber ist jedenfalls sehr irreleitend. In dieser dritten Ab- 
teilung wird Fbontinus im Vorübergehen ein einziges Mal erw&hnt, und dabei 
handelt es sich lediglich um gewisse Längen- und Flächenmaße. Die bo- 
treflfende Stelle lautet (Bl. 3 75*», 176» der Auflage von 1526): 

darumb soltu mercken das alweg, partica ist 36 pedes in quadrato 
vn in muro 6 vn 12 oz [== unciae] 1 pes vnd in quadrato 144. Vnd 
wye wol vyl vnd mancherlay mass sein als dann klerlichen ausstrucket 
Julius Fbontinus vn ander mer die da schreiben in diser kunst . . . 
Ich habe behauptet, daß die fragliche Angabe sehr irreleitend ist, und 
als Beleg dieser Behauptung genügt es, darauf hinzuweisen, daß Herr Cantob selbst 
irregeführt worden ist; S. 237 sagt er nämlich: „Das wichtigste geschichtliche 
Ergebnis der dritten Abteilung wird unbedingt darin bestehen, daß sie so gut wie 
ausser Zweifel setzt, daß das feldmesserische Werk des Fbontinus . . . auch 
am Ende des XV. Jahrhunderts noch vorhanden gewesen sein muß, um von 
WiDMAN als Quelle genannt werden zu können". Aber aus dem obigen wört- 
lichen Zitate geht hervor, das Widman gar nicht ein Werk des Fbontinus 
als Quelle genannt hat, denn jener erwähnt nur ganz beiläufig, daß dieser 
über einen metrologischen Gegenstand geschrieben hat (vgl. Hultbch, 
Metrologicorum scriptorum religuiae II, Leipzig 1866, S. 56 — 57). 

Ohne Zweifel beruht die irreleitende Angabe der Vorlesungen darauf, 
daß Herr Cantob leider die Arbeit Widmans nicht zur Verfügung gehabt hat 
(vgl. Die rämischen Agrimensoren und iJire Stellung in der Geschichte der 
Fddmeßkunst, Leipzig 1875, S. 181), und darum die Angabe von Dbo- 
bibch: „in doctrina de mensuris [Widmannus appellat] Julium Fbontinum" 
mißverstanden hat. G. Enbstböm. 

2 : 234. Der Nachweis, daß Widman sowohl in der „Regula lucri" als 
in der „Regula excessus" wesentlich dasselbe Verfahren anwendete, sowie die 
Frage, ob er nicht selbst bemerkt hat, daß er so zweimal unter zwei ver- 
schiedenen Namen das gleiche Verfahren lehrte, ist durchaus ohne Interesse, 
weü bei Widman das Wort „Regula" oder „Regel" gewöhnlich nicht, wie 
Herr Cantob hier anzunehmen scheint, Regel in unserem Sinne, sondern viel- 
mehr Art von Aufgaben bedeutet (vgl. was Herr Cantob selbst S. 232 Z. 8 — 11 
sagt). Im allgemeinen ist nämlich für Widman nicht die algebraische Formel, 
wodurch eine Aufgabe gelöst werden kann, sondern die Art der Aufgabe die 
Hauptsache; nun handelt es sich bei der „Regula lucri" um Zinsprobleme, 
bei der „Regula excessus" dagegen um eine Aufgabe, die wir durch die Gleichung 
a; (x + 4) = 96 ausdrücken würden, und diese zwei „Regeln" repräsentieren 
von Widmans Standpunkt zwei verschiedene Arten von Aufgaben. Das, was 
Herr Cantob S. 233 (Z. 12 — 13 von unten) „Gattung von Aufgaben" nennt, 
d. h. Aufgaben, die durch dieselbe algebraische Formel gelöst werden, existiert 
eigentlich nicht für Widman, so daß die von Herrn Cantob gestellte Frage 
geradezu sinnlos ist. Mit ebensogutem Rechte könnte man z. B. die Frage 
aufwerfen, ob Widman nicht gewußt hat, daß er in der ersten „Regula pulchra" 
(es gibt nämlich drei „Regeln" mit diesem Namen) dasselbe Verfahren als 
in der „Regula transversa" lehi-te; die erste Regel entspricht der Gleichung 
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2 2 {2ic — al — & — c = d, die zweite der Gleichung ^ —{g^x — al- fe -c=(?, 

also handelt es sich in beiden Fällen um eine Gleichung ersten Grades. Aber, 
wie gesagt, haben solche Fragen von Widmans Gesichtspunkte aus keinen Sinn. 

G. Enestböm. 

2 : 237. Z. 2 — 3 sollte das Zitat: „Das centrum das ist die zall die do 
ist von centruz biss in winckel" gestrichen werden, da es nicht belehrend 
sondern nur irreleitend ist Dies Zitat ist von Dbobisgh aus Widmans Auf- 
gabe: „Wilt du aber wissen das centrum eynes triangels equilateri" (Bl. 169* 
der Auflage von 1526) entnommen, und hier bedeutet „centrum eynes triangels" 
der Badius des Umkreises. Nun meint aber Widman gewöhnlich mit „cen- 
trum" den Mittelpunkt eines Kreises und definiert diesen Term auf folgende 
Weise (Bl. 164* der Auflage von 1526): „ain punct ist von wölchn all lini 
aussgstreckt biss an die circUferScz gleich sein Vn der selbige punct wird Cen- 
trum genant des circkels". In dem von Herrn Cantob aus Dbobisghs Ab- 
handlung entnommenen Zitate bedeutet darum „centrum" an der zweiten 
Stelle den Mittelpunkt des Umkreises, und jetzt vorsteht man leicht, daß 
Widmans Ausdruck sprachlich schlecht ist aber im Grunde einen verständigen 
Sinn hat. Aber dies kann der Leser der Vorlesungen gewiß nicht aus dem 
losgerückten Zitate erraten, und für ihn muß Widmans Ausdrucksweise durch- 
aus unsinnig erscheinen. Jedenfalls enthält das Zitat nicht, wie man aus den 
Cantob sehen Worten: „Das sind einige von den vorkommenden Erklärungen" 
annehmen muß, eine Erklärung des Termes „centrum", sondern eine Erklärung 
des von Widman ganz gelegentlich benutzten Ausdruckes „centrum eynes 
triangels". G. Enestböm. 

2 : 237. Vgl. oben die zweite Bemerkung zu 2 : 234. 



2 : 238. Hier werden die meisten Aufschlüsse, die Gebhabdt an der von 
Herrn Cantob zitierten Stelle in betreff des Mönches Aqüinus zusanamengestellt 
hat, mitgeteilt. Nicht ohne Interesse wäre es indessen, hinzuzufügen, daß 
GxBHABDT nach QüETiF und Eghabd eine von Aqüinus verfaßte Schrift mit 
dem Titel De numerorum et sonorum proportionihus erwähnt. Vielleicht wäre 
es möglich, diese Schrift wiederzufinden. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 
H. Gbammateüs dieselbe gekannt und für seinen TrBkt&i Algorithmus proportionum 
una cum fnonoc^tordi generis dyatmiici composUione (Krakau 1514) benutzt hat, 
denn Gbammateüs war ein Schüler von A. Stibübius, der selbst .Schüler von 
Aqüinus war. G. Enestböm. 

2 : 240. Die Angabe, daß in einem Beispiel der von Prater Fbidebicüs 
(1455 — 1464) verfertigten algebraischen Handschrift (Cod. lat. Monac. 14908) 
die Regel Ta yen angewandt . ist, verdient etwas deutlicher ausgedrückt zu 
werden. In der Tat wird in dieser Handschrift die fragliche Regel, soweit 
jetzt bekannt, zum erstenmal in einem abendländischen Traktat allgemein 
gegeben, das heißt: es wird gelehrt, daß und wie man die Hilfszahlen bestimmen 
soll, die Herr Cantor im ersten Bande (P, S. 644) der Vorlesungefi durch 
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^19 ^29 ^8 bezeichnet hat. Eb wird nämlich hervorgehoben, daß man zu unter- 
suchen hat, mit welcher Zahl das Produkt zweier der gegebenen Divisoren 
multipliziert werden soll, damit man nach Teilung mit dem dritten Divisor 
den Best 1 bekomme. Benutzt man die Bezeichnungen der zitierten Stelle des 
ersten Bandes der Vorlesungen, kann man die Vorschrift so ausdrücken, daß 
man durch Probieren eine Zahl k^ bestimmt, die der Bedingung Xr^m^mg ^^ 1 
(mod m^) genügt. Wie man weiter verfahren soll, hat schon Leonardo Pisano 
angegeben. G. Enbström. 

2 : 240. Aus dem Cod. lat. Monac. 14908 hat Cuetze an der von Herrn 
C AN tob zitierten Stelle auch einige lateinische Beispiele zu der Algebra zum 
Abdruck gebracht, darunter eine Aufgabe, die durch die Gleichung a;* + 25 

= 15fl5 gelöst wird. Diese hat natürlich die zwei Wurzeln ^ = -ö"^r "T"' 

die beide positiv sind, aber der Verfasser des Traktates bemerkt: „Et quia hie 
non potest processus fieri secundum viam diminucionis, igitur necessarium est, 
quod fiat secundum viam addicionis. Nam quinta regula algebre hanc habet 
ex natura sue demonstracionis libertatem et hoc Privilegium." Diese Bemerkung 

hat CuRTZB erklärt durch Hinweis darauf, daß die Wurzel y ^'y'T' ®^® 

andere in der Aufgabe vorkommende Größe negativ machen würde. Es ist 
also möglich, daß der Verfasser des Traktates sonst wirklich zwei Lösungen an- 
gegeben hätte, aber es ist ebensosehr möglich, daß er nur entweder ^y'T~ 
oder Y"^ r 4 *^^ Lösung aufgeführt haben würde. (}. Enestböm. 



ft i M2y siehe BM 1,, 1900, S. 605. 

2 : 242. Die Angabe (Z. 23 — 24): „Dagegen erscheint der Subtractions- 
strich mit der Aussprache min n er", sollte eigentlich heißen: „Li den von 
Wapplbr 1887 und 1899 veröffentlichten Auszügen wird so gut wie aus- 
schließlich das Wort minner bei den Subtraktionen benutzt; an einer einzigen 
Stelle erscheint das Zeichen — , und zwar einmal als gewöhnliches Minus- 
zeichen, zweimal in einer verwandten Bedeutimg". Die betreffende Stelle lautet: 
Aber 3 Sf — 2 ö stund 6 ö vnd 5 Sf . . . Damach mache 2 stund 
6Ö macht 12 J— vnd mach 2Ö stund 5 öf 10 ö—. 
Es handelt sich um das Produkt (3 — 2a5)(6a; -f- 5), und statt zu sagen: 
„ — 2x multipliziert mit Go? macht — 12a5*" sagt der Verfasser (oder der Ab- 
schreiber?) der deutschen Dresdener Algebra: „2a; multipliziert mit 6a: macht 
12a;«-". 

Jedenfalls ist diese Stelle von besonderem Interesse, weil sie zu beweisen 
scheint, daß der Subtraktionsstrich schon vor Widman benutzt worden ist. 
Wapplbr hat nämlich nachträglich ermittelt (siehe Abband 1. zur Gesch. d. 
Mathem. 9, 1899, S. 539, Fußnote 2), daß die Nachschrift der deutschen 
Dresdener Algebra lautet: „factum 81 altera post exaltacionis crucis" [«» ver- 
fertigt am Ostersonnabend 1481] und im Jahre 1481 war Widman ein sehr 
junger Student in Leipzig, der sicherlich noch nichts über die Algebra geschrieben 
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hatte. Die zitierte Fußnote von Wappleb übersah ich, als ich meine Anfrage: 
Ist Josännes Widman Verfassei' der „Dresdener Algebra"? (Biblioth. Mathem. 
4,, 1903, S. 90) redigierte, sonst würde ich eine darin vorkommende Bemerkung 
etwas anders ausgedrückt haben. 

In betreff des Multiplikationswortes „ stund '^ ist zu bemerken, daß es aller- 
dings in den von Wappler 1887 veröffentlichten Auszügen aus der deutschen 
Dresdener Algebra regelmäßig vorkommt; dagegen steht in dem von Wappler 
1899 zum Abdruck gebrachten Beispiel (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 9, 
1899, S. 539 — 540) nicht „stund", sondern „mol". Q. Eneströäl 



S:248, fliehe BM 1,, 1900, S. 505; Og, 1905, S. 898; 7,, 1906/7, S. 882. 

2 : 243. In betreff meiner letzten Bemerkung (BM 7g, 1906/7, S. 382) 
teilt mir Herr Tbopfke mit, daß er in Wirklichkeit das Zeichen der bekannten 
Größe der Dresdener lateinischen Algebra als Anfangsbuchstaben des Wortes 
„dragma** betrachtet, und daß seiner Ansicht nach der Abschreiber das richtige 
Zeichen verstümmelt hat. Diese Verstümmelung beruht nach Herrn Tropfkk 
wahrscheinlich darauf, daß das richtige Zeichen einem fp ähnelte und von dem 
Abschreiber als ein solches aufgefaßt wurde. Mit dieser Erklärung kann ich 
sehr wohl einverstanden sein. In der Tat ähnelt in Budolpfs Algebra (1525) 
das Zeichen der bekannten Größe fast mehr einem verschnörkelten d als einem 
(p\ auf der anderen Seite konnte der unkundige Abschreiber der Dresdener 
lateinischen Algebra das Zeichen seiner Vorlage, vorausgesetzt daß es mit dem 
RuDOLFFSchen übereinstimmte, sehr leicht als ein tp gelesen haben. Daß er 
nicht ip sondern schrieb, ist ja nicht aufTällig, wenn man die Form O in 
Betracht zieht. G. Eneström. 

S : 245, 2i6, siehe BM 7,, 1906/7, $. 888. 

2 : 246. Mit Recht bemerkt Herr Cantob (Z. 28), daß das „Gompendium 
de ) et re" der lateinischen Dresdener Algebra viele Rechenfehler enthält. 
Im allgemeinen sind diese ohne Interesse, aber wenigstens einer dürfte ver- 
dienen, hervorgehoben zu werden, weil es sich imi eine Aufgabe zu handeln 
scheint, die zu imaginären Lösungen führen würde. Die betreffende Gleichimg 
(S. 15 des Wappler sehen Abdruckes) ist 6a;*+ 18a: = lOx*, die abgesehen von 

e _i_ i/ QQ 

der Wurzel rc = die zwei imaginären Wurzeln x =- ~"^^^ß ^**- Indessen 

kommen diese Wurzeln nicht zum Vorschein, denn in der Handschrift findet 
sich als Lösung 1/ 3 — ( — j , d. h. für die Gleichung x^ -\- h = ax wird die 

Formel x = 1/ 6 — ( — j benutzt. Daß hier der Fehler ausschließlich auf dem 
Abschreiber beruht, scheint mir weniger wahrscheinlich. G. Eneström. 



»:247, siehe BM 7«, 1906/7, S. 388 — 384. 

2 : 249. Die ursprünglich von E. Wappler (Zur Geschichte der d^wtschepi 
Algebra im 15. Jahrhundert, Zwickau 1887, S. 10) herrührende Vennutung, daß 
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das von Widman in seiner zweiten Vorlesungsanzeige erwähnte kleine kurz- 
gefaßte Buch („compendiosus libellus") gerade die Behende und hübsche Bedie- 
nung vom Jahre 1489 war, halte ich für höchst unwahrscheinlich. Die zweite 
Vorlesungsanzeige ist offenbar älter als die dritte (aus dem Jahre 1486), rührt 
also spätestens aus dem Jahre 1486 her, und damals war die Behende und 
hübsche Bedienung vermutlich noch nicht verfaßt; nach Widmans Vorwort wurde 
das Buch auf Sibohüni) Altmanns Anregung bearbeitet. Jedenfalls kann dies 
Buch gewiß nicht ein „compendiosus libellus" genannt werden, und der „libellus" 
war offenbar lateinisch geschrieben. Dagegen ist es wohl möglich, daß die 
von WiDMAx erwähnte Schrift mit dem später von ihm veröffentlichten Algo- 
rUhmus integrorum aim probis annexis identisch sei. q EnbstbOm. 



S:2o0, siehe BM 8., 1907/8, 8. 82. — 19:258. siehe BM 2„ 1901, S. 858. 
— S:278, siehe BM 1«, 1900, S. 605. ~ 19:274, siehe BM 8„ 1902, S. 825. ^ 
2:281, siehe BM 5,, 1904, S. 411. ~ 8:282. 288, siehe BM 1., 1900, S. 606; :e„ 
1901, 8. 868—864. — 2:284, 286, 287, 289, 290, 291, siehe BM ]„ 1900, S. 506— 
507. — 2x296, siehe BM 2,, 1901, S. 864. 



2 : 304. Wenn Herr Cantob hier die PBACOOKSche Erklärung des Wortes 
„consolare^^ sehr scharfsinnig nennt, so ist es angebracht, sich der alten Regel 
„de gustibus non est disputandum^^ zu erinnern. Dagegen erlaube ich mir zu 
bemerken, daß das Wort lange Zeit vor dem Erscheinen der Arithmetik von 
Treviso angewendet worden ist. Am Anfange des 11. Kapitels des Liber 
abbad, das gerade die Überschrift „Incipit capitulum undecimum de conso- 
lamine monetarum^^ hat, definiert Leonabdo Pisano den Term „consolare^^ auf 
folgende Weise: „Moneta consolari dicitur, quando ponitur in libra ipsius ali- 
qua data argenti quantitas". Zieht man jetzt in Betracht, daß „consolatus^^ 
schon im klassischen Latein die Bedeutung „ermutigt'^ hat, so liegt wohl der 
Gedanke ziemlich nahe, der Term „consolare" habe gar nichts mit astrolo- 
gischen Träumereien zu tun, sondern sei geradezu das klassische Wort „ con- 
solari ^^ Jedenfalls ist es angebracht zu erwähnen, daß der Term wenigstens 
auf Leoxasdo Pisano zurückgeht. q^ Eneström. 

2:805, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 88. — 2:818. siehe BM 1., 1900, S. 607. — 
2:814, siehe BM 7„ 1906/7, S. 288 — 289. ~ 2:317, siehe BM 5,, 1904, S. 69; 
7s, 1906/7, S. 884. 

2:319. In der 7. Distinction behandelt Paciuolo auch (Bl. 105 •'^) 
ein paar unbestimmte Probleme und bedient sich dabei der Regel der zwei 
Fehler, also ganz wie der anonyme Verfasser eines algebraischen Traktates 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts (vgl. BM Sg, 1904, S. 202). Das erste 
Problem führt zu zwei Gleichungen von der Form 

x + y + e + t=^k, ax + by + cz + dt =-k, 

und Pagiuolos Lösung ist wesentlich die folgende. Man wählt zwei Reihen 
von Zahlen x^, y^, z^, f^; x^, y,, jer,, t^ aus, die den Gleichungen 

^i+yi + e^+ti = ^, ^^i + y2 + ^i+h = ^ 
genügen, und bestimmt die Zahlen 



202 ^' Enbstböm. 

dann ist 

Man sieht sofort, daß diese Werte den zwei Gleichungen genügen, aber gar 
nicht ganzzahlig zu sein brauchen, obgleich es sich um Anzahlen von Ziegen, 
Schweinen usw. handelt. Nur dadurch, daß die Yersuchszahlen auf passende 
Weise gewählt sind, bekommt Paciuolo für die gesuchten Größen ganzzahlige 
Werte. Das zweite Problem ist eine gewöhnliche Zechenaufgabe mit Männern, 
Frauen und Kindern, und nur das Resultat wird angegeben. Paciuolo fügt hinzu: 
„Ma ingegnate a ponere: in modo che te vSga persone sane: perche poi sum- 
mando se fossero rotte li pezzi de fanciuli con quelli de le donne e de li 
homini non farienno persone . 20 .'^ Er weiß also selbst, daß das Verfahren 
nicht immer ganzzahlige Werte gibt. Tartaglia, der in seiner Arbeit General 
trattato di numeri et misure (I, Venedig 1556, Bl. 277*) Paciuolos Lösung 
erwähnt, bemängelt diesen, weil „non e vero, che la [nämlich die Frage] risolua 
totalmente per la detta position doppia, come finge" und bemerkt, daß Fragen 
dieser Art zum Teil durch Herumtasten, zum Teil durch methodisches Ver- 
fahren gelöst werden. Nähere Auskunft hierüber verspricht Tartaglia später 
gelegentlich zu geben. (}, Enbström. 

ftl^iOy siehe BM 7«, 1906/7, S. 88— 89. — 19:822, siehe BM 6,, 1905, S. 399. 



>i 



2 : 322. Wie Herr Cantob richtig hervorhebt, erwähnt Paciüolo die zwei- 
fache Möglichkeit der Auflösung der Gleichung a;^ + c = 6 a;, aber daraus 
darf man nicht folgern, daß für Paciüolo Aufgaben, die durch diese Gleichung 
gelöst werden, wirklich zwei Lösungen hatten. Am Ende des Bl. 145^ be- 
handelt Paciüolo die Aufgabe: Eine Zahl zu bestimmen, deren Quadrat um 4 ver- 
größert gleich das Fünffache der Zahl selbst ist, und gibt als Lösung nur 

4 -f — an. Dann fährt er fort: „Ma ale volte varra la cosa a questo 

capitulo la «^ • de le cose meno ditta IJ?.". Ebenso drückt sich Paciüolo an 

einer folgenden Stelle (Bl. 147» Z. 7 — 9; vgl. Bl. 147^» Z. 30—31) aus: „Ma 
a le volte se haue la verita a luno modo. A le volt« a laltro. El perche 
se cauando la IV- ^^1 ditto remanente de la mita de le cose non satisfacesse 
al thema. E tu la ditta I^. agiongi a la mita de le cose." Hier scheint 

Paciüolo als Lösung der Gleichung x^ -\- c =^ hx in erster Linie ^ ~ [/"r "" ^ 

anzugeben und nur wenn diese nicht angewendet werden kann, — -f y -r-^ c 
als Lösung anzuerkennen. 

Herr Cantor lenkt auch die Aufmerksamkeit darauf, daß Paciuolo die 

Bedingung -t-^ c ausdrücklich aufstellt. Ich erlaube mir die Bemerkung hin- 

zuzufügen, daß Paciuolo nicht den Fall y = o ganz einfach als Spezialfall 

der allgemeinen Formel behandelt, d. li. er ist nicht dazu gekommen, die Null 
als eine Größe zu betrachten, deren Quadratwurzel selbst Null ist. Unter 



Kleine Mitteilnngen. 203 

solchen umstanden ist es kaum möglich die Gleichung x^ + -- ^ bx algebraisch 
ZU lösen, und daß Paciuolo nicht auf algebraischem Wege zur Lösung a; = — 
gekommen war, sieht man daraus, daß er in erster Linie als Wurzel der 
Gleichung a;* -f 6- « 5a; die Quadratwurzel aus 6— angibt („sei n^ fosse eqle 

al quadrato de la •— • de le cose alora la .1^'. de ditto qdrato: cioe essa mita 
de cose serebe el quesito"). G. EnestrOm. 

«:82oy siehe BM 6», 1905, S. 818 — 314. — «:828, siehe BM 3„ 1902, S. 140; 
4^, 1908, S. 285. — Itx^Mj siebe BM 1„ 1900, S. 607. — 12:889, siehe BM 8„ 
1907/8, S. 82. — ftimiy siehe BM 6,, 1905, 8. 899. — fti9^^ siehe BM 1», 1900, 
S. 507; 4,, 1903, S.87. — 12:865, 857, siehe BM 6,-, 1905, S. 899 — 400. — 12:858, 
siehe BM 4^, 1903, S. 87. 



2 : 358. Herr Cantob übergeht hier stillschweigend ein bei Chxjqubt vor- 
kommendes Beispiel der Auflösung quadratischer Gleichungen, das meines Er- 
achtens von besonders großem Literesse ist, nämlich das 2. Beispiel der Seite 
805 der Ausgabe von Mabbe. Es handelt sich um die Gleichung 3a?^-f 12 = 12 af 
und gemäß der von Chüquet aufgestellten allgemeinen Regel wird als Lösung 
a? = 2 H; y 4 — 4 angegeben. Li betreff des Wurzel wertes fügt Chuquet hinzu: 
„reste . . Donc B' . * . adioustee ou soustraicte auec . 2 . ou de . 2 . monte . 2 . 
qui est le nSb". que Ion demande". Chuqubt rechnet also hier mit Null als 
mit einer wirklichen Größe und wenn man von den indischen Mathematikern 
absieht, so ist dies meines Wissens nicht vor Chuquet vorgekommen. Li der 
Geschichte der Verallgemeinerung des Zahlenbegriffs bezeichnet also das Triparty 
des Chuquet einen Fortschritt, der bisher unbeachtet zu sein scheint (vgl. 
z. B. J. Tboppkb, Geschichte der Elementar 'Mathematik I, Leipzig 1902, S. 155; 
Encyclopedie des sdences mathematigues 1:1, Leipzig 1904, S. 33, Fußnot« 147). 

G. EnestbOm. 

2 : 358. Die Angabe: „Für Chuquet . . . gab es also keine Auflösung 
o; — 0*' ist zum mindesten ein wenig irreleitend, denn tatsächlich gibt es bei 
Chuquet Aufgaben, wo bei der Auflösung eine der gesuchten Größen den 
Wert Null bekommt, ohne daß er diesen Wert als unmöglich verwirft (siehe 
z. B. S. 641 der Ausgabe von Makre: „Et Je treuue .30. 20. 10. 0. et 
moins . 10 . qui sont les cinq nombres que Je vouloye auoir"). 

Schwieriger ist dagegen zu entscheiden, ob Chuquet Null als Wurzel einer 
aufgestellten Gleichung anerkennen will. Li den meisten Fällen, wo wir die 
Lösung a? = angeben würden, behauptet er ausdrücklich, daß die gesuchte 
Größe „impossible" oder „irreperible" sei, aber zuweilen fehlt diese Behauptung, 

yl2x 
— — 

=»y5 handelt. Aus dieser Gleichung leitet Chuquet zuerst "^4 =y5 her und 
bemerkt dann: „Et pour tant que les parties sont sembles et Inegales cest 
signe que le nombre que Ion ßche(!) est .0.". q Enestböm 
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ftzSm. fliehe BM 4^, 1908, S. 87. — 12:871, siehe BM 6„ 1906, S. 814. — 
Ä:379, siehe BM «., 1906, S.400; 7., 1906/7, S. 884. — ISlSSO, siehe BM «,, 1906, 
S. 400-401. — 2l9Sij siehe BM I3, 1900, S. 607. — 19:885, siehe BM 3«, 1902, 
S. 81; 4., 1908, S. 207; 7„ 1906/7, S. 289. — 1^:8869 siehe BM 1., 1900, S. 607; 5^, 
1904, S. 806. — Ä:888, siehe BM 7., 1906/7, S. 289. — »:fe2, siehe BM S^, 
1907/8, S. 82 — »:895, siehe BM 1^ 1900, S. 607-508. — »:896, siehe BM 83, 
1907/8, S. 82. — Ä:897, siehe BM 7s, 1906/07, S. 211. 

2 : 398. Über Chbistoff Rüuolffs Lebensverhältnisse kennt man eigent- 
lich fast gar nichts. Daß er in Jauer in Schlesien geboren wurde, ist ja sehr 
wahrscheinlich, da er sich selbst „vom Jawer" nennt. Daß er ein Schüler des 
Gramm ATEU8 war, erwähnt er am Schluß seiner Algebra, und die betreflFende 
Stelle hat Gerhardt (GesdiicfUe der MatJiematik in Deutschland, München 1877, 
S. 38, Fußnote 2) vollständig zum Abdruck gebracht. Sonst habe ich nur die 
folgende, freilich sehr unbedeutende biographische Notiz über Rudolfp auf- 
finden können, die er selbst im 210. Beispiele seiner Algebra (Bl. Rii^) mit- 
geteilt hat: 

Mit diesem exempl ward ich zu Breslaw von meine guten freund 
JoHAxsEN Segkerwitz, Rechenmeister daselbs, durch die coss zu mache 
ersucht, war zur selbigen zeyt der regl quantitatis nit bericht. 
Es handelt sich um eine Aufgabe, die durch die folgenden drei Systeme von 
Gleichungen gelöst wird: 

6a:i -f 9^1 + Uz, = 32 -7, x,+y, + 0,=^ 32, 
6iC8 + 9^2 -f Ibz^ = 32-10, x^ + y^ + 0^^ 32, 
60:3 + 9% + 15i?3 = 32-13, a?8 + y3 + £f3-32, 

und bei deren Lösung Rudolff selbst die sogenannte „regula quantitatis", 
d. h. zwei unbekannte Größen anwendet. Rudolff hat sich also vor 1525 
einige Zeit in Breslau aufgehalten. Daß er schon 1544 gestorben war, scheint 
aus einer Stelle der Arithmetica integra (Bl. 226*) hervorzugehen, wo Stifbl 
Rudolff erwähnt und dabei den Ausdruck „iam in Christo quiescentem" an- 
wendet 

Herr Cantor nennt die erste von Rudolff veröffentlichte Arbeit „eine 
Coss", und in der Tat ist Die Coss der von Stu^el herrührende Titel der 
Neuausgabe von 1553 — 1554, während Rudolff selbst seiner Arbeit den Titel 
Behend vnnd Huhscfi Rechnung du/rdi die kunstreichen regeln Algehre, so 
gemeincklich die Coss genent werden gab. 

In seiner Widniungsschrift erwähnt Rudolff, daß er „in kürz dise 
regeln Algebre in latein ... in druck geben" will, aber erschienen ist diese 
lateinische Ausgabe sicherlich nicht. Dagegen ist sie vielleicht handschriftlich 
aufbewahrt, und Chasles (siehe Gesdtidite da- Geometrie, übertr, von L. A. 
SoHNCKE, Halle 1839, S. 638 — 639; vgl. Catalogo della hiblioteca Boncompagni I, 
Roma 1898, S. 137) erwähnt eine andere lateinische Übersetzung im Cod. 7365 
der Nationalbibliothek in Paris. G. Eneström. 

12:399, siehe BM 6,, 1905, S. 107—108. 

2 : 399. Die Wurzelzeichen bei Rudolff sehen nicht so aus, wie Herr 
Cantor Z. 15 angibt, sondern haben die folgende Form 

/ w w 
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Wenn man unter Bezugnahme auf die in der Dresdener lateinischen Algebra 
vorkommenden Punkte (vgl. was Herr Cantob weiter oben S. 243 nach 
Wappler mitteilt) den kleineren Strich des Quadratwurzelzeichens als einen 
Punkt auffaßt, so könnte man sagen, daß Rudolff als Quadrat-, Kubik- und 
Biquadratwurzelzeichen bzw. ein, drei und zwei miteinander durch kleine 
schräge Striche verbundene Punkte benutzt und in jedem Falle an der rechten 
Seite des letzten Punktes einen längereti schrägen Strich, der aufwärts fuhrt, 
hinzufügt. Diese Wurzelzeichen hat auch J. Scheybl in seiner Algebra benutzt 
(siehe Euclidis , . . sex lihri priores . . . aJgebrae porro regxüae . . ., Basileae 
1550, S. 35). 

Die meisten Abbildungen der Rüuolff sehen Zeichen für y und y , die 
ich gesehen habe, sind ungenau, wenn auch nicht so ungenau wie die der 
Vorlesungen, Gut sind die Abbildungen in Gebhardts zweitem Artikel Zur 
Geschichte der Algebra in Deutschland (Monatsber. d. Akad. d. Wiss. zu 
Berlin 1870, S. 152); Tropfke (Geschichte der Elementnr-Mathematik 1^ Leipzig 
1902, S. 191) hat unrichtig vor dem ersten Punkte einen kleinen Strich, und 
noch weniger genau sind die Abbildungen bei Treutlein {Die deutsche Coss; 
Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 2, 1879, S. 45), wo der erste Punkt in 
ein c- ähnliches Zeichen verwandelt worden ist. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Rudolfe immer seine Wurzel- 
zeichen „Punkte" nennt (vgl. z. B. Gerhardt, Geschichte der Mathematik in 
Deutschland, München 1877, S. 57, Fußnote 2), obgleich sie tatsächlich wie 
Haken oder wie Haken mit Zickzacklinie aussehen. Q^ Enestböm. 



Ä : 401, 405, siehe BM 1., 1900, S. 507. — 2 : 410, siehe BM Tg, 1906/7, 
S.290. — Ä:411, 412, siehe BM 7,, 1906/7, S. 89. 



2 : 413. Der Passus (Z. 32 — 34): „Dazu gehört weniger ein in Dreiecks- 
gestalt angeordnetes Einmaleins, für welches wir (S. 229) einen jüdischen Vor- 
gänger denken müssen" sollte gestrichen werden, denn nach Steinschneider 
{Intorno a Johannes de Lineriis (de Liveriis) e Johannes Swülus; Bullett. 
di bibliogr. d. sc. ma.tem. 12, 1879, S. 350; vgl. Brani delVaritmetica d'EuA 
MiSRACHi, Rom 1866, S. 59 — 62) kommt die fragliche Tafel in der hebräischen 
Originalausgabe (1634) der Schrift des Misrac^hi nicht vor. Wertheim, der 
nur die Ausgabe oder vielleicht richtiger die Bearbeitung von Münster und 
Scheckenfüchs (1546 — 1547) benutzt hat, irrt folglich, wenn er in seiner 
Schrift Die Arithmetik des Elia Misrachi (2. Aufl., Braunschweig 1896, S. 17) 
behauptet, daß Misrachi den Gebrauch des Einmaleins lehrte. 

G. Eneström. 

2 : 419. Hier gibt Herr Caxtor nach Unger Auskunft über die ver- 
schiedenen von Jacob Köbel verfaßten Rechenbücher. Indessen hat Körel 
noch ein Rechenbuch veröffentlicht, das meines Wissens in keiner historischen 
oder bibliographischen Arbeit beschrieben worden ist. Der Titel lautet: 

(Sin SRcuh) SRec^c || ^jüc^lcin/ SBic man uff bcn 'i Sinicn önb 6pacicn/ 
mit Sc c^cnl^fcnningcn/ Icid)tfic^ Site | d^cn Scrncn foUc/ 9Kit öiln jufcfecn/ 
öor || nie ©etrücft/ önb ^feunt ju Dp [ ptni)t\)m offenbart. |, SDBte mann ein 
SBurfcel/ au^ einer |i Duabrtirten/ ober Kubirten 8^ltn/ auff ü ben Sinien 
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t)nb Qpacxtn Stiemen folle. || SBie man @)vigtt(^ ade 3^it 3ar || t)n äRonat/ 

ein SReuh)e SRonft^ein/ uff ;! ben Sinicn ön S^jacien/ nac^ SRittelm | Sauff/ 

Srfaren folle. !| ©etrüdt ju 0))))en^e^m/ 9Rit || ßei^fertt^e grei^etten/ t)n 

fc^toerc ^)en2 1| tnn VI: 3aren nit not^feutru&n. 

Die Auflage hat 100 römisch numerierte und dann noch 4 ungezählte Blätter, 

die das Register enthalten. Oh als Format Quart oder Oktav angegeben 

werden soll, dürfte kaum entschieden werden können; die Bogen A, C, P, I, 

M, P, S enthalten 8, die Bogen Aa, B, D, E, G, H, K, L, N, 0, Q 4 Blätter. 

Am Ende der letzten Seite findet sich das Druckjahr „Anno etc. 1.5.22 .*.^'. 

Der Verfasser ist nicht auf dem Titelblatt genannt, aber das Vorwort beginnt: 

„Jacob Köbel Statschreiber zu Oppenheym etc. Zu dem Leser". 

Der Titel der Auflage ist nicht vollständig, denn das Buch enthält nicht 
nur Rechnen auf Linien. Der vierte Teil (Bl. LXVII—LXXVIII) bringt Bruch- 
lehre, der fanfke Teü (Bl. LXXVni— XCII) Regeldetri sowie verwandte Regeln 
nebst einigen Scherzaufgaben. Den Schluß bildet die im Titel erwähnte Mond- 
rechnung. 

Von dieser Auflage besitze ich selbst ein Exemplar; ein anderes Exemplar 
besaß M. Chasles (siehe Catdlogue de Ja biblioüidqtie scientifique , , , deM. Chasles^ 
Paris 1881, S. 206). G. Enbström. 

^ X 420, siehe BM 8„ 1907/8, S. 88. 

2 : 420. Li seinem Rechenbuch von 1522 bediente sich Köbel des 
Linienrechnens sowohl bei der Eubik- als bei der Quadratwurzelausziehung. 
Als Beispiel der Kubikwurzelausziehung kommt bei ihm yl2167 = 23 vor 
(Bl. LIX— LX). G. Enestböm. 

2 : 420. Die zwei in der Fußnote 7 zitierten, jetzt nicht leicht zugäng- 
lichen Programme von B. BERiiET sind 1892 zum zweitenmal herausgegeben 
unter dem Titel: Adam Biese, sein Lehen, seine Bechenbücher und seine Art 
zu rechnen. Die Coss von Adam Riese (Leipzig 1892, VIII + 62 S. + Porträt 
+ Facsim.), versehen mit einem Vorwort, worin die früheren bibliographischen 
Angaben teilweise ergänzt wurden. G. EnebtbOm. 



2 : 421. Z. 10 dürfte „die drei ersten" statt „jedes" zu setzen sein. Ver- 
mutlich hängt die Angabe des Herrn Gantob damit zusammen, daß er S. 422 
auf Grund eines Mißverständnisses eine nicht existierende Auflage des Büch- 
leins auff den Schö/fel, Eimer vnd Pfundtgewicht aufgeführt hat (vgl. die 
folgende Bemerkung). G. Enestböm. 

2 : 422. Z. 25 soll ohne Zweifel „1536" statt „1533" stehen; wenigstens 
kennen Berlet und ünger nur eine Auflage vom Büchlein auff den SchÖffel, 
Eimer vnd Pfundtgewicht, nämlich die 1536 von Lotter in Leipzig gedruckte. 
Freilich steht dort auf dem Titelblatt: „durch Adam Riesen 1533", und ver- 
mutlich hat Herr Cantob daraus gefolgert, daß das Büchlein schon 1533 nicht 
nur verfaßt, sondern auch herausgegeben wurde. G. Enestböm. 
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Mit 18 Figruren im Text [IV n. 58 S.] gr. 8. 1907. geh. JL 1.60. 

Das Buch verdankt seine Entstehung der 200. Wiederkehr des Öeburts- 
tages der Dampfmaschine. 

In einem technisch -historischen Teil werden die Arbeiten des Mar- 
burger Gelehrten Dionysius Papin zusammenhängend behandelt, die 
im Jahre 1706 zum Bau der ersten betriebsfähigen Dampfmaschine 
f&hrten. Unter Ausschaltung aller historisch nicht erwiesenen Begeben- 
heiten (wie des Märchens von der Dampfschiffahrt Papins auf der Fulda i 
hat der Verfasser in der Hauptsache nur Papins eigene Schriften seinen 
Ausführungen zugrunde gelegt. Die Papinsche Dampfmaschine vom 
Jahre 1706 wird an der Hand einer Originalreproduktion aus der 'ARS 
NOVA AD AQUAM I6NIS ADMINICULO EFFICACISSIME ELEVAN- 
DAM, Lipsiae 1707' sowie eines darnach rekonstruierten Längsschnittes 
untersucht. 

Im Anschluß hieran wird eine kurz gedrängte Übersicht über die 
Entwicklung der Dampfmaschine bis in die Neuzeit gegeben, in einem 
Schlußkapitel der Versuch gemacht, die Bedeutung der Dampfmaschine 
fUr unser Wirtschaftsleben zu erörtern und an der Hand von graphischen 
Statistiken zu beweisen. 

VEELAG VON B. G. TEUBNEß IN LEIPZIG UND BERLIN 



Aus dem Buehe. 



die Möglichkeit diese Kräfte für die Stoff^eredlung zu benutzen. Doch bei 
beiden spielte wieder das Wetter eine entscheidende Rolle. Wehte der 
Wind einmal nur schwach oder gar nichts versagten infolge Trockenheit 
einmal die Wasser, so traten schon empfindliche Störungen in diesen Be- 
trieben ein. Dazu konnte Wind- und Wasserkraft nur an ganz bestimmten 
Orten Verwendung finden: die Windmühle konnte nur an stark dem Winde 
ausgesetzten Plätzen, weiten Ebenen oder zugigen Höhen, die Wasser- 
maschinen nur in Gegenden angebracht werden, welche starkes Gefälle auf-- 
wiesen, also hauptsächlich Gebirgen und Tälern. Nur wo solche Land- 
strecken auch andere für die Existenz der Gewerbe notwendige Bedingungen, 
wie Nähe des Rohmaterials, erfüllten, konnten die Naturkräfte für den Be- 
trieb der Gewerbe ausgenützt werden. Dem gegenüber war die Dampf- 
maschine von jeder örtlichen Fessel nahezu befreit. Nor die BesohafiFung 
des Heizmaterials konnte im einzelnen Falle Schwierigkeiten machen; diese 
waren jedoch durch geeignete Yerkehrsanlagen jederzeit zu umgehen. In 
allen Gewerben, in welchen die Stärke der vorhandenen Kräfte nicht mehr 
ausreichte, wie im Berg- und Hüttenbau, oder bei welchen die Art der 
Fabrikation nur irgend Mechanisierung zuließ, stand daher nach Erschaffung 
der Dampfmaschine kein Hindernis im Weg, die Dampfkraft zu benutzen 
und die teure Handarbeit durch Maschinenarbeit zu ersetzen. Kein Wunder, 
daß die neuen Maschinen rasch ausgedehnte Abnahme fanden 
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hiermit aus dem Verlage von B. G. Teubner in Leipzig, Poststraße 8 
fest — zur Ansicht: 

K. Hering, Das 200-jährige Jubiläum der Dampf- 
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fe : 42&y siehe BM 1„ 1900, S. 607. 



2 : 426. Hinsichtlich der acht bei Buüolff vorkonunenden Gleichungs- 
formen ist besonders die Behandlung der sechsten von Interesse, weil daraus 
hervorgeht, wie wenig man noch am Anfange des 16. Jahrhunderts damit ver- 
traut war, daß eine Gleichung mehr als eine Wurzel haben kann. Nachdem 

nämlich Rüdolpf die Lösung a; « r— ± y l~i ^®^ Gleichung nx^ -{- c^hx 

angegeben hat, fährt er fort (Bl. Hi*): 

Bej diser equation soltu mercke, wan die größer quätitet mer inhelt 
dan die kleiner so muß radix quadrata addirt we^e. bedeüt aber die 

größer minder dann die kleiner so muß sie subtrahirt werden von — des 

mittem quocients. 

Nun bedeutet nach Rüdolffs Terminologie (vgl. Bl. Gvn*) „die größer 
quantitet" den Koeffizienten von x^ und „die kleiner quantitet" den Koeffizienten 
von a?®, aber aus seinen Beispielen geht hervor, daß diese Ausdrücke hier bzw. die 
Koeffizienten von X und x^ bedeuten müssen. Seine Bemerkung enthält also, 
daß die Gleichung ax^ -f c » &x nur eine einzige Lösung hat, nämlich 

a; = — + j/— ,--, wenn&>c, und a; - — -^ j^,- -, wenn 6 < c (vgl. 

Treütlein, Die deutsche Coss; Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 2, 1879, 
S. 75). Wie RuDOLFF diese durchaus willkürliche Regel aufstellen konnte, gibt 
er nicht an; am Schluß seines vom Jahre 1526 datierten Rechenbuches hat er 
auch anerkannt, daß sie unrichtig ist, und daß jede Gleichung von der Form 
ax^ + c « 6ic in Wirklichkeit zwei Wurzeln hat, obgleich die Aufgabe, die 
durch die Gleichung gelöst werden soll, sehr oft derart ist, daß die eine 
Wurzel nicht angewendet werden kann (vgl. Gebhardt, Geschichte d^r Mathe- 
matik in Deutschland, München 1877, S. 58, Fußnote 2). Auf diese Berichtigung 
(die Stifel in die Neuausgabe der Rüdolff sehen Arbeit Bl. 143^ eingefügt hat) 
deuten die ziemlich dunkeln Worte des Herrn Cantor (S. 427 Z. 21 — 22) hin: 
„Ja auch die Zwiespältigkeit, um Rudolffs Ausdruck anzuwenden, bringt 
er erst nachträglich zur Rede". {}^ Eneström. 

^:427, siehe BM 63, 1906, S. 314-316. 

2 : 427. Es ist richtig, daß Rudolff die zweite Unbekannte, die er 
„quantitet" nennt, durch q darstellt, aber diese Abkürzung ist nicht die einzige 
und noch weniger die erste, die er anwendet. In der Tat wird „quantitet" 
Bl. Pvn* definiert, und in den Rechnungen werden dann teils das ganze Wort 
quantitet (z. B. Bl. Pvn^ Z. 1), teils die Abkürzungen quanti: (z. B. Bl. Qi^Z. 1), 
quant: (z. B. Bl. Qm» Z. 13), quantit: (z.B.Bl. Qiv^ Z. 10), quät: (z. B. Bl. Q vm* 
Z. 3 V. u.), qua (z. B. Bl. Qvin» Z. 2 v. u.), quan (z. B. Bl. Qviii» Z. 5 v. u.) und 
qu (z. B. Bl. Ri^Z. 5) benutzt. Erst Bl. Ri* erscheint die Abkürzung q oder q:, 
und von nun an wendet Rudolff dieselbe vorzugsweise an. Der hier hervor- 
gehobene Umstand ist für die Geschichte der mathematischen Zeichensprache 
von Interesse, weil er zeigt, wie sich die Zeichen allmählich und fast unbewußt 
aus den Abkürzungen entwickelten. ö. Enbstböm. 
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2 : 428. Außer der von Herrn Cantok erwähnten unbestinmiten Aufgabe 
gibt es in Rudolffs Algebra noch viele andere Aufgaben dieser Art (siehe 
Bl. Lviu*»^ Ri*, Riv* — Rvn*). Von besonderem Interesse sind die fünf Auf- 
gaben 213 — 217, weil die Lösungen ganze Zahlen sein müssen; es handelt sich 
nämlich um Personen, die zu einer Zeche zusammenkommen oder um Verkauf 
von Pferden, Ochsen usw. In jeder Aufgabe werden drei Zahlen gesucht, und 
RuDOLFF löst die Aufgabe dadurch, daß er die erste Zahl als die eigentlich 
Unbekannte annimmt, und die zwei übrigen als Funktionen dieser Unbekannten 
ausdrückt. Auf diese Weise bekommt er vorläufig für die fünf Aufgaben bzw. 
die Lösungen: 

[213] X, 30 ~ 3ja;, 2|rc; 

[214] X, 20 -5a;, 4ir; 

[215] X, 6j - ifo;, 13i + f.:; 

[216] X, 26-2aj, a;~7; 

[217] X, 100 - 3^x, 2^a;. 

Dann gibt er an, wie viele ganzzahlige Werte x in jedem Falle haben kann, 
nämlich: 

[213] X =: 3, 6; [214] a; = 1, 2, 3; [215] a; = 1; 
[216] a; = 8, 9, 10, 11, 12; [217] a; = 19. 

Die Aufgaben [214] und [216] sind ja sehr einfach, da man nur zu 
beobachten hat, daß x nicht zu groß oder zu klein genommen wird. Auch 
die Aufgaben [213] und [217] sind nicht besonders verwickelt, weil man sofort 
sieht, daß x ein Multipel von 3 bzw. von 19 sein muß. Etwas schwieriger ist 

die Aufgabe [215], weil x so gewählt werden muß, daß -^ — eine ganze Zahl 

wird. Auch hier gibt Rudolff die Lösung richtig und vollständig an, denn 
der Wert a; = 4, wodurch die zweite Zahl wird, was von seinem Gesichts- 
punkte aus unzulässig. 

RüDOLFFS Verfahren kann als der erste Schritt zu einer methodischen 
Lösung unbestimmter Aufgaben ersten Grades in ganzen Zahlen bezeichnet 
werden. Den zweiten Schritt machte Backet de M^zibiag, indem er zeigte, wie 

man die ganzzahligen Werte der Ausdrücke von der Form — — ermitteln soll. 

— G. Enestböm. 



Ä:429, siehe BM 5,, 1904, S. 201— 202. 



2 : 429. Den meisten Lesern dürfte es unverständlich sein, wie Herr 
Cantor behaupten kann (Z. 1 — 2), daß die Druckwerke des Apianus und des 
Riese, wo die „regula cecis" vorkommt, später als Rudolffs Rechenbuch, 
dessen Druckjahr nach der zweiten Auflage der Vorlesungen (S. 398) 1532 
ist, veröflFentlicht wurden. Li betreiF des Rechenbuches von Apianüs (1532) 
erklärt sich die Sache, wenn man die erste Auflage der Vorlesungen einsieht, denn 
dort findet man (S. 365) die gewöhnliche Angabe (1526) hinsichtlich des Druck- 
jahres des Rechenbuches von Rudolff. Unerklärlich ist dagegen die ÖANTOBSche 



Kleine MiUeilungen. 209 

Behauptimg in bezug auf Bisse, denn Bbrlet {ädaii Riese, Leipzig 1892, 
S. 24) und ÜNGBB (Die Methodik der praktischen Arithmetik in historischer 
Enticickeltmg , Leipzig 1888, S. 50) haben darauf hingewiesen, daß Biese die 
„regula cecis" in seiner Bechenung au/f der linihen vnd federn behandelt, 
und dies Buch erschien, wie Herr Cantor sowohl in der ersten als in der 
zweiten Auflage (S. 421) der Vorlesungen richtig angibt, schon 1522. Nun 
kennt man allerdings kein Exemplar dieser ersten Auflage, aber üngeb hat 
ein Exemplar der zweiten, im Jahre 1525 erschienenen Auflage eingesehen, 
und da er ausdrücklich angibt, daß sich darin die „regula cecis'^ findet, kann 
man schon hieraus folgern, daß diese Begel jedenfalls in einem vor Budolffs 
Bechenbuch veröffentlichten Druckwerke vorkommt. Daß die Begel auch in 
der ersten Auflage von 1522 vorkam, hat man nicht den geringsten Grund 
zu bezweifeln. 

Über BiESES Verfahren bekommt man bei Beblet (a. a. 0.) und ünobb 
(a. a. 0. S. 100) nähere Auskunft. Sind drei Unbekannte vorhanden, so elimi- 
niert Biese zuerst eine derselben und erhält dadurch eine Gleichung von der 
Form ax + hy '^ c. Dann zerlegt er durch Probieren c in zwei Teile so, daß 
der eine Teil durch a und der andere Teil durch b teilbar ist, also ganz wie 
Initiüs Algbbbas (vgl. Biblioth. Mathem Tj, 1906/7, S. 392). Sind nur 
zwei unbekannte vorhanden, so handelt es sich natürlich um eine bestimmte 
Aufgabe, ist dagegen die Zahl der Unbekannten größer als drei, so muß man 
c in mehr als zwei Teile zerlegen. 

Daß ein Beispiel der „regula cecis" schon in Widmans Bechenbuch von 
1489 vorkommt, habe ich oben in der Bemerkung zu 2 : 232 erwähnt. 

G. Enestböm. 

ftt4My fliehe EM le,, 1901, 8.146. 



2 : 437 — 438. Wenn es sich lediglich um eine Geschichte der sogenannten 
Divinationsaufgaben und deren Lösungen handelt, so kann ohne Zweifel die 
Behandlung des hier erwähnten Eunststückchens Stifels sowie die Bemerkung: 
„welchem wir nirgend anderswo begegnet zu sein uns erinnern können" von 
Interesse sein — ich kenne auch keinen früheren Verfasser, bei dem genau dies 
Kunststückchen vorkommt. Legt man dagegen Gewicht auf die Herausarbeitung 
des eigentlichen mathematischen Ideengehalts (vgl. Biblioth. Mathem. 83, 
1907/8, S. 10, Fußnote l), so ist hier eine andere Behandlungsweise erwünscht. 
Dann sollte zuerst darauf hingewiesen werden, daß das Eunststückchen offenbar 
ein sehr einfaches Beispiel der Ta-yen- Begel ist, die Herr Cantob in den 
Vorlesungen schon vielfach erwähnt und behandelt hat (siehe 1^ S. 643 — 644; 
2^ S. 26, 240, 287, 428). Nun kannte man schon im 15. Jahrhundert in 
Deutschland, wie ein solches Beispiel gelöst werden soll (vgl. oben die Be- 
merkimg zu 2 : 240), und die einzige Schwierigkeit in diesem Falle ist offenbar, 
ein Multipel von a zu finden, das durch a + 1 geteilt 1 als Best liefert. Daß 
a* ein solches Multipel ist, ersieht man sogleich, weil a*=(a + l)(a — 1) + 1, 
und dadurch wird der lange von Herrn Caxtob gebrachte Beweis ohne weiteres 
unnötig, denn es genügt auf S. 644 des 1. Bandes der Vorlesungen zu ver- 
weisen. Auf der anderen Seite war es im 16. Jahrhundert nicht ganz leicht 
zu entdecken, daß a^ wirklich das gesuchte Multipel ist, und aus diesem 

BibUothecft Mathematlca. lU. Folge. YUL 14 
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Grunde verdient ohne Zweifel das Beispiel erwähnt zu werden; sonst gibt es 
bekanntlich in fast jedem größeren Rechenbuch des 16. Jahrhunderts Probleme 
ähnlicher Art, d. h. wo es sich darum handelt, Zahlen zu bestimmen, wenn 
man die Beste kennt, die bei gewissen Divisionen übrigbleiben. 

G. Ekestköm. 

^l440f siehe BM 4,, 1908, S. 286. — 19:442, siehe BM S», 1902, S. 826. 

2 : 444. Auch Eöbel hat Kubikwurzelausziehungen mittels Rechenpfennigen 
gelehrt (siehe oben die Bemerkung zu 2 : 420). 



ft 1 449, siehe BM 3„ 1902, S. 140. 

2 : 452. Hier sollte Z. 8 meines Erachtens /S r^ -^- statt 3 ~ Cjj 

gesetzt und der folgende Passus (Z. 9 — 14): „Es ist hier . . . Durchmesser galt" 
gestrichen werden. Es ist durchaus richtig, daß S. GCntheb am Ende der 

von Herrn Cantok zitierten Fußnote die Annäherungsformel f-— a* '^ l^^) ' 

d. h. Vd oo — als „einen ganz eigenartigen Versuch, die beiden ältesten Werte 

von Jt durch eine anderweite Elächentransformationsaufgabe unter einander in 
Beziehung zu setzen ^^ bezeichnet, aber Herr Cantob würde sicherlich seinem 
alten Schüler einen wirklichen Dienst erwiesen haben, wenn er die GüNTHEBSche 
Bemerkung lediglich als einen Scherz betrachtet hätte. Man braucht nämlich 
nicht besonders scharfsinnig zu sein, um einzusehen, wie unzutreffend diese 
Bemerkung ist, da es sich gar nicht um zwei Werte von n sondern um yS 

16 

und -T- handelt, und diese zwei Zahlen sind' ja nur aus dem Grunde unter- 

9 

einander in Beziehung gesetzt , weil die eine eine vrationale Zahl ist. Wenn Herr 

Cantor selbst die Formel 1— a* ~ (a^^) ^^^^ „ungemein eigentümlichen 

Zufall, wenn wirklich ein Zufall" nennt, so erlaube ich mir auf S. 377 — 378 
der 3. Auflage des 1. Bandes der Vorlesungen hinzuweisen, wo er durchaus 
vergessen hat, einen „ungemein eigentümlichen Zufall" genau derselben Art 
hervorzuheben. Hier erwähnt Herr Cantob, daß bei Hebon zweimal eine 

geometrische Konstruktion vorkommt, die der Annahme yS '^ -r entspricht. 

(7\2 * 

jj nachgewiesen worden 

ist, so ist es eigentlich eine Inkonsequenz, daß Herr Cantob nicht an dieser 
Stelle die folgende Bemerkimg einfügt: „Es soll hier auf den ungemein eigen- 
tümlichen Zufall aufmerksam gemacht werden, daß von den beiden als gleich- 
wertig angenommenen Zahlen die eine l—\ bei den Indem, die andere 3 bei 

nahezu allen Völkern des Altertums als die Verhältniszahl des Ereisumfangs 
zu seinem Durchmesser galt". Denn der Verfasser der Geometria deutsch kannte 
sicherlich ebensowenig den ägyptischen Wert fOr « als Hebon den indischen. 

G. EnestbOm. 
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12:454, siehe BM 3,^ 1902, S.242. — d:47^ siehe BM 3„ 1902, S. 140-141. 

— 12:479 — 4809 siehe BM 3«, 1902, S. 141; 7,, 1906/7, 8.290—291, 885. — 
12:481, siehe BM 1,, 1900, S.508; 8,, 1907/8, S. 83. — 12:482, siehe BM 1,, 1900, 
S 608; !2s, 1901, S.854; 3,, 1902, S.240; 6„ 1905, S.401. — 12:488, siehe BM 7., 
1906/7, S 291. — 12:484, siehe BM 3„ 1902, S. 141. — 12:486, 489, siehe BM 1„ 
1900, S. 609. — 12:490, siehe BM 1^, 1900, S. 609; 7., 1906/7, S. 886 — 886. — 
12:497, siehe BM 1. 1900, S. 609; ^ti 1^08, S. 87; 7«, 1906/7, S. 291, 886. — 
!2:ö03, 505, siehe BM 7., 1906/7, S. 292. — 12:509, siehe BM 1., 1900, S. 270, 
509. — 12 : 510, siehe BM L, 1900, S. 609. — 12 : 512, siehe BM 3., 1902, S. 141. 

— 12:514, 516^ 517, siehe BM 1„ 1900, 8. 609. — 12:524, siehe BM 7„ 1906/7, 
8. 90. — 12:527, siehe BM 7„ 1906/7, S. 887. — 12:529, siehe BM 7„ 1906/7, 
8.91. — 12:580, siehe BM I2„ 1901, 8. 364—866; 3s, 1902, 8. 141. — 12:581, 
siehe BM 7„ 1906/7, 8.212. — 12:582, siehe BM 1„ 1900, 8.609; 7„ 1906/7, 
8. 292; 8., 1907/8, 8. 84. — «:o85, siehe BM 1„ 1900, 8. 609. — 12:586, 
siehe BM 7„ 1906/7, 8. 212 — 213.— «:587, siehe BM 7,, 1906/7, 8. 887. — 
12:589, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 298. — 12:541, siehe BM ]„ 1900, 8. 609. — 
12 : 547. siehe BM 8,, 1907/8, S. 84 — 12 : 548, siehe BM 1„ 1900, 8. 610. — 12 : 549, 
siehe BM ]„ 1900, 8. 610; 6„ 1906, 8. 401 — 12:550, siehe BM I2„ 1901, 8. 366. 

— !2:554,- siehe BM 1,, 1900, S. 610. — 12:555, siehe BM 4„ 1908, 8. 286; 6,, 
1906, 8. 822. — 12:561, siehe BM 7^, 1906, S. 91. — 12:565, siehe BM 4,, 1908, 
8. 286. — «:566, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 86. — 12:567, 568, siehe BM 4^, 1908, 
8. 286. — !2:569, siehe BM 1^, 1900, 8. 610. — 12:572—578, siehe BM C 1900, 
8. 610; Sa, 1902, Ö. 141. — « : 570, siehe BM I2s, 1901, S. 366 — 866. — 1^:579, 
siehe BM !2s, 1901, 8. 146. — 12:580—581, «iehe BM ^, 1908, 8. 207; 8„ 1907/8, 
8.86—86. -^ 12:582, siehe BM ]„ 1900, 8.610. — 12:588, siehe BM ]., 1900, 
8. 270; »a, 1901, 8. 856. — 12:585, siehe BM 5a, 1904, 8.69—70. — Ä: 592, siehe 
BM 12a, 1901, 8. 146. — 12 : 59^ siehe BM 7», 1906/7, 8. 387. — 12 : 594, siehe BM 1., 
1900, 8.270. — 12:597, siehe BM I3, 1900, 8 270; !2„ 1901, 8.146. — 12:599-600, 
siehe BM 129, 1901, 8. 146. — 12:602, siehe BM 1,, 1900, 8. 270. 



2 : 603. Die hier nach einem Antiquariatskataloge zitierte, angeblich 
1600 in London gedruckte und von einem gewissen Hamson, herrührende 
englische Übersetzung von Pitisgus' Trigonometrie existiert sicherlich nicht; 
vermutlich ist 1600 Druckfehler statt 1630, wie Hamson ganz gewiß Druck- 
fehler statt Hakdson ist. Die erste englische Übersetzung ron PitiscüS' Trigono- 
metrie ist ohne Zweifel die 1614 in London erschienene; diese hat den Titel: 
„Trigonometry: or the doctrine of triangles. Now translated into English 
by Ra. Handson. Whereunto is added (for the Marriners vie) certaine Nauti- 
call questions, together with the finding of the Variation of tlie compasse. 
All performed arithmetically, without Mappe, Sphaere, Globe, or Astrolabe, 
by the said R. H.". 
Die Arbeit ist in Quartformat und besteht aus drei Teilen [I: (12) + 176 S.; 
11:33 + (3) S!; HI: (92) S.]. Der dritte Teil hat den Spezialtitel: „A canon 
of triangles: or, the tables of sines, tangents and secants, the radius assumed 
to be 100,000". 

Eine spätere Auflage dieser Übersetzung mit dem Druckjahre 1630 findet 
sich im British museum, und vermutlich ist diese Auflage in dem von Herrn 
Cantoe zitierten Antiquariatskataloge gemeint. Gr. Enestböm. 



12:608—604, siehe BM 1,, 1900, S. 270 — 271; «3, 1906, 8. 108. — 12:605, 
siehe BM 8a, 1907/8, 8.86. — !2:610, siehe BM Tg, 1906/7, 8.388. — 12:611, siehe 
BM »a, 1901, 8.866 — 867. — Ä:612, siehe BM 1,, 1900, 8.277; Ä,, 1901, 8. U6. 
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« 
2 : 612. Da Z. 19—23 die Göttinger Handschrift der Algebra des 
Initius Algebras im Vorübergehen erwähnt wird, könnte man die Bemerkungen, 
die sich auf diese Arbeit beziehen, hier unterbringen. Jetzt beschränke ich 
mich darauf hinzuweisen, daß die Algebra einen kleinen Beitrag zur Geschichte 
der Auffindung der Faktoren ganzer Zahlen bietet. Das Verfahren des Initius 
Algbbras ist wesentlich das folgende (siehe M. Cubtze, l>ie Algebra d^s 
Initius Alqebras; Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 13, 1902, 
S. 545-7-548). Ist N die gegebene ganze Zahl, und wird j^=w*+ a gesetzt, 

wo a < 2n + 1, so untersucht man, ob die Zahlen — ^^ (m = 1, 2' 3, . . .) 

m* + a n — I» ^ > > > / 

ganz oder gebrochen sind; ist — ^^^— eine ganze Zahl, so ist n — w ein Faktor 

von N. Die Richtigkeit der Begel ist leicht einzusehen, denn 

N n*-\-a n' — i»*-|-m* + a , , m'+a 

S3S = sss n -\- m ^. • 

n — m n — m n — m n — m 

G. Enbström. 



le: 612— 618. fliehe EM 7^, 1906/7, S. 91—92. — Ä:618, aiehe BM Ä., 1901, 
S.357; 5., 1904, S.306; 7., 1906/7, S. 294, 388—889: — 1^:614, fliehe BM 3,, 1902, 
S. 141. — Ä:617, 619, siehe BM «„ 1906, S. 108—109. — 12: 620. siehe BM 8,, 
1902, S. 141. — «:621, fliehe BM Ij, 1900, S. 277; Ä^, 1901, S. 146; 6„ 1906, S.402; 
7^, 1906/7, S.214, 889; 8„ 1907/8, S.86-87. — 12:622, fliehe BM 8,, 1907/8, S. 87. 

— 12 : 623, siehe BM 1„ 1900, S. 277; «-, 1901, S. 146—147. — 12:624, 626, siehe BM 8,, 
1907/8, S. 87—88. — Ä:62ieL siehe BM 7s, 1906/7, S. 889-890. — 12:682, siehe 
BM 6., 1906, S. 109. — 12:684, 687, siehe BM 6,, 1906, S. 316 — 816. — 12:688, 
siehe BM »,, 1901, S. 147. — Ä:642, siehe BM i;, 1900, S. 271. — Ä:648, siehe 
BM 1„ 1900, S. 271; r, 1906/7, S. 891. — 12:644, siehe BM «,, 1906, S. 402-408. 

— 12:665. siehe BM »,, 1901, S. 867. — 12:666, siehe BM 4^, 1903, S. 286. — 
»:669, 660, siehe BM »g, 1901, S. 147—148. — Ä:661, siehe BM 6,, 1906, S.408. 

— 12:666, siehe BM 1., 1900, S. 271. — 12:666, 667, siehe BM 8«, 1907/8, S. 88— 
89. -* 12:669, siehe BM 5., 1904, S. 208. — 12:670, siehe BM tftg, 1906, S. 408; 
7„ 1906/7, S. 891. — Ä:674, siehe BM 4,, 1908, S. 88. — Ä:683, siehe BM Äg, 
1901, S. 148. — »:687, siehe BM 7a, 1906/7, S. 294. — » : 689, siehe BM 7„ 
1906/7, S. 891; 8., 1907/8, S. 89. — 12:698, siehe BM 4,, 1908, S. 287; 7^, 1906/7, 
S. 894—396. — Ä:700, 701, 708, siehe BM 1,, 1900, S. 271—272. 



2 : 703. Die englische Übersetzung von Pitiscus' Trigonometrie durch 
R. Handson (nicht „Hamson") erschien zuerst 1614 (vgl. oben die Bemerkung 
zu 2 : 603). Der Verweis auf Pitiscus in Nepers Desmptio von 1614 be- 
zieht sich also wahrscheinlich auf das lateinische Original. 

G. Enbstböm. 

12:704, 706, siehe BM I3, 1900, S. 272—278. 



2 : 712. Über die hier erwähnte Logistica prosthaphairesis asironomica 
(Z. 3 lies 1609 statt 1619) hat A. von Bbaunmühl nähere Auskunft gegeben 
teils in dem Aufsatze Zur Geschichte der prosthaphaeretischen Methode in der 
Trigonometrie (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 9, 1899, S. 15 — 29), den 
Herr Cantor S. IX seines Vorwortes nennt, teils in den Yorl^migen über 
Gesdiichte der Trigonmneirie I (Leipzig 1900, S. 197 — 199). Da Braunmühl 
den Verfasser „einen gewissen Melchior Jöstel, der aus Dresden stammte 
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und in Wittenberg Mathematik lehrte" nennt (Herr Cantor sagt nur, daß 
JösTEL ein Wittenberger Mathematiker war), mache ich darauf aufmerksam, 
daß nach B. Beblbt {Adam Riese, Leipzig 1892, S. 4) Melchior Jostel am 
10. April 1559 zu Dresden geboren ist, ein Schüler von Abraham Biese (dem 
Sohn des berühmten Adam Biese) war, später in Wittenberg studierte und 
1584 eine Arbeit seines Lehrers mit dem Titel: „Algorithmus von flechen, so 
an art ynd gestalt einander enlich ynd gleichförmig vnd mit geraden linien 
beschlossen werden" ins Lateinische übersetzt.e; er scheint 1586 selbst einen 
Traktat über irrationale Zahlen verfaßt zu haben. q, EnestrOm. 



ftilUf siehe BM 8,, 1907/8, S.89 — 90. — fttllbj siehe EM 5„ 1904, S.418. 
— ^:716, siehe BM ^, 1905, S. 404. — 19:717, 718, siehe BM 7„ 1906/7, S. 92— 
98. — It : 719, siehe BM ie„ 1901, S. 867. — te 1 720, siehe BM 4., 1908, S. 287; 
«„ 1906, S. 404. — Ä:721, siehe BM 1„ 1900, S. 278; «„ 1906, S. 404 — 406. — 
^ : 726, siehe BM Sg, 1907/8, S. 90. — ^ : 727, siehe BM 7., 1906/7, S. 892. — 
12:741, siehe BM 7,, 1906/7, S. 896—896. — 12:742, siehe BM 1«, 1900, S. 278; 
3s, 1902, S. 142. — « : 746, siehe BM 1„ 1900, S. 278. — ft : 747, siehe BM 1,, 
1900, S. 178; tts, 1901, S. 226. — 12:749. siehe BM 4., 1908, S. 88. — 12:765, 
siehe BM 8^, 1907/8, S. 90—91. — 12:766, siehe BM 8„ 1902, S. 142; 5«, 1904, 
S. 412—413. — 12 : 767, siehe BM 12,, 1901, S. 148, 867—868. — « : 770, siehe BM 4„ 
1903, S. 208. — !2:772, siehe BM ik^, 1901, S. 868; 7„ 1906/7, S. 892 — 898. 



2 : 773. Wie Herr Cantor richtig annimmt, ist die Arbeit von Bachet, 
die hier unter dem Titel „Elements d'arithmetique^^ erwähnt wird, niemals von 
ihrem Verfasser herausgegeben worden. Indessen wurde das Manuskript der 
Arbeit, deren wirklicher Titel Elementorum arithmeticorum libri 13 lautet, 
schon vor etwa 30 Jahren von Herrn Ch. Hbnry in der Bibliothek des „In- 
stitut" in Paris wiedergefunden, und Herr Hbnby hat über den Inhalt derselben 
ausführliche Auskunft gegeben im X. Abschnitte der Abhandlung: Recherches 
sur les manuscrits de Pierre de Fermät suivies de fragm&nts inidits de Bachet 
et de Malebranche (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 12, 1879, S. 619 
— 641; S. 95 — 117 des Sonderabzuges). G. Enbström. 



it : 775, siehe BM %, 1901, S. 858—869. — ^ : 777, siehe BM ^^, 1901, S. 148; 
Sa, 1902, S. 204. — Ä : 788, siehe BM ««, 1901, S. 869; 44, 1908, S. 88 — 89. — 
le : 784, siehe BM «., 1901, S. 148. — 1t : 787, siehe BM «„ 1906, S. 406; y,, 1906/7, 
S. 296. — le : 790, siehe BM 7», 1906/7, S. 893. — 1t : 791, siehe BM 6«, 1905, S. 405. 

— Ä: 798— 794. siehe BM Äj, 1904, S. 307; «., 1905, S. 816 — 317, 405 — 406. — 
Ä:795, siehe BM «,, 1906, S. 317. — »: 797— 798, siehe BM Sj, 1904, S 807; «„ 
1906, S. 317. — 12:799, siehe BM Sg, 1904, S. 807. — 12:802, siehe BM 4„ 1903, 
S. 208. — 12:812, siehe BM 4,, 1908, S. 37. — 12:820, siehe BM ft^, 1901, S. 148; 
5«, 1904, S 307. — Ä:825, siebe BM Äg, 1901, S. 148. — Ä:882, siehe BM 5„ 
1904, S. 208 — 204; 63, 1905, S. 211. — 12:840, siehe BM A3, 1901, S. 148—149. — 
12:848, siehe BM 3^, 1902, S. 828. — 12:850, siehe BM 6„ 1905, S. 109—110. — 
12:856, 865, siehe BM ft^, 1901, S. 149. — !2:876, 878, 879, siehe BM 1„ 1900, 
S. 511. — 12 : 891, siebe BM I3, 1900, S. 273. — 12 : 897, siehe BM «„ 1905, S. 406. 

— 12:898, siehe BM ^, 1908, S 37, 208. — !2:901, siehe BM I3, 1900, S. 611. — 
^:919, siehe BM Sj, 1904, S. 204. — Ä:YIII (Vorwort), siehe BM 8,, 1902, S. 142. 

— 12: IX, X (Vorwort), siehe BM I3, 1900, S. 611—612. 

8:9, siehe BM Ä«, 1901, S. 359. — 8:10, siehe BM 1^, 1900, S.618; 6«, 1906, 
S. 211; 73, 1906/7, S. 393 — 394. — 8 : 11, siehe BM 43, 1903, S. 209. — 8 :12, siehe 
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BM 1^ 1900, S. 612. — 3:14—15, siehe BM 7j, 1906/7, S. 296 — 297. — S:17, 
fliehe BM 1„ 1900, S. 612. — 3:22, siehe BM 1,, 1900, S.612; 4,, 1903, S. 209. — 
3:28, fliehe BM 7,, 1906/7, S. 297— 298; %, 1907/8. S. 91. — 3:24, siehe BM 4^, 
1903, S. 209. — 3 : 25, siehe BM ^, 1903, S. 209, 899. — 3 : 26, siehe BM ft^, 1901, 
S. 869; 7^, 1906/7, S. 894. — 3:8^ siehe BM 83, 1907/8, S. 91—92. — 3 :88. siehe 
BM 63, 1906, S. 407. — 3:40, siehe BM 7„ 1906/7, S. 894. — 3 :45— 48, 49, 50, 
siehe BM 1,, 1900, S. 612 — 518. — 3:57, siehe BM Vg, 1906/7, S. 298 — 299. — 
3:68, siehe BM Tg, 1906/7, S. 98 — 94. — 3:68, siehe BM 7,, 1906/7, S. 299. — 
3:70, siehe BM !9„ 1901, S. 860. — 3:78, fliehe BM 8^, 1907/8, S. 92. ^3:82, 
fliehe BM 5„ 1904, S. 308. — 3:97, fliehe BM 7o, 1906/7, S. 894. — 3:100, siehe 
BM Ä„ 1901, S.149; 7a, 1906/7, S. 299 — 300. — 3:102, siehe BM «j, 1906, S 818; 
7s, 1906/7, S. 300. — 3:112, siehe BM 4^, 1908, S. 209 — 210; 6«, 1905, S. 818. — 
3:116, siehe BM 1„ 1900, S. 618. — 3:117, siehe BM 1,, 1900, S 618. — 3:118, 
siehe BM 8^, 1907/8, S. 92 — 98. — 3:122, siehe BM 7,, 1906/7, S.801. — 3:128, 
siehe BM 1„ 1900, S. 513; 4^, 1903, S. 399; 7,, 1906/7, S. 301—302. — 3:124, 
siehe BM 3„ 1902, S. 407—408; 4^, 1903, S. 400. — 3:126, siehe BM 4^, 1903, 
8. 288. — 3:129—180, siehe BM 8„ 1907/8, S. 93. ^ 3:181, siehe BM 4L, 1903, 
S. 210 — 3:151. siehe BM 3„, 1902, S. 326. — 3:167, 172—178, siehe BM 4^, 

1903, S. 400. — 3:174, siehe BM »„ 1901, S. 149—160. — 3:188, siehe BM I3, 

1900, S. 432. — 3:188, siehe BM 9^, 1902, S 241. — 3:201, siehe BM lg, 1900, 
S 618. — 3:207, siehe BM 1„ 1900, S. 619. — 3:215. siehe BM ie„ 1901, S. 160. 

— 3:218. fliehe BM 1„ 1900, S. 613. — 3:220. fliehe BM 3„ 1902, 8. 326. — 
3:224, fliehe BM 1,, 1900, 8. 614. — 3:225, 228, fliehe BM ft^, 1901, 8. 160. — 
3:280, siehe BM 69, 1906, 8. 211—212. — 3:282, siehe BM 1,, 1900, 8. 614; 6„ 
1906, 8. 212; 7,, 1906/7, 8. 808; 8., 1907/8, 8. 94. — 3:244—245, siehe BM 5„ 

1904, 8. 206, 418; 7», 1906/7, 8. 303 — 804. — 3:246, siehe BM I3, 1900, 8. 614; 
^„ 1901, 8. 161. — S : 250, siehe BM 1«, 1900, 8. 614. ^ 3 : 270, fliehe BM 7,, 
1906/7, 8. 896. — 3:276, siehe BM 7„ 1906/7, 8. 804. — 3:808, Mehe BM Id,, 

1901, 8. 166. — 3:806. siehe BM 9„ 1906/7, 8.304. — 3:880—881, fliehe BM 3,, 

1902, 8. 241—242. — 3:887. fliehe BM 5., 1904, 8. 206. — 3:864, fliehe BM 7„ 
1906/7, 8.304—806. — 3:865, siehe BM 7., 1906/7, 8 94. — 3:867, siehe BM 7„ 
1906/7, 8. 216. — 3 : 870—871, siehe BM 5s, 1904, 8. 308. — 3 : 882, siehe BM 6,, 
1906, 8. 218. — 3:884, siehe BM 6„ 1906, 8.319. — 3:897, siehe BM 89, 1907/8, 
S. 94. — 3:898, siehe BM 7^, 1906/7, 8. 306 — 306; 8,, 1907/8, 8. 94—96. — 
3:408, siehe BM 63, 1906, 8.213. ^ 3:412, siehe BM 78, 1906/7, 8.806 — 
3:447, 455, siehe BM ld„ 1901, 8.161. — 3:478, siehe BM ^^, 1901, 8.164—166; 
4,, 1903, 8. 401. — 3:477, 479, siehe BM IS,, 1901, 8. 151—162. — 3:480, siehe 
BM 8s, 1907/8, 8. 96. — 3:497, 498, siehe BM 5,, 1904, 8. 309. — 3:507, fliehe 
BM 5s, 1904, 8. 71—72. — 3:521. siehe BM IS,, 1901, 8. 441. — 3:527, siehe 
BM 7m 1906/7, 8. 96. — 3:585, siehe BM #3, 1903, 8 401. — 3:586, siehe BM 58, 
1904, 8. 206. — 3:560, siehe BM 63, 1906, 8. 319 — 321. — 3:565, siehe BM 38, 
1902, 8. 326 — 327. — 3:571, siehe BM 3«, 1902, 8.327; 5», 1904, 8.72. — 3:578, 
siehe BM Ss, 1902, 8. 327; Sg, 1904, 8. 309. — 3 : 582, siehe BM 73, 1906/7, 8. 307. 

— 3:586, siehe BM 63, 1904, 8. 809. 



8 : 593. Die Bemerkung (Z. 17): „Der Vorteil einer solchen oberen Grenze 
ist besonders oiFenkundig" ist richtig nur unter der Voraussetzung, daß die 
Gleichung 0(x) ^ keine negativen Wurzeln hat, deren numerische Werte 
>e sind, denn sonst können die Faktoren der Gleichungskonstante, die >e 
sind, nicht von vornherein von der Prüfung ausgeschlossen werden. 

G. Enbstböm. 

3:609, siehe BM 5s, 1904, 8.809-310. — 3:612, siehe BM 7,, 1906/7, 
8. 307-308. — 3:614—615, siehe BM 4s, 1903, 8. 89 — 90; 7», 1906/7, 8. 808. — 
3:616, fliehe BM 6., 1906, 8.214, 408. — 3:686 — 637, siehe BM A3, 1901, 8.441. 
— 3:646 — 647, siehe BM 53, 1904, S. 206 — 207. — 3:652, siehe BM »., 1901, 
8. 446; 5s, 1904, 8. 207. — 3:660, siehe BM «3, 1901, 8.441. — 3:667, siehe 
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BM »s, 1901, S. 441--442; S^, 1904, S. 207— 208, 810. — 3:682, fliehe 6M 63, 
1905, S. 408. ^ 3 : 686, siehe BM 5^, 1904, S. 208. — 3 : 689, siehe BM »3, 1901, 
S. 442. 



8 : 689. Der Schloß der Seite sollte auf folgende Weise modifiziert werden: 

Den Jahren 1742 — 1745 gehört ein Briefwechsel an, welcher für 

die Geschichte der Reihenlehre von Bedeutung ist, der Briefwechsel zwischen 

Nikolaus I Bbbnoulli und Euler. Dieser Briefwechsel besteht aus 

sechs Briefen (16. Januar 1742, I.September 1742, 10. November 1742, 

14. Mai 1743, 4. Februar 1744, 17. Juli 1745) von Eülbr und fftnf 

Briefen (13. Juli 1742, 24. Oktober 1742, 6. April 1743, 29. November 

1743, 20. April 1745) von Bbbnoullt. Die vier ersten Briefe von 

BsBNOULLi wurden 1843 von P. H. Fuss in der Correspondance mathe- 

maUque (II, S. 681—713), die übrigen Briefe 1862 von R fl. Fuss und 

N. Fuss in Eulbrs Opera posthuma (I, S. 519 — Ö49) veröffentlicht 

Auf Grund dieser Modifikation sollte natörlich der CANTOHSche Bericht über 

den Briefwechsel an gewissen Stellen ergänzt werden. Q^ EnbstrOh. 



3 : 692. Hier sollten die drei ersten Zeilen gestrichen werden (vgl. die 
vorangehende Bemerkung), und das folgende sollte modifiziert werden. Die zwei 
betreffenden Briefe Eülbbs sind vom 4. Februar 1744 und 17. Juli 1745, der 
Brief Bbrnoüllis vom 20. April 1745 datiert. Alle drei Briefe sind in den 
Opera posthuma (I, S. 538 — 549) zum Abdruck gebracht Als Summe der 
Reihe 1— 1 + 2 — 6 -f 24 ^120 + 720 - . . . hatte Euleb zuerst 0.59521 
angegeben, berichtigte aber diese Angabe in seinem zweiten Briefe. 

G. Enestböm. 

3:695, siehe BM ft^, 1901, S. 442. — 3:786, siehe BM 63, 1906, S. 111. — 
3 : 760, 758, siehe BM J^,, 1901, S. 446. — 3 : 759, siehe BM 5,, 1904, S. 208. — 
3:760, 766, siehe BM ft^, 1901, S. 446—447. — 3:774, 798, fliehe BM le,, 1901, 
S. 442—448. — 3:819, siehe BM 63, 1906, S. 821. — 3:845, siehe BM «., 1901, 
S. 447; 3„ 1902, S. 327— 828. — 3:848, siehe BM ft., 1901, S. 443. — 3:880, 
siehe BM 8g, 1907/8, S. 96 — 96. — 3:881, siehe BM »«, 1901, S. 448. — 3:882, 
siehe BM J^a, 1901, S. 447; 5„ 1904, S. 414. — 3:890, siehe BM 4,, 1908, S.401. — 
3:892, siehe BM 3s, 1902, S. 148. _ 3:1? (Vorwort), siehe BM »3, 1901, S. 443. 



Anfragen, 

133. über den Mathematiker Bemardns de Villaoampi. Von Ver- 
fassern, die sich mit Johannes de Linerhs und Johannes de Müeis beschäftigt 
haben, wird als Zeitgenosse dieser zwei Mathematiker ein Pariser Gelehrter 
Beknardus erwähnt, der zuweilen „de Villacampi" oder „de Haermais", zu- 
weilen nur „Philosoph US " genannt wird; nach B. Baldi [Gronica de mate- 
matici, ürbino 1707, S. 85) war dieser Bernabdus „grand' Aritmetico". Nun 
wird bekanntlich in gewissen Handschriften der von Schöne» 1534 heraus- 
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gegebene Algorithmus demonstratus einem sonst unbekannten Gebnabdus zu- 
gewiesen, und wenn es sich herausstellen würde, daß der fragliche Bebkabdus 
eine Algorismusschrift verfaßt hat, so könnte dieser Umstand ein Ausgangs- 
punkt für weitere Nachforschungen über den Verfasser des Algorithmus demon- 
stratm werden. Es wäre ja nicht besonders auffällig, wenn es sich zuletzt 
erweisen würde, daß Gebnabdus nur eine Verketzerung von Bebnabdus sei 
(vgL in betreff einer ähnlichen Verketzerung Bullet t. di bibliogr. d. sc. 
matem. 17, 1884, S. 781). 

Hat man irgendeinen Anlaß zu vermuten, daß Bebnabdus de Villacampi 
eine Algorismusschrift verfaßt hat? G. EnebtbOm. 



134. über das „Qnadripartitain nnmeromm** Ton Johannes de 
Mnris. Es ist bekannt, daß Johannes de Mubis in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts eine Arbeit mit dem Titel Quadripartitum numerorum ver- 
faßte, die noch im 15. Jahrhundert in hohem Ansehen stand, und von der mir 
fünf Handschriften bekannt sind, nämlich: Cod. Paris, anc. fonds 7190, Ood. 
Paris, anc fonds 7191, Cod. Paris, fonds latin 14736 (früher fonds Si Victor 
671), Cod. Vindob. 4770 und Cod. Vindob. 10954; daß es noch viele andere 
Handschriften der Arbeit gibt, geht aus einer Angabe von M. Cubtze (Cen- 
tralbl. für Bibliothekswesen 16, 1899, S. 286) hervor. Über diese Arbeit 
bringen die gewöhnlichen mathematisch -historischen Handbücher sehr unvoll- 
ständige Aufschlüsse. In den Cantob sehen Vorlesungen wird nur angegeben 
(2*, S. 1.24), daß das QtMdriparUtum „unter Anderem auch das Rechnen mit 
ganzen Zahlen gelehrt zu haben scheint", und als Beleg wird auf eine Ab- 
handlung von Nagl verwiesen, wo zwei Kapitel aus dem zweiten Buche der 
Arbeit zum Abdruck gebracht worden sind. Etwas bessere Auskunft über den 
wesentlichen Inhalt derselben bietet Chables, der angibt, daß sie ein vor- 
zügliches Lehrbuch der Arithmetik und Algebra ist (siehe Comptes rendus 
de l'acad. d. sc. [de Paris] 13, 1841, S. 511). Die zwei ersten Kapitel des 
dritten Buches scheinen den sogenannten „Algorithmus de additis et diminutis", 
d. h. Rechnung mit algebraischen Ausdrücken, zu enthalten (siehe E. Wapfleb, 
Zur Geschichte der deutschen Algebra im 15. Jahrhundert, Zwickau 1887, S. 31). 

Es wäre sehr erwünscht, genauere Auskunft über den wesentlichen Inhalt 
des Quadripartitum numerorum zu bekommen. (j, Enestböm. 
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Bezensionen. 

B. Meier. De HeroniB aetate. Dissertatio inauguralis. Leipzig 1905. 

8^ 42 + (2) S. 

Diese Abhandlung enthält eine Übersicht der Ansichten in betreff der 
Lebeiiszeit des Hbron nebst Kritik der Gründe dieser Ansichten. Zuerst bemerkt 
der Verfasser, daß man nicht berechtigt ist, auf Grund gewisser Angaben 
Hbron als einen Schüler des Ktesibios oder als einen Zeitgenossen des Filon 
von Bjzanz zu betrachten. Ebenso unhaltbar findet Herr Meier die übrigen 
Versuche zu beweisen, daß HERONä Lebenszeit vor der zweiten Hälfte des 
zweiten oder nach dem Ende des ersten vorchristlichen Jahrhunderts anzusetzen 
ist. Selbst ist er der Ansicht, daß Hebon nach Hippabghob aber vor Geminob 
und ViTBUviüS gelebt hat. 

Mit den meisten der kritischen Ausführungen des Herrn Mbieb bin ich 
wesentlich einverstanden. Beispielsweise hat er meines Erachtens mit Recht 
ein paar Annahmen von Paul Tanneby als willkürlich hervorgehoben, nämlich 
(S. 25), daß in Griechenland Kommentatoren mathematischer Arbeiten erst dann 
auftraten, als die Zeit der Entdeckungen vorüber war, und (S. 26 — 29) daß, 
wenn zwei Lösungen ein und desselben Problems vorhanden sind, die von einem 
gewissen Gesichtspunkte aus bessere Lösung als die spätere betrachtet werden 
soll. Ebensosehr billige ich Herrn Meiebs Bemerkung, daß ein Verfasser, 
der ohne weiteres „Poseidonios'^ zitiert, gar nicht zu einer Zeit gelebt haben 
muß, wo nur eine Person mit diesem Namen in Betracht kommen konnte. 
Um so mehr verwundere ich mich, daß Herr Meieb selbst einen ähnlichen 
Fehler begeht, als er (S. 29} behauptet: „Si post Menelaum Hebo floruit 
quaeque ille hac de re exposuerat, manibus tenuit — neque fugere cum poterat 
illius opus, quia uterque Alexandriae scripsit — vis licuit ei scriptoris nomen 
silentio premere neque in dubio relinquere, utrius opus vellet intelligi". Es 
handelt sich hier um die zwei Stellen, wo Hebon in seinen Metrika (S. 58 
und 62 der Ausgabe von H. Schöne) den Ausdruck Iv xolg mql tS>v iv 
xvxkfp ev^eimv benutzt, und aus dem Umstände, daß Hebon hier keinen Ver- 
fasser nennt, folgert Herr Mbieb, daß Hebon zu einer Zeit gelebt hat, wo es 
nur eine Schrift mit dem fraglichen Titel gab, also vor Menelaos, weil sonst 
Hebonb Verweis undeutlich gewesen wäre. Aber in Wirklichkeit ist diese 
Schlußfolgerung durchaus unberechtigt; meines Erachtens kann man Iv totg tisqI 
r&v iv xvxAcD sv^at&v am besten durch „in den Chordentafeln" wiedergeben, 
und Hebon hatte keinen besonderen Grund, einen Verfassemamen hinzuzufügen, 

360^ 1 

da die für seine Berechnungen nötigen Angaben, nämlich ch— ^— f^ -z^d und 

860® 7 o o o y a 

ch-j—- ~ ^^d, sicherlich aus jeder Chordentafel zu entnehmen waren. Auf ganz 

dieselbe Weise sagt man noch heute, daß aus den Logarithmentafeln für log 2 
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der Wert 0.80108 erhalten wird, obgleich es ja eine außerordentlich große 
Anzahl von Logahthmentafeln gibt. Übrigens ist es meiner Ansicht nach 
nicht durchaus unmöglich, daß Hebon selbst eine Chordentafel verfertigt hat, 
und in diesem Falle ist es augenfällig, warum kein Yerfassemame hinzugefügt 
wurde. 

Wie ich schon erwähnt habe, setzt Herr Meieb Hebons Lebenszeit nach 
HippABCHOS aber vor Gbminos und Vitbüvius an. Den „terminus post quem" 
folgert er aus der oben besprochenen Tatsache, daß Hebon auf Ohordentafeln 
verweist, zusammengestellt mit dem Umstände, daß Hipp abchos der älteste uns 
bekannte Verfasser solcher Tafeln ist. Ich bin auch der Ansicht, daß Hebon 
nach HipPABCHOs gelebt hat, aber da Hebox ausdrücklich Abghimedes zitiert 
und da es eigentlich nicht von großem Belang ist, besonders festzustellen, daß 
Hebon nicht zwischen Abchimbdes und Hippabohos gelebt hat, bin ich persönlich 
geneigter zu sagen, daß Hebon sicher nach Abchihedes, fast sicher nach 
Apollonios und höchstwahrscheinlich nach Hippabchos gelebt hat. Weniger 
einverstanden bin ich mit Herrn Meiebs Ansicht in betreff des „terminus ante 
quem". Daß Hebon seine mechanischen Arbeiten vor Geminos verfaßt hat, 
schließt Herr Meieb daraus, daß bei Pboklos eine Stelle vorkommt, wo Hebon 
als Mechaniker genannt wird, und welche Stelle aus gewissen Gründen aus 
Geminos entnommen sein muß. Aber J. G. van Pesch hat darauf hingewiesen 
(De Procu fontibus^ Leiden 1900, S. 71), daß Pboklos sehr oft die von ihm 
herangezogenen Schriften älterer Verfasser mehr oder weniger frei benutzt, 
und da Pboklos hier nicht ausdrücklich bemerkt, daß er Geminos zitiert, so 
ist es sehr wohl möglich, daß Pboklos selb^ Hebon s Namen in den ur- 
sprünglichen Bericht des Geminos (z. B. statt des Namens eines älteren Me- 
chanikers) eingesetzt hat. Ebensowenig entscheidend ist meines Erachtens 
der Grund, warum Herr Meieb Hebon vor Vitbüvius ansetzt, nämlich daß 
bei Hebon gewisse Vorrichtungen unvollständiger als bei Vitbuviis behandelt 
werden. Dies Verhältnis kann auf verschiedene Weise erklärt werden, z. B. 
dadurch, daß sich Hebon für diese Vorrichtungen nicht besonders interessierte 
oder dadurch,, daß Vitbüvius für dieselben eine besondere Vorlage zur Ver- 
fügung hatte. Hierzu kommt noch, daß es bekanntlich eine Vitbüvius -Frage 
ebensowohl als eine Hebon -Frage gibt, und der Umstand, daß ein Teil der 
Arbeit De architcdura aus dem ersten vorchristlichen Jahrhimdert zu ent- 
stammen scheint, beweist gar nicht, daß nicht gewisse Abschnitte der Arbeit 
ein paar Jahrhimderte jünger sein können. 

Durch Herrn Meiebs Abhandlung besitzen wir also eine dankenswerte 
Zusammenstellung und Kritik der verschiedenen Ansichten über Hebonb Lebens- 
zeit, aber einen weiteren Schritt zur Lösung der schwierigen Hebon -Frage 
bringt sie meines Erachtens nicht. Sicher ist nur in betreff des „terminus 
ante quem", daß Hebon vor Pappos gelebt hat. 

Stockholm. G. Enestböm. 
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dans le domaine de Tinvestigation 
math^matique.] [81 

L'enseignement mathAm. •, 1907, 889—896 

Enquete bot la m^thode de trayail des 
math^maticiens. IK. [82 

L'enaelgnement mathöm. •, 1907, 806 — 318. 

Klein, F., Yortr&ge Aber den mathematiiohen 
Unterricht an den höheren Schulen. Bearbeitet 
von B. SCHIMMACK. 1(1907). [Selbftbericht.] 
Deutsche Hathem.-Yerein., Jahresber. 16, 1907, 
467—468. — [Bezenaion:] Deutsche Litaraturz. 
28, 1907, 8007—8008. (J. NOBBBNBEBO.) — L*en- 
seignement math6m. 9, 1907, 411. (H. F.) (88 

[EüLER- Feier.] [84 

Meier, J., Futakt dsr üni9$r»Uät Battl tw FHer 
d49 »toeihundtrttten GtburMagu Leosbaed Eu- 
L£RS. Futbericfä. Basel 1907. 4«, 21 S. 
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Ernennungen. 

— Piiyatdozent M. Abraham in GOttingen 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Professor R. C. Abchibald zum Pro- 
fessor der Mathematik an der ,,Acadia 
university" in Wolfville, N.-S. 

— E.BiAHCHi zum Astronomen am„Osser- 
▼atorio del collegio Romano" in Rom. 

— Professor M. Bbbndbl in Göttingen 
zum Professor der Mathematik an der 
Akademie für Sozialwissenschaften in 
Frankfurt am Main. 

— H. A. Clabk in Syracuse zum Pro- 
fessor der Physik an der Uni?ersität da- 
selbst. 

— „Maitre de Conferences" J. Claibin 
in Lille zum Professor der Mathematik 
an der Uniyersität daselbst. 

— Professor E. Dietbbici in Rostock zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Kiel. 

— Professor G. D. Gable in Fairfield 
zum Professor der Mathematik an der 
Uniyersit&t in Wooster, Ohio. 

— Professor F. Hasbnöubl in Wien zum 
Professor der theoretischen Physik an der 
Uniyersität daselbst. 

— Professor A. Hbtdwbillbb in Münster 
zum Professor der Physik an der Uni- 
yersitikt in Rostock. 

— Professor J. Hobn in Clausthal zum 
Professor der Mathematik an der Tech- 
nischen Hochschule in Darmstadt. 

— Professor L. J. Ebal in Wien zum 
Professor der darstellenden Geometrie an 
der Bergakademie in Pribram (Böhmen). 

— tflnstructor" 0. C. Lesteb in New 
Haven zum Professor der Physik an der 
Universität von Colorado. 



— „Maitre de Conferences" R. LkVavas- 
SEDB in Lyon zum Professor der Mathe- 
matik an der Universitikt daselbst. 

— Priyatdozent E. Mabx in Leipzig zum 
i Professor der Physik an der Universität 

daselbst. 

— „Instructor" L. E. Moobb an der Uni- 
versität von Illinois in Urbana zum Pro- 

, fessor der Mechanik am „Massachusetts 
Institute of technology" in Boston. 

— Professor K. Öbtel in München zum 
Professor der Greodäsie an der Technischen 
Hochschule in Hannover. 

— Dr. A. Pabaf in Toulouse zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
daselbst. 

— Dr. D. Pbatt in Syracuse zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
daselbst. 

— Dr. F. H. Sajpfobd in Philadelphia 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität von Pennsylvania daselbst. 

— Privatdozent W. Schlink in Darm- 
stadt zum Professor der Mechanik an der 
Technischen Hochschule in Braunschweig. 

— Direktor Ad. Schmidt in Potsdam zum 
Professor der Geophysik an der Universi- 
tät in Berlin. 

— „Instructor" R. P. Stbphbbs am „Wes- 
leyan university** zum Professor der Mathe- 
matik an der Universität von Georgia. 

— Dr. A. TuBPAiN in Poitiers zum Pi'o- 
fessor der Physik an der Universität da- 
selbst. 

Todesfälle. 

— SiBOFBiED CzAPSKi, Leiter des Zeiss- 
Werkes in Jena, geboren in Obra (Posen) 
den 28. Mai 1861, gestorben in Jena den 
29. Juni 1907. 
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— John Kerb, früher Lehrer der Mathe- 
matik am „Free church training College 
for teachers^' in Glasgow, geboren zu 
Ardroasan den 17. Dezember 1824, gestorben 
im Anguflt (?) 1907. 

— Maubicb Lobwy, Direktor der Stern- 
warte in Paris, geboren in Wien den 

15. April 1838, gestorben in Paris den 

16. Oktober 1907. 

— Adbiano DB Paiva, conde de Caupo- 
Bello , Professor der Physik an der Tech- 
nischen Hochschale in Porto, gestorben 
den 30. März 1907, etwa 60 Jahre alt. 

— Gbobqb Washinoto» Plymptoh, Pro- 
fessor der Physik am „Brooklyn poly- 
technic institute", gestorben den 11. Sep- 
tember 1907, 80 Jahre alt. 

— AüOüSTB PoiTsoT, Professor der Physik 
in Paris, geboren in Dampierre snr Salon 
den 16. November 1868, gestorben im 
August (?) 1907. 

— Obbn BiOot, früher Professor der 
Mathematik am „Hamilton College" in 
Clinton, gestorben den 26. August 1907, 
70 Jahre alt. 

— Gboro Sidlbr, früher Professor der 
Mathematik und Astronomie an der Uni- 
versität in Bern,- geboren in Zug den 
81. August 1881, gestorben in Bern den 
9. November 1907. 

— Hebmann de C. Stearns, Professor der 
Physik an der „Stanford university", ge- 
storben den 21. Oktober 1907. 

— Friedrich Vogel, Privatdozent der 
Elektrotechnik an der Technischen Hoch- 
schule in Berlin, gestorben den 28. August 
1907, 61 Jahre alt. 

— Hermann Carl Vogel, Direktor des 
Astrophysikalischen Observatoriums in 
Potsdam, geboren in lieipzig den 8. April 
1841, gestorben den 18. August 1907. 

— Gustav Zeuner, emeritierter Professor 
der Mechanik an der Technischen Hoch- 
schule in Dresden, geboren in Chemnitz 
den 80. November 1828, gestorben den 
18. Oktober 1907. 



Vorlegungen Aber Gesehiehte der 
mathematischen Wissensehaften. 

— An der Universität in Breslau hat 
Professor B. Stdrm für das Wintersemester 
1907—1908 eine einstündige Vorlesung 
über Geschichte der Mathematik an- 
gekündigt. 

— An der Universität in Heidelberg hat 
Privatdozent K. Bopp für das Winter- 
semester 1907—1908 zwei einstündige 
Vorlesungen, die eine über ausgewählte 
Kapitel aus der Geschichte der Mathematik, 
die andere über Lektüre einer klassischen 
mathematischen Arbeit angekündigt. 

— Am Polytechnikum in Zürich hat 
Privatdozent F. Kraft für das Winter- 
semester 1907—1908 eine einstündige 
Vorlesung über die geschichtliche Ent- 
wickelung der Mathematik angekündigt. 

Vermischtes. 

— Die Deutsche Mathematiker -Vereini- 
gung hat auf ihrer Versammlung in Dres- 
den eine Kommission, bestehend aus den 
Herren A. Krazer, A. Pringshedc und 
P. Stäckel eingesetzt, die über die Her- 
ausgabe von Leonhard Ehlers Werken 
beraten soll. , 

— Die von der Schweizerischen natur- 
forschenden Gesellschaft beschlossene 
Euler - Kommission (siehe Biblioth. 
Mathem. 8,, 1908, S. 112) ist jetzt ein- 
gesetzt. Der Präsident dieser Kommission, 
die aus 11 Mitgliedern besteht, ist Herr 
F. BuDio. Für die geplante Euler -Aus- 
gabe hat schon ein Ungenannter in Zürich 
Herrn Rudio 12,000 Franken zugesichert. 

— Die Herausgabe von Evanoelista 
Torricellis sämtlichen Werken ist jetzt 
in Angriff genommen. Die Ausgabe wird 
von seiner Geburtsstadt Faenza bekostet 
und von Herrn G. Vassura in Forli be- 
sorgt werden. 

— Das „Circolo matematico di Palermo" 
hat eine Ausgabe von Paolo Ruffini.« 
sämtlichen Arbeiten sowie von seinem 
Briefwechsel in Aussicht gestellt. 




Ywlag YOQ B. G. Tenbner in Leipzig und Berlm. 
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Per la preistoria del principio dei momenti 

virtuali. 

Di G. Vailati a Roma. 

Per indicare quella ^^parte''^ o, come si direbbe ora, qaella com- 
ponente; del peso di un corpo vincolato, o comunque ostacolato nei suoi 
movirnenti; aUa quäle e necessario fare eqailibrio per impedire che il 
corpo discenda^ e adoperata, negli scritti medioevali di meccanica^ facenti 
capo al trattato De panderibus, attribuito a Giordano Nemorario, la 
locuzione ^^gravitas sectmdum situm", o „gravitas accidentaÜB^ Cosi, 
per esempiO; an corpo scorrevole luDgo un piano inclinato e detto essere 
tanto meno ;;graye secundum situm^' quanto meno e inclinato il piano 
sul quäle scorre^ e, parimenti^ un corpo pendente daU'estremo di una 
leva e detto avere tanto meno ^^gravitas secundum situm'^ quanto piü 
Tasta deUa leva si discosta dalla posizione orizzontale. 

II carattere, prettamente aristotelicO; delle suddette due frasi tecniche, 
potrebbe indurre a ricercare Torigine del corrispondente concetto in 
qualche antica trattazione greca deUa meccanica^ connessa^ o riattaccantesi, 
alle dottrine peripatetiche. 

Questa tesi; che e appunto quella sostenuta dal Duhem neU'opera da 
lui recentemente pubblicata suUe Origini della Statica^), presta tuttavia il 
fianco a piü di una obbiezione. 

In nessuno degli scritti aristotelici trattanti di meccanica, pervenuti 
fino a noi, si trova traccia del termine greco che dovrebbe corriepondere 
alla suddetta denominazione latina. La parola greca che, per il sensO; 
piü ei avvicina ad essa e invece ^oxrl, la quäle, negli scritti di Aristotble, 
figura soltanto come un termine del linguaggio ordinario, mentre invece 
assume valore di termine tecnico negli scritti di Archimede, che la ado- 
pera appunto per distinguere, dal peso (ßägog) di un dato corpo, ciö che 
ora si chiamerebbe il suo „momento" rispetto a un dato asse di rotazione. 
Ne abbiamo un esempio nel titolo stesso del principale scritto meccanico 
di Archimei)b {IIsqI imxidcav löo^^oxi&v). 

La coincidenza tra il significato attribuito dai meccanici greci alla 
parola ^oTtt], e queUo attribuito piü tardi alla locuzione „gravitas secundum 

1) P. Duhem, Les origines de la Statiqve. 1—2, Paris 1905—1906. 
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situm" — e piti tardi ancora al termine „momento'' — bi trova del resto 
confermata anche da Galileo ^ come risulta^ per esempiO; dal suo scritto 
„Delle meccaniclie" riprodotto da A. Pavaho nelle Memorie dell' Istituto 
Yeneto (26, 1899). Anche il Baliani, nella prefazione al sao traitato 
De motu (1638), definisce il „momento" come „excessus virtutis moventis 
super impedientia motus'^ 

In un senso aflfatto identico Stbvik si serve della parola „socowa", 
suggerita forse dalla greca öijxoiAa, che si incontra anche neiroperetta 
aristotelica sulle Qiiestioni meccaniche, doye perö essa non assume il 
carattere di termine tecnico. 

* * * 

Non h senza interesse notare come, dalla suddetta determinazione del 
concetto di „gravitas secundum sitnm^, risulti chiaro il senso da attribuire 
alla fräse, continuamente adoperata dagli scrittori di meccanica della gene- 
razione anteriore al Galilei, che un corpo tanto piü velocemente discende 
quanto piü e „grave secundum situm" („Gravia secundum situm velocius 
descendere"). Questa fräse, spesso erroneamente interpretata come signi- 
ficante che i corpi cadano con velocitä proporzionali ai loro pesi, e piut- 
tosto da riguardare come una delle piü antiche forme sotto le quali sia 
stato enunciato il principio della proporzionalitä tra Tintensitä delle forze 
(staticamente misurate), agenti per un dato tempo su un dato corpo, e le 
velocitä che questo rispettivamente acquista. Essa corrisponde cioe, al 
principio che, nella trattazione newtoniana, figura indicato come la „seconda 
legge" della dinamica. 

La distinzione tra il peso di un corpo e la sua „gravitas secundum 
situm'^ costituisce d'altra parte anche il primo germe di quella che, 
neirordinaria enunciazione del principio cosidetto di d'Alembbrt, compare 
iudicata colFopporre le forze „applicate" alle forze „attuali". 

Quanto alla questione della uguale, o inuguale, velocitä di caduta di 
gravi diversamente pesanti, recenti ricerche del Wohlwill^) hanno posto 
in chiaro che Topinione che tali velocitä fossero proporzionali ai rispettivi 
pesi si trova giä rigettata come assurda, dieci secoli prima di Galileo, 
da Giovanni Filopono, in quel Commento al De coelo di Aeistotble, che 
e ripetutamente citato e utilizzato, tanto da Galileo come dai suoi 
avversari, nelle polemiche su tale soggetto. 

E certamentre strano il fatto che, mentre Ebone e Pappo, conoscevano 
e formulavano esattamente, pel caso almeno dei cinque meccanismi elemen- 



1) Physikalische Zeitschrift 7, 1906, p. 27 — 29. Riproduzione di una 
conferenza tenuta alla „Naturforscher -Versammlung" (Merau) 1905. 
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tari (dwäfuig) da loro studiati (leva, asse nella mota^ puleggie^ cnneo, yite)^ 
qaello che ora si chiama il principio dei momenti mrtualij non siano yennti 
nell'idea di applicare questo stesso principio anche alla determinazione 
degli sforzi necessari per far salire dei pesi lungo piani inclinati. 

II DoHSM propende a credere che ciö sia da attribuire alla maggiore 
difficolta di fare astrazione^ in qnesto caso^ dalla inflnenza perturbatrice 
degli attriti. 

Le considerazioni tuttavia che nella Meccanica di Ebone sono dedicate 
al cuneo e alla yite (concepita da lai come un cuneo attorcigliato^ e atto 
a esaer mosso senza urti) proyano che, egli almeno, era capace di solle- 
yarsi per questo riguardo a im grado di astrazione non inferiore a qnello 
che corrisponde alle ricerche di GAiiiLso suUo stesso soggetto. 

|] inoltre da notare che, per il caso appunto considerato da Ebone 
e da Pappo — qaello cioe di una sfera o di un cilindro che discenda 
rotolando lungo un piano inclinato — Tattrito non ha molto piü parte 
di quanta ne abbia, per esempio, nel caso di una leya o di un sistema di 
puleggie. 

La ragione deUa sopraindicata deficienza dei meccanici greci, sembra 
a me sia da cercare in tutt'altra direzione. Per essi — coUa sola parziale 
eccezione di Abistotele o, piü precisamente, delFautore dell'operetta giä 
citata sulle Questioni meccaniche a lui attribuita — la dipendenza deU'effi- 
cacia di una forza, applicata a un dato meccanismo, dal cammino che h 
necessario far percorrere al suo punto di applicazione per ottenere un 
dato risultato, era riguardata semplicemente come un fatto che l'esperienza 
permetteya di constatare caso per caso per ciascuno dei meccanismi, o deUe 
combinazioni di meccanismi, da essi prese in considerazione, non mai come 
un principio abbastanza eyidente, o abbastanza saldo, per seryire di proya, 
di spiegazione, o anche solo di mezzo di ricerca, del modo di fnnzionare 
di meccanismi di cui non fosse gia stato prima, e indipendentemente, 
analizzato e determinato il modo da agire. 

E questa analisi o determinazione era da essi concepita come doyente 
consistere sostanzialmente in una riduzione, piü o meno diretta, al caso 
della leya, riguardata da essi come la sola macchina tipica ideale. Qui 
non fa eccezione neppure Tautore delle Questioni meccaniche, il quäle tenta 
ridurre al caso della leya perfino quello del cuneo. 



Per troyare traccia di una decisiya emancipazione dal suddetto 
pregiudizio in fayore della leya — pregiudizio che sembra esser stato di 
non minor danno ai progressi della meccanica di quanto sia stato, per 
l'astronomia, quello relatiyo alla „perfezione" del moyimento circolare — 
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oocorre yenire fino a un tempo non di molto anteriore a qaeUo in cui^ 
per opera di Galileo ^ e etata oostituita la dinamica modema. 

Dell'importanza da attribuire, a questo rignardo^ a quella specie di 
enciclopedia medioeyale della meccanica che^ sotto il titolo di „Trattato 
dei pesi^' (De ponderibus)^ h continuamente citata e utilizzata dagli 
scrittori di meccanica del XIV e XV Secolo — da Biagio Pelacani e Leo- 
nardo DA Vinci, a Cardano e a Tartaglia — ho giä avuto occasione di 
occuparmi, in una Nota presentata (1897) airAccademia delle scienze di 
Torino. II Duhem arriya ora, indipendentemente, e col sussidio di estese 
ricerche sui yari manoscritti che di questa opera si troyano alla Biblio- 
teca nazionale di Parigi, a conclasioni in parte conformi a quelle che 
allora mi era parso di potere formulare in proposito. 

Giö che indusse il Duhem a intraprendere le sue indagini in tale 
direzione fu Tay er constatato le noteyoli diyergenze che, appunto sul 
soggetto del piano inclinatO; suBsistono tra le due diyerse redazioni 
che dello scritto De ponderibus forono pubblicate nel XVI Secolo, 
la prima da Pietho Apiano, a Norimberga (1533), col titolo: lAber 
JoRDANi Nemorärii, vifi clarissimi, de ponderibus, proposüianes XIII et 
earundem demonstrationes multarumque rerum rationes sane pulckerrimas 
complectenSy e. Taltra a Venezia, nel 1575, su un manoscritto giä apparte- 
nente a Tartaglia, da Curzio Trojano, col titolo: Jordani opusculum de 
ponderositatey Nicolai Tartaleae studio corredum novisque figuris auctum. 

Nonostante le differenze, alle quali il Duhem ha diretto la sua 
attenzione, le due redazioni concordano in piü di an punto di cui h da 
segnalare Timportanza. 

Ambedue cominciano con una stessa lista di enunciazioni, tra le 
quali figura quella in cui e precisato il significato della locuzione 
„grayitas secundum situm'^, adoperata poi costantemente per designare i 
diyersi sforzi richiesti per sostenere uno stesso corpo a seconda delle 
condizioni o dei yincoli a cui esso h assoggettato. 

Gomune pure ad ambedue le redazioni h la conyenzione di assumere, 
come misura del diyerso grado di inclinazione („obliquitas'*) delle linee, 
lungo le quali i gravi scorrono, le diyerse yariazioni di liyello che 
sübirebbe un punto spostandosi di uno stesso tratto su ciascuna di esse 
(„Obliquiorem descensum, in eadem quantitate, minus capere de directo"). 

Tali due concezioni, della „grayitas secundum situm" e della „obli- 
quitas", sono inoltre applicate, tanto nelFuna come nell'altra delle due 
redazioni, per enunciare la proposizione che la „grayitas secundum situm" 
di un corpo obbligato a percorrere una data linea di discesa, h tanto piü 
grande quanto minore e la „obliquitas" della linea, cioe — in conformitä 
alla definizione yista sopra — quanto piü grande e Tabbassamento, o 
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mnalsamento che il grave suhirehbe percorrendo nn dato tratto rispetti- 
Yamente siül'nna o suiraltra delle linee di discesa in questione. 

Sebbene nella proposizione: ^^gravius secundum situm quanto in 
eodem situ, minus obliqnus descensus^', si troyi giä implicitamente 
enonciata la condizione di eqailibrio di due gravi che^ essendo coUegati 
da iin filo scorreYole sopra una puleggia^ giacciano su dne piani diversa- 
mente inclinati, e perö soltanto nella seconda delle dne redazioni giä 
citate del trattato De ponderibus — eiofe in quella curata da Tabtaolia — 
che tale proposizione si trova esplicitamente interpretata come applicabile 
a qnesto caso. Nell'altra precedente redazione — qnella curata da Pietro 
Apiano — si trovanO; invece, soltanto dei tentatiyi abbastanza confusi^ e di 
cui anzi alcuni assolutamente paralogistici; di far rientrare^ sotto lo stesso 
principio^ il caso di due pesi pendenti dai due estrenii di una leva^ con- 
siderando le diverse „obliquitates" degli archi descritti dai loro punti di 
sospensione. 

Giö induce il Duuem ad avanzare Tipotesi che soltanto la prima delle 
suddette due redazioni rappresenti effettivamente le idee di Giobdano 
Nemokario, e che Taltra, invece, corrisponda a una ulteriore elaborazione 
del contenuto della prima^ elaborazione che egli crede sia da attribuire 
all'intervento di un ignoto commentatore („le pr^curseur de Leonard"), 
al quäle quindi, secondo il Duhem, spetterebbe il merito di avere per il 
primo formulata la condizione di equilibrio di un grave scorrevole lungo 
un piano inclinato. 

II fattO; notato sopra^ che^ nella parte comune alle due redazioni 
figurano concetti e proposizioni^ alla cui enunciazione e determinazione 
non e facile assegnare altro scopo che quello che si realizza nella loro 
applicazione al caso del piano inclinato ^ rende^ a mio parere, assai piü 
probabile l'ipotesi che sia la seconda, e non la prima, delle dette due 
redazioni, quella che si avvicina di piü a una supponibile trattazioue 
originaria da cui ambedue derivino, e che la trattazione originaria abbia 
subite, nell'edizione pubblicata da Pietro Apiano, o nei manoscritti che 
le hanno servito di base, delle mutilazioni che accidentalmente sono andate 
a colpire proprio alcune delle sue parti piü vitali. 

* 

La forma sotto la quäle la condizione d'equilibrio sul piano inclinato 
figura enunciata, nella edizione curata da Tabtaolia, presenta tuttavia una 
notevole differenza da quella che si sarebbe condotti ad aspettare in con- 
formita alle definizioni che si trovano in principio alla trattazione. 

In essa infatti, per confrontare le „obbliquitä" delle linee a cui si 
appoggiano i due gravi che si controbilanciano, si considera, non il 
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rapporto delle proiezioni verticali di imo stesso segmento portato sn 
Tuna e sull'altra di esse^ ma inyece il rapporto fra i tratti delle dne linee 
che corrispondono a una stessa proiezione verticale (;;Si; per diyersarum 
obliquitatum yias duo pondera descendant^ fiantque declinationum et 
ponderum una proportio eodem ordine sumpta; una erit utrinque virtus 
in descendendo"). Quest' ultima fräse h cosi chiarita da Tabtaglia: „pro- 
portio declinationum dico non angulorum sed linearum ad aequedistantem 
resecationem^ in qua aequaliter sumunt de directo^ 

La difPerenza meritava di esser notata perchC; sotto questa forma^ la 
proposizione in questione yiene^ in modo ancora piü eyidente, ad apparire 
concordante coU'enunciazione; data piü tardi da SxEyiN^ della condizione 
d'equilibrio di cui in essa si parla. 

L'attitudine, assunta da Steyin di fronte alla soluzione data, nel 
trattato De ponderibus^ al problema dell'equilibrio di grayi scorrevoli 
lungo piani inclinati, corrisponde perfettamente a quella da lui pure 
assunta di fronte a quegli antichi tentatiyi di rendersi ragione delle con- 
dizioni di equilibrio della leva che (come quelli di cui ci h conseryata 
traccia neir operetta aristotelica gia citata suUe Quesiioni meccaniche) si 
basayano suUa considerazione e sul confronto dei diyersi spostamenti 
(„yirtuali") dei punti d'applicazione dei pesi o delle forze. 

II qualificare degli spostamenti „possibili" (cioe non ancora ay- 
yenuti) come delle cause di moti, o equilibrii, „effettiyi" sembraya a lui 
— come dei resto anche ai suoi contemporanei Guidubaldo dbl Monte e 
Benedetti — qualche cosa di altrettanto assurdo quanto il credere che 
una causa possa essere preceduta da un suo effetto. Qualunque relazione 
tra i pesi, applicati, per esempio, ai due estremi di una leya, e gli 
innalzamenti, o abbassamenti, che i loro punti d'applicazione subireb- 
bero, potrebbero subire, per un dato spostamento dell*asta, gli sem- 
braya tutt* al piü potere essere riguardata come un segno, o un „sinfomö", 
dell'equilibrio, non mai come una j^rastione" o una causa di esso. 

Ora, poiche, per il caso della leya, esisteya, nella trattazione di 
Aechimede, basata, come e noto, sul concetto di centro di grayitä, una 
yia per arriyare, indipendentemente da ogni considerazione di spostamenti 
possibili, alla determinazione della condizione di equilibrio di due pesi 
pendenti dai suoi estremi, SxEyiN fu naturalmente condotto a domandarsi 
se, anche pel caso di grayi scorreyoli lungo piani inclinati, non si potesse 
troyare qualche analoga „dimostrazione". 

E noto Tespediente al quäle egli per tale scopo ricorse, consistente 
nel sostituire, ai due pesi, una coUana di pesi tra loro uguali succedentisi 
a uguali interyalli, e nell'osseryare che tale coUana non potrebbe mettersi 
in meto spontaneamente, poiche nessun moyimento la porterebbe ad occu- 
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pare una posizione complessivamente ,,piü bassa^', di quella in cui prima 
si trovaYa. 

* 

Per quanto giä quasi intrayista da SteviK; la possibilitä di dedurre 
la condizione d' equilibrio di due gravi scorrevoli su due piani diversamente 
inclinati, dalla considerazione del loro centro comune di graritä (come 
Abghimede ayeva dedoito la condizione d'equilibrio della leva dalla con- 
siderazione del centro comune di gravitä dei due pesi pendenti ai suoi 
estremi) sembra tuttavia essere stata per la prima volta chiaramente rico- 
nosciuta da Galileo. 

Neiropera De motu (1644) del Torricelli, la condizione di equilibrio 
di un grave scorrevole lungo un piano inclinato e presentata come una 
conseguenza del principio generale chC; quando due gravi sono cosi legati 
Tuno all'altro che, comunque si spostino, il loro centro di gravitä non si 
abbassi, essi restano in equilibrio. 

Da questa enunciazione del Torricelli all'altra, dovuta al Wallis 
(Medmnica, 1669), nella quäle, come condizione di equilibrio di un sistema 
composto di un numero qualunque di pesi, e iudicata Teguaglianza tra la 
„somma deUe cadute", e la „somma dei soUevamenti" che corrispondono 
agli spostamenti che il sistema puö assumere, il passo era breve. 

Wallis considera inoltre anche il caso, piü generale, in cui, invece di 
pesi, si tratti di forze comunque dirette, notando che allora, invece che 
delle proiezioni verticali degli spostamenti dei punti di applicazione, occorre 
teuer conto delle proiezioni di tali spostamenti suUe direzioni delle rispettive 
forze. 

Per tal via la proposizione relativa alla condizione d'equilibrio del 
piano inclinato, enunciata, come si e visto, nel trattato De ponderibus 
si e andata gradatamente trasformando e generalizzando fino a diventare, 
quello che ora si chiama il principio dei momenti virtuali. 

Le ulteriori elaborazioni che il principio, formulato dal Wallis, ebbe 
a subire per opera di Giovanni Bernoülli e di Lagrange, si riferiscono 
quasi esclusivamente al piü conveniente modo di applicare, per la sua 
enunciazione, e per la sua messa in opera, i procedimenti del calcolo 
infinitesimale. 

Per ciö che riguarda Giovanni Bernoülli h da notare che, col pren- 
dere in considerazione le relazioni tra gli spostamenti (virtuali) „infinita- 
mente piccoli" dei punti d'applicazione delle forse, egli non fece in 
fondo che applicare ed enunciare, in forma generale, una norma di 
metodo di cui era stato fatto giä frequent^mente uso dai suoi prede- 
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cessori; tra gli altri .da Leonardo da Vinci, e da ÖALiiiEO, nei loro 
ientativi di dedurre, dal principio della leya, la condizione diequilibrio 
relativa al piano inclinato, e di far rientrare in qaest'ultimo caso quello 
di an graye sostenuto da due fili non paralleli. Tale norma e quella 
che consiste nel rigaardare come sostituibili, per quanto riguarda requi- 
Ubrio, dae sistemi di vincoli qaando essi permettono gli stessi sposta- 
menti „iniziali". Essa, come nota a proposito il Dühem (vol. I, p. 337), 
si trova anche enunciata, sotto la forma piü esplicita, da Descabtes in 
una lettera al padre Mersbnne (1638). 

11 passo in questione e anche interessante perchfe vi figura ad- 
operata, da Descartes, la locuzione „pesantenr relative'' per esprimere 
precisamente quello stesso concetto che, come s'e visto indietro, h de- 
signato, nelle trattazioni di statica facenti capo al trattato De ponderi- 
buSj coUa fräse „gravitas secundum situm"^}. 



1) «La pesanteiir relative de chaque corps se doit mesurer par le commencement 
du mouvement que devrait faire la pulssance qui le soutient, tant pour le hansser 
que pour le Buivre s'il s'abaiBsait ... et notez qne je dis commencer ä descendre, 
non pas simplement descendre, k cause que ce n'est qu'au commencement qu'il faut 
prendre garde.-» {Oeuvres de Descabtes, äd. Tannery 2, p. 263.) 
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Der Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi 

und P. H. V. Fuss über die Herausgabe der Werke 

Leonhard Eulers. 

Von P. Stäckbl in Hannover und W. Ahbbns in Magdeburg. 

Einleitung. 

Der kürzlich veröflfentlichte Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi und 
seinem Bruder M. H. Jacobi hat gezeigt, welch' lebhaften Anteil jener an 
dem Plane der Herausgabe der Werke Lbonhabd Eulers nahm, dessen 
Ausführung um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Verwirklichung 
nahe gerückt zu sein schien. So bittet Jacobi im Sommer 1845 seinen 
Bruder, ihm mitzuteilen, wie es mit der Ausgabe der Werke Eulers seitens 
der Petersburger Akademie stehe, und stellt in Aussicht, an den Sekretär 
der Akademie, den Urenkel Eulers P. H. v. Fuss, mit dem er wegen 
dieser Angelegenheit bereits in Beziehungen getreten war, einen „ellen- 
langen Brief*' zu schicken. Dieser Brief ist jedoch erst im Oktober 1847 
abgegangen, und im April 1848 ist ihm dann ein noch längerer gefolgt. 
Jacobi schreibt darüber am 25. Januar 1849 an seinen Bruder: „Es wäre 
sehr schade, wenn die Petersburger Akademie das ruhmvolle und überaus 
nützliche Unternehmen der Herausgabe der Euler sehen Schriften wieder 
aufgäbe. Wie nützlich in gewisser Hinsicht für den Augenblick die pe- 
riodischen Schriften sind, so werden doch die Werke in ihnen begraben, 
und Euler würde erst dadurch wieder auferstehn. Es ist wunderbar, daß 
man noch heut jede seiner Abhandlungen nicht bloß mit Belehrung, 
sondern mit Vergnügen liest . . . Ich habe wegen der großen Nützlichkeit 
des Unternehmens vergangnen Frühling eine sehr große Arbeit von 
6 Wochen daran gesetzt, deren Resultate ich Fuss mitgetheilt, um mich 
über die zweckmäßigste Anordnung des Ungeheuern Stoffes zu orientiren''. 
„Es steckt viel Arbeit darin", sagt Jacobi ein anderes Mal von dem 
zweiten Briefe, „und es wäre deshalb vielleicht schade, wenn er verloren 
gegangen wäre." 
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Leider haben Jacobts vortreffliche Vorschläge für die Verteilung der 
EuLERSchen Abhandlungen auf die einzelnen Bände der Werke nicht be- 
nutzt werden können^ und erst gegenwärtig, nach 60 Jahren, dämmert die 
Hoffiiung, daß sie doch noch einmal Verwendung finden könnten. Da 
überdies der Briefwechsel zwischen Jacobi und Fuss viele wertvolle Bei- 
träge zur Biographie und Bibliographie Eulebs enthält, schien es an- 
gebracht; diejenigen zehn Briefe, die diesen Gegenstand betreffen, allgemein 
zugänglich zu machen. Herr Geheimrat Viktob Füss in Petersburg, ein 
Neffe von P. H. v. Fuss, in dessen Besitz sich die Briefe Jacobi s befinden, 
und Fräulein Mabgabbte Jacobi in Cannstatt, die die Briefe von Foss an 
ihren Vater aufbewahrt, haben die Veröffentlichung freundlichst gestattet, 
wofür ihnen auch an dieser Stelle unser Dank ausgesprochen sei. 

Um das Verständnis der Briefe zu erleichtem, sollen einige Be- 
merkungen über ihre Verfiasser und deren Stellung zu Euler voraus- 
geschickt werden. Hierfür sind, ohne daß dies im Einzelnen angeführt 
würde, besonders benutzt worden die Vorreden zu den Werken: Leonhardi 
EüLERi Gomrnmtationes arithmeticae, Petersburg 1849, Leonhardi Eulert 
Opera postuma, Petersburg 1862, Correspondance maihematique et physique 
de quelques cdebres geometres du XVIIV"'* siede, Petersburg 1843, sowie der 
Briefwechsel zwischen C. G.J, Jacobi und M ff, Jacobi , Leipzig 1907; in 
den erläuternden Anmerkungen zu den Briefen werden diese Werke 
folgendermaßen zitiert: Comm, ar,, Op.post, Corresp,, Brief w. Jacobl 

Der Vater von P. H. v. Fuss, Nicolaus Fuss aus Basel (1755—1826), 
ein Schüler Daniel Bbbnoullis, war 1773 nach Petersburg zu Euleb ge- 
gangen, der den Wunsch ausgesprochen hatte, einen jüngeren, tüchtigen 
Landsmann zur Unterstützung bei seinen Arbeiten zu haben. Fuss ist 
bis zu EuLEBs Tode, 1783, ein eifriger und verständnisvoller Mitarbeiter 
des großen Gfeometers gewesen; er hat dem seit 1766 völlig erblindeten 
Greise jene wertvollen Dienste bei der Ausarbeitung seiner mathematischen 
Untersuchungen geleistet, ohne die dieser schwerlich eine so ungeheuere 
Fruchtbarkeit — 355 Abhandlungen in den zehn Jahren von 1773 bis 1782 — 
hätte entfalten können. Nach Eulebs Tode war daher niemand in höherem 
Grade als der treue Gehilfe berufen, ihm in der Petersburger Akademie 
die Gedächtnisrede zu halten (23. Oktober 1783). Auch das erste Ver- 
zeichnis der Schriften Eulebs verdanken wir ihm; es ist nach Zeitschriften 
und innerhalb der Zeitschriften nach der Zeit geordnet. Mit der Familie 
Eulebs verband Fuss sich jetzt dauernd, indem er eine Tochter von 
JoH. Albbecht Euleb (1734 — 1800), dem ältesten Sohne Leonhabd Eulebs, 
zu seiner Lebensgefährtin machte. Von den Söhnen, die aus dieser Ehe 
hervorgingen, ist neben Paul Heinbich v. Fuss (1797 — 1855) dessen 
jüngerer Bruder Nicolaus v. Fuss (1810 — 1867) zu nennen. 
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Der umfangreiche Nachlaß Eulebs war nach und nach in den Me- 
moiren der Petersburger Akademie abgedruckt worden, und im Jahre 1830 
glaubte man damit fertig zu sein. Doch bald stellte sich heraus, dafi 
man Eulers Fruchtbarkeit noch immer unterschätzt hatte. 

Nachdem P. H. y. Fuss als Nachfolger seines Vaters 1825 Sekretär 
der Petersburger Akademie geworden war, durchforschte er deren Archive 
und fand einige Pakete aus dem Briefwechsel Eulebs, was ihn veranlaBte, 
dem Briefwechsel des BEBNOULLi-EuLERSchen Kreises seine Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Seinen Bemühungen verdanken wir die Herausgabe der für 
die Geschichte der Mathematik im 18. Jahrhundert so wichtigen Corre- 
spondance mathematiqued physique de quelques celebres giometres du XVIIP"^ 
»iede, 2 Bände, Petersburg 1843. Auf Anraten Jacobis hat Fuss diesem 
Werke ein systematisch geordnetes Yerzeichnis der EuLSBSchen Schriften 
beigegeben, von dem er schon 1817/18 einen ersten Entwurf hergestellt hatte; 
während das Verzeichnis seines Vaters von 1783 noch nicht 700 Nummern 
enthielt, brachte er es auf 756 Stück. Um das Verzeichnis zu vervoll- 
ständigen, hatte Fuss auch die Euleb sehen Manuskripte im Archiv der 
Akademie von neuem durchgesehen und dabei ein noch nicht veröffent- 
lichtes Werk EuLEBs mit dem Titel: Astronamia mechcmica entdeckt. Bald 
darauf fand er auf der Bibliothek zu Paris ein eigenhändiges Manuskript 
EoLERs: Considerations sur qtidques formules integrales , das in Lagranges 
Besitz gewesen, von diesem an Lacboix geschenkt und aus dessen Nach- 
laß verkauft worden war; auch diese Abhandlung war noch nicht ab- 
gedruckt. Jetzt entschloß sich Frss, die lange geplante gründliche Durch- 
sicht des gesamten ihm zugänglichen Euler sehen Nachlasses nicht länger 
zu verschieben, und in der Tat entdeckte er im März 1844 unter den im 
Familienbesitz befindlichen Papieren einen ganzen Haufen von Manuskripten, 
die man für bereits abgedruckt gehalten und beiseite gelegt hatte, die 
jedoch, wie die genauere Prüfung zeigte, noch unbekannte, von Euleb 
eigenhändig geschriebene Abhandlungen waren. 

Begreiflicherweise erregte dieser unerwartete Fund das größte Auf- 
sehen. Er bewirkte, daß der in den Kreisen der Petersburger Akademiker 
schon oft erwogene Plan, eine Gesamtausgabe der Euler sehen Schriften 
zu veranstalten, von neuem auflebte. Einige Vorarbeiten lagen bereits 
vor: Die Petersburger Akademie hatte 1783 und 1785 je einen Band 
Opuscula analyticaj eine Sammlung von 28 Abhandlungen Ehlers, 
herausgegeben. Sie hatte femer 1794 der IntcgroHrechnung Eulers 
einen vierten Band hinzugefügt, der aus teils veröffentlichten, teils 
bisher unveröffentlichten Abhandlungen bestand. Auf ihre Kosten war 
endlich 1843 die schon erwähnte Correspondance gedruckt worden. Jetzt 
wurde der Vorschlag Füssens, eine Gesamtausgabe aller Euleb sehen 
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Schriften zu veranstalten; Yon der Akademie beifällig aufgenommen und 
der Plan durch ein Schreiben vom 6. April 1844 dem Minister für Volks- 
aufklärung; Grafen Uwaroff^ unterbreitet. Das Riesenwerk war auf 
25 Bände zu je 80 Bogen veranschlagt; für das Sammeln und Ordnen 
des Materials und die Überwachung des Druckes hatten P. H. v. Fuss und 
sein Bruder Nioolaus v. Fuss ihre Kräfte unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt. 

Der Minister beschied die Akademie dahin, daß er es für ratsam halte, 
die AusfQhrung des Planes auf eine günstigere Zeit zn verschieben. Als 
jedoch nach zwei Jahren keine günstigere Zeit eingetreten war und das 
gelehrte Publikum über die Verzögerung Klage führte, beschloß die 
Akademie auf den Antrag von Fuss, von dem Wiederabdruck der selb- 
ständig erschienenen Schriften abzusehen und sich auf die Herausgabe 
der Abhandlungen zu beschränken. Von diesen Opera minora cöllecta 
Leonhardi Eulebi sollten, wobei ein Brief Jacobis den Ausschlag gab, die 
arithmetischen Abhandlungen sogleich auf eigene Kosten der Akademie 
herauskommen; man hofPte, daß, wenn sich erst die Bedeutung und Nütz- 
lichkeit des Untemebmens gezeigt hätte, Unterstützung von anderer Seite 
nicht ausbleiben würde. So erschienen denn, herausgegeben von P. H. v. Fuss 
und seinem Bruder, 1849 die zwei starken Bände der Commentati(mes 
arHhmeticae colleäae. In ihnen sind auch die ziemlich umfangreichen zahlen- 
theoretischen Arbeiten aus den von Fuss 1844 gefundenen Manuskripten 
abgedruckt worden; ein systematisches Verzeichnis aller dieser Inedita 
findet man in der Vorrede. Diese enthält auch noch Ei^änzungen zu der 
Liste in der Correspondance, mit denen die Gesamtzahl der Nummern auf 
809 steigt. 

Mit den Commentationes arithmäicae war ein verheißungsvoller Anfang 
gemacht worden. Jacobi wünschte, daß nun einige Bände Comm. algebraieae 
und Comm, geometricae folgen sollten, und wenn er länger gelebt hätte, 
würde er gewiß deren Herausgabe wirksam unterstützt haben. Nach 
seinem Tode (1851) hat sich von den westeuropäischen Mathematikern 
niemand der Euler sehen Werke angenommen, und auch die Berliner 
Akademie hat nichts für den großen Mathematiker getan, der ihr 25 Jahre 
lang angehört hatte. Da die Petersburger Akademie allein aus eigenen 
Mitteln das Unternehmen nicht fortsetzen konnte, verzichtete man schließ- 
lich auf die Ausführung des Planes von 1844 und entschloß sich, als 
eine Nachlese aus den Manuskripten Eulers die Opera postuma mathe- 
matica et physica anno 1S44 detccta herauszugeben. P. H. v. Fuss hat 
die Vollendung dieses Werkes nicht mehr erlebt, das erst 1862 heraus- 
kommen konnte; Nicolaus v. Fuss ehrte sein Andenken, indem er den 
zweiten Band mit dem Bildnis des Bruders schmückte. 
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Zu C. G. J. Jacobi, dem jungberühmten Mathematiker der Eönigs- 
berger Universität, war P. H. v. Fusb zu Anfang des Jahres 1836 in Be- 
ziehungen getreten. Die russische Regierung hatte nämlich einige Zög- 
linge des Petersburger pädagogischen Instituts nach Königsberg geschickt, 
wo sie sich vorwiegend unter Jacobi in der Mathematik und unter 
F. E. Neumanbt in der Physik ausbilden sollten. Ein Schreiben, das 
P. H. y. Fuss in dieser Angelegenheit an Jacobi richtete, eröfihet ihren 
Briefwechsel. In der Folge bildete ein persönliches Bindeglied zwischen 
beiden Jaoobis älterer Bruder Mobitz, der Erfinder der Galvanoplastik, 
der seit 1837 in Petersburg lebte und in seiner Eigenschaft als Akademiker 
in beständigem Verkehr mit Frss stand. Der Yermittelung von Mobitz 
Jacobi hat sich Fuss vermutlich bedient, als er das Blatt aus Eülers 
Papieren an Jacobi sandte, das in dem Eingange der hier abgedruckten 
Briefe erwähnt wird. Dieses Geschenk bildete den Ausgangspunkt für 
eine inhaltreiche Korrespondenz, die beide über die Herausgabe der 
EuiiEB sehen Werke geführt haben. Verehrte Fuss in Euleb den großen 
Ahnen, so hat ihn Jacobi mit Pietät und Dank als den Schöpfer seines 
mathematischen Daseins angesehen. 

Schon als Primaner hatte sich Jacobi, wie Dirichlet in seiner Ge- 
dächtnisrede berichtet, während die übrigen Schüler mühsam erlernte 
Elementarsätze hersagten, mit Eulers Introductio beschäftigt und als 
Student seine mathematische Ausbildung nicht durch den Besuch von 
Vorlesungen, sondern durch eifriges Studium der Werke von Euler und 
Lagranüe erhalten. In der Tat sind die Untersuchungen dieser beiden 
großen Meister die Grundlage, auf der fast alle Arbeiten Jacobis beruhen; 
nur Gauss und Legendre wären daneben zu nennen. In eingehender Analyse 
darzulegen, wie Eulers Gedanken auf Jacobi eingewirkt haben, ist jedoch 
hier nicht der Ort, so reizvoll dieser Gegenstand auch sein mag. Es ist 
ein sehr sympathischer Zug bei Jacobi, daß er es niemals vergißt, die. 
Anregungen zu erwähnen, die ihm Eulers Arbeiten gegeben haben, und 
daß er sich immer freut, wenn er Eulers Entdeckungen der Vergessenheit 
entreißen und ins rechte Licht setzen kann. 

Ein glücklicher Zufall machte das Band zwischen Jacobi und Fuss 
noch enger. Auf einer Schweizerreise traf jener in Bern mit diesem und 
seinem Bruder Nicolaus zusammen, die in Paris gewesen waren, und sie 
machten nun die Fahrt durch das Berner Oberland bis Zürich gemein- 
sam (August 1843). „Mein Reisegefährte", schreibt Jacobi aus Zürich am 
28. August 1843 an seine Frau, „Staatsrath v. Fuss war sehr liebens- 
würdig", und umgekehrt fand dieser an Jacobis Gesellschaft und Unter- 
haltung so viel Gefallen, daß er seiner nach der Rückkehr in die Heimat 
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„mit vieler Verehrung und Liebe gedachte^ wie Mobitz Jagobi dem 
Bruder aus Petersburg berichtet. 

Auf dieser Reise ermunterte Jacobi den russischen Mathematiker^ das 
große Werk der Euleb -Ausgabe aufs eifrigste zu betreiben, und nahm 
ihm das feierliche Versprechen ab, die Akademie hierzu anzufeuern. Wie 
die folgenden Briefe zeigen werden, hat er selbst diese Bestrebungen, so 
viel wie er nur konnte, gefordert. Zum Beispiel machte er 1842 in Paris 
bei LiBBi die Briefe Eulbbs an Lagbanoe ausfindig und erwirkte fär Fnss 
die Möglichkeit, sie zu benutzen. Später durchforschte er die Schriften, 
Manuskripte und Sitzungsprotokolle der Berliner Akademie und gab von 
allem, was sich auf Eüleb bezieht, seinem Korrespondenten Mitteilung; 
er hat sich sogar der mühsamen Arbeit' unterzogen, die auf seine Veran- 
lassung hergestellten Abschriften noch ungedruckter Euleb scher Abhand- 
lungen Wort für Wort mit den Originalen zu vergleichen. Schließlich 
wurde er selbst Redakteur und entwarf in eingehender und gründlicher 
Arbeit die Grundlinien für Plan und Disposition der zu veranstaltenden Aus- 
gabe der Opera minora. Mit Recht durfte Jaoobi daher seine Bemühungen 
um die Herausgabe der Euleb sehen Werke in einem amtlichen Berichte 
(1849) über die Art und den Umfang seiner akademischen Tätigkeit erwähnen. 

Znr Zeichenerklärung. Mit Sternen (*) eingeleitete Anmerkungen rühren 
von den Briefachreibem selbst her, während die Anmerkungen der Herausgeber mit 
Ziffern (1, 2 usw.) bezeichnet sind. Runde Klammem () gehören den Briefschreibem 
an, geschweifte Klammem {} bedeuten Zusätze von P. H. v. Fuss, eckige Klammem [] 
Zusätze der Herausgeber. 

G. 6. J. Jacobi an F. H. y. Fuss, Königsberg; den 28. Februar 1841. 
Hochgeehrtester Staatsrath; i 

Ich kann Ihnen nicht genug für die große Freude danken^ welche 
Sie mir durch das kostbare Geschenk mit dem Blatte aus den Papieren 
Ihres Urgroßyaters bereitet haben. Ich werde es mit Andacht unter den 
Heiligthümem meiner Bibliothek bewahren. Mein Bruder schrieb mir*), 
daß Sie eine werthyolle Briefsammlung von Bernoulli (doch wohl Jacob) 
an Euler besitzen. Sollten diese nicht in den Petersburger Memoiren 
publiziert werden können; so haben wir in den Berliner Memoiren für 1757 
eine Briefsammlung yon Leebnitz an Hermann^ welche sehr interessant 
ist. EüLER stand mit einem Gewürzkrämer Gordack in Tilsit*) in Corre- 

1) Der betreffende Brief M. H. Jacobis ist nicht erhalten. 

2) Johann Daniel Gordack war Seidenhändler und Senator in Tilsit. Auf der 
Königlichen und Universitätsbibliothek zu Königsberg sind jetzt aus Gordacks Nachlaß 
nur noch zwei Folianten vorhanden, die u. a. Auszüge aus Werken Eulebs enthalten. 
Die Briefe Eulers an Gordack müssen nach dem Katalog der GoRDACKSchen Samm- 
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spondenz, dessen Aotworten an Euler sich hier auf der Eon. Bibliothek 
finden, welcher dieser Gordack seine Bücher vermacht hat. Wir sehen 
aus einer Antwort daß Euler bei seinem Abgange nach Petersburg ihn 
aufgefordert sein Nachfolger in der Berliner Akademie zu werden, welches 
aber der Mann ablehnt weil sein Handel ihm etwa 1000 ^ jährlich 
bringe, was für seine Bedürfnisse ausreiche; auch, schreibt er, kann es 
keinen laden Dein Nachfolger zu werden, qui solus totum mathematicorum 
chorum repraesentasti'^). 

Es wäre wohl eine große Wohlthat, welche die Petersburger Aka- 
demie der mathematischen Welt erwiese und ein Rußland ehrendes und 
seiner Größe angemessenes Unternehmen, wenn' sie die Abhandlungen 
Eulers nach ihren Gegenständen geordnet herausgäbe. Eigentlich wäre 
es nur eine Vervollständigung für andere Theile der Mathematik, was die 
Akademie bereits für die Integralrechnung durch Hinzufügung eines 
4ten 'fheiles gethan hat. Ich weiß nicht, aber es ist mir nicht ganz 
wahrscheinlich, ob dieser 4** Theil vollständig die EuLBRSchen Abhand- 
lungen über Integralrechnung, welche seine Instütäiones ergänzen können, 
enthält; sonst könnte vielleicht die Akademie noch einen fünften hinzu- 
fügen. Und dann über unendliche Reihen, über Algebra, einige Bände 
über Zahlentheorie und hauptsächlich die noch heute sehr werthvollen 
Arbeiten über Mechanik (feste Körper, Hydrodynamik, elastische Körper, 
alles nach den verschiedenen Materien geordnet) u. s. w. Die beiden 
Bände Opiiscuda analytica, welche glaube ich die Akademie gleich nach 
seinem Tode aus seinen Abhandlungen zusammenstellte, sind gar nicht 
mehr zu haben, wie viel Mühe ich mir auch gegeben. (Dagegen ist der 
Band Opuseula varii argumenti^) noch häufig zu haben.) Eine Haupt- 
irage wäre, ob die Akademie sämmtliche EuLERsche Abhandlungen auch 
aus anderen akademischen Schriften mit aufnähme, wofür ich natürlich 
sehr wäre. Dann müßte ein Plan für das Ganze gemacht werden die 
Anordnung nach dem Inhalte und die verschiedenen Bände betreffend, 
was allerdings eine schwierige Arbeit ist. Die Kategorien der Einteilung 
müßten aus dem Inhalt selbst entnommen werden und es scheint mir 
diese Arbeit so groß, daß sie gewiß unter mehrere vertheilt werden 
müßte. Dann könnte allmählig an die Ausführung gegangen werden 
und wenn man es auf eine Reihe von Jahren vertheilt, würden die Kosten 

*) Die EuLERSchen Briefe sind leider nicht vorhanden. 

lung ursprünglich auch dort vorbanden gewesen sein, sie waren jedoch schon im 
Jahre 1820, als Besbel eifrig nach ihnen suchte, nicht mehr aufzufinden und sind 
jedenfalls als verloren zu betrachten (Brief von Bessbl an P. H. v. Fuss vom 11. April 1848). 
1) Es gibt drei Bände Opuseula varii argumenti, die Berlin 1746, 1760, 1761 
erschienen sind. 
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gar nicht einmal so bedeutend sein. En attendant würden Sie gewiß 
etwas vielen sehr wilH:ommnes thun, wenn Sie die Liste, welche Ihr 
Vater der Biographie beigefügt hat, wieder ediren, indem Sie die nach 
1783 publicirten Abhh. unter die verschiedenen Jahrgänge der Akad., denen 
sie angehören, einregistriren, wobei die ebenfalls in dem Tom. lY der 
Inst. C. 1. und in den Opp. Ancüyt. befindlichen etwa noch mit Asterisken zu 
bezeichnen wären. Ich habe dies für meinen Privatgebrauch selber thun müssen. 
Nehmen Sie nochmals meinen großen Dank für Ihr schönes Geschenk 
und behalten Sie ein geneigtes Wohlwollen 

K. d. 28. Febr. 1841. ^^'^"^ 8»°^ ^rgii^^n^n Diener 

C. Gr. J. Jacobi. 

Sollten Sie nicht die Ak. bewegen können, wenn sie Besselu ein 
Exemplar ihrer herrlichen Abhh. schickt, ein dito für mich beizulegen? 

P. H, V, Fuss an C. G. J. Jacobi, St. Petersburg, den 7./19. März 1841. 

St. Petersburg d. 7./19. März 1841. 
Verehrter Herr Professor 
Ihr freundlicher Brief vom 28. Februar hat mich in mehrfacher 
Hinsicht erfreut und erquickt. Ich gehe allerdings damit um, eine Samm- 
lung unedirter Briefe berühmter Mathematiker an Euler, an deren Studium 
ich mich in den letzten Monaten wahrhaft gelabt, und in denen ich höchst 
interessante Aufschlüsse über manche anziehende Punkte der Geschichte 
der Wissenschaft gefunden habe, herauszugeben. Es sind darunter nicht 
weniger als 14 Briefe Johann Bernoulli's des Aeltem*), des Lehrers unseres 
EuLER, von 1728 bis 1746, also bis zwei Jahre vor seinem Tode, gegen 
60 Briefe (1733 — 1753) von Daniel Bernoulli (dem Sohne Johanns)*), 
femer manches Interessante von Clairaut, Poleni^), NaudiS*), 7 Briefe 
von Ihrem Lambert u. manches andere. Jon. Bernoullis Briefe sind 
sämmtlich lateinisch, bis auf einen über Eulers Musikwerk '^), der, weil 

1) Die Sammlung der in der Corresp. t. II veröffentlichten Briefe Jon. Bebnoüllis 
an EuLKR ist durch G. EnestrÖm um drei Nummern vermehrt worden; dieser hat den 
ganzen Briefwechsel zwischen beiden, soweit er noch vorhanden ist, herausgegeben. 
Bibl. math. (3) 4 (1903), p. 344 — 388, 5 (1904), p. 248 — 291, 6 (1906), p. 16 — 87. 

2) Abgedruckt in der Corresp. t. IL 

3) Giovanni Poleni (1683 — 1761) war seit 1719 als Nachfolger Nicolaus Bernoullis 
Professor der Mathematik an der Universität Padua. 

4) Philipp Naudä d. J. (1684 — 1747) war Lehrer der Mathematik am Joachims- 
thalschen Gymnasium und Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 

6) Dieser Brief vom 11. August 1731 {Corresp, t, 11, p. 8— 11) betriflFt Eulbrb 
damals schon fast vollendetes Werk: Tentatnen novae theoriae Musicae, ex certissimis 
harfnoniae principiis diludde expositae, das erst 1739 herausgekommen ist. 
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er nichts specielles enthält n. dnrch Ton nnd Gegenstand ein größeres 
Publicum interessiren konnte, von mir in der Petersburger Zeitung ab- 
gedruckt wurde. Wenn Sie ihn nicht schon gelesen, so wird der bei- 
liegende Abdruck Ihnen yiellelcht willkommen sein. Daniel Bernouixi 
schreibt leider nur in dem gräulichen Deutsch jener Zeit; deshalb sind 
seine Briefe , der Form nach, weniger anziehend; enthalten aber doch 
fast lauter wissenschaftlich interessante Dinge. Dass ich unter Eulers 
Papieren nicht eine Zeile von Lagrange ^) finde, läßt mich yermuthen, 
dass ich bei weitem nicht die ganze Sammlung habe. Vielleicht befindet 
sich noch Manches in den Händen anderer Mitglieder der Familie, wie mir 
denn noch vor Kurzem, nach dem Tode eines Oheims, ein ganzer Band 
(57) Briefe Friedrichs des Grossen an Euler*) zufiel, welcher jetzt auch 
in dem akademischen Archiy deponirt ist*). 

Was nun Ihren Vorschlag zu einer neuen Edition sämmtlicher 
EuLERScher Schriften in systematischer Ordnung betrifiPt, so ist uns, wie 
Ihnen bekannt seyn wird, eine Gesellschaft in Brüssel zuvorgekommen, 
die außerdem auch noch die nicht französischen Sachen ins Französische 
übersetzt u. bis jetzt, soviel mir bekannt, fünf Bände herausgegeben hat'). 
Ein Unternehmen also, wie dasjenige, welches Sie Yorschlagen, möchte 
mit jenem collidiren und bei unserer Entfernimg vom Mittelpunct des 
literarischen Verkehrs, sich schwer halten können. Es war öfter zwischen 
OsTBOöRADSKY uud mir die Rede von einer Auswahl der EuLBRSchen Werke 
in einer neuen Auflage, aber ehe wir zum Schluß kamen ^ waren Jene 

*) Auch diese Briefe geben interessante Auskunft darüber, wozu Euleb, außer 
seiner akademischen Wirksamkeit, yon dem großen König gebraucht wurde, während 
der 25 Jahre, die er in Berlin yerlebte. Einer charakterisirt auf eine ergötzliche 
Weise den Geist der damaligen kriegerischen Zeit. Eine Abschrift desselben folgt hiebei. 

1) Elf Briefe LAORAiraBS an Euleb hat Bomcompaoni 1877 veröffentlicht; sie sind 
wieder abgedruckt in den Oeuvres ^ t. 14, Paris 1892. 

2) Von den 57 Briefen Friedbichs dbs Gtbossen an Euler sind 22 in den Oeuvres 
de Frederic le Grand, tome 20, Berlin 1862, p. 199 — 212 abgedruckt worden; über 
die nicht abgedruckten vgl. Avertissement de Vediteur, p. XXII; Stellen aus diesen 
Briefen finden sich übrigens auch schon in der Gedächtnisrede von Nie. Fuss, 1788. In den 
Oeuvres de Frederic sind auch drei Briefe Edlers anFRiEDBicH abgedruckt worden (vgl. 
dazu Averiissemewt ^ p. XXIII), imd zu ihnen sind in den Op. post. t. I noch zwei 
Briefe Eolebb gekommen. 

8) Oeuvres oompletes en frangais de L. Eüler, ediUes par Vassociation des 
eapitaux intellecttMls paur favoriser le developpement des sciences physigues et mathä- 
matiques, Brüssel 1888, 1839. Als Herausgeber werden genannt die belgischen Mathe- 
matiker: DüBOis, Dbapiez, Mobeau, Weileb, Steichbn und Ph. Yandebhablem. 
Ea sind fünf Bände erschienen, die sich alle auf der Bibliothäque Royale in Brüssel vor- 
finden. Auf deutschen Bibliotheken scheinen Bd. lY und Y gänzlich zu fehlen; die 
Bände I, II und III sind auf der Universitätsbibliothek in EöDigsberg vorhanden. 

Bibliotheca Mathematica. III. Folge. VUI. 16 
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schon mit ihrer ersten Lieferang herausgerückt^ und — sie machen's nicht 
einmal gut; denn sie nehmen sich heraus den Meister zu meistern ^ u. ist 
doch kein bekannter Name unter ihnen. 

Sie schreiben ferner^ daß Sie meines Vaters Liste der EuLsaschen Schriften 
neu edirt wünschten mit Hinweisung auf diejenigen Sammlungen^ wo die 
damals noch nicht edirten Sachen abgedruckt worden sind. Dies brachte 
mich auf eine Arbeit^ die ich vor 20 u. einigen Jahren zu meinem eignen G[e- 
brauch machte^), nämlich auf ein streng systematisches Yerzeichniß dersämmt- 
lichen Schriften Eülebb mit Einweisung auf den Ort, wo jede derselben zu 
finden; u. Angabe des Jahrs ihres Entstehens. Ein solches systematisch- 
chronologisches Yerzeichniß erleichtert offenbar das Aufsuchen dessen, was 
man gerade braucht, unendlich. Bei den Abhandlungen, deren Titel 
zu Tag sind, ist eine kurze Erläuterung des Inhalts hinzugefügt. Dieses 
Yerzeichniß nun nahm ich wieder vor, ergänzte, wo nöthig, u. will es, 
wenn Sie es gut heißen, der Briefsammlung vorausschicken, nebst eii^er 
Nachricht über Eulebs Schriften. Es haben sich nämlich unter den in 
meines Yaters Liste als unedirt aufgeführten Schriften, einige wenige gar 
nicht vorgefunden; andere, u. zwar in größerer Anzahl, die seitdem ge- 
druckt sind, fehlen in der Liste; noch andere (ein halbes Dutzend etwa) 
sind im Manuskript vorhanden u. vorsätzlich nicht edirt worden, zum 
Theil, weil sie von meines Yaters Hand als „supprimenda" bezeichnet, zum 
Theil, weil sie apocryph sind. Endlich aber gibt mir mein systematisches 
Yerzeichniß ein Mittel an die Hand unter dem Yorrath EuLEBScher Manu- 
skripte, die theils im akademischen Archiv, theils (bis dato noch) in meinem 
Privatbesitz sich befinden, mit Leichtigkeit bestimmen zu können, was' 
wirklich noch unedirt ist (denn die in meines Yaters Liste als unedirt 
aufgeführten Abhandlungen sind nur solche die durch Euler selbst bereit« 
der Akademie vorgelegt waren). Eine akademische Commission (an der 
OsTBOGBADSKY u. Struve bereit sind Theil zu nehmen) mag dann ent- 
scheiden, was etwa davon noch gedruckt werden mi^; denn darüber will 
ich natürlich mir allein kein Urteil anmaaßen. Wenigstens glaube ich 
jetzt schon, vorläufig, ein ziemlich starkes, sauber von Eulers eigner Hand 
geschriebenes, also nicht aus den allerletzten (aus den Fünfziger) Jahren 
datirendes Fragment unter dem Titel: Astronomia niechunica als unedirt 
bezeichnen zu können, dessen Inhaltsverzeichniß ich für Sie hier beilege. 
Erst nach vollendeter Sichtung werde ich darüber mit Bestimmtheit mich 
aussprechen können. — Yiele die Integralrechnung betreffende Abhh., die 
nach der ersten Auflage der Institutiones G. I. geschrieben sind, befinden 
sich nicht im 4*®'' Bande der zweiten Auflage dieses Werkes, und es 



1) Vgl. Carresp. t. I, p. XL VII. 
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ließe sich allerdings wenigstens noch ein 6^ Band daraus bilden. Darüber 
mag jene Commission einst entscheiden. 

Die Akademie hat Ihnen mit Vergnügen ein Frey-Exemplar der 
Memoires, sciences maOiemaiiques n. der Savants ärangers bewilligt, das 
ich Ihnen nächstens trej pr. Post zu schicken gedenke. Der beste Dank 
dafür wäre — wenn Sie aus dem reichen Vorrath Ihrer treflFlichen Unter- 
snchnngen hin u. wieder nns Etwas zntheilen wollten, was nnserm Becueü 
des savants etrangers za Ruhm u. Zierde gereichen würde. — Aus Ihrem 
Briefe scheint es, als fehlten Ihnen sdbst die Opusciäa andlytica. Ist dem 
80, so lassen Sie es mich gefölligst wissen u. ich werde mir ein Ver- 
gnügen machen Ihnen ein Exemplar beizulegen. 

Ich freue mich eine Beschäftigung gefunden zu haben, durch welche 
ich Etwas dem mathematischen Publicum Willkommnes liefern kann und 
die auch bei den steten lästigen Unterbrechungen u. der Zeitzersplittemng, 
die mein Amt mit sich bringt, allmälig gefordert u. zum Schluß geführt 
werden kann, da man hier immer den Faden wieder findef. Zu eigentlich 
wissenschaftlichen Arbeiten komme ich fast gar nicht mehr. Ob die Welt 
dabei verliert, weiß ich nicht a. bescheide mich gern es nicht zu glauben; 
die Geschäfte der Akademie aber gewinnen dabei, wenn denn mir auch 
das Opfer ein wirklich schweres, schmerzhaftes u. auch jetzt noch, nach 
15 Jahren, nicht zu verwindendes ist Einigermaßen tröstlich ist's für 
mich, daß ein Besserer, als ich, mein Vater, auch zu produciren auf- 
hörte, da er das Sekretariat übernahm. Seine CoUectaneen zeigen mir, 
daß alle seit 1801 gelesenen Abhh. Conceptionen früherer Jahre u. nur 
später redigirt waren. Er war 46 Jahr alt, ich 27, bei Uebemahme des 
Sekretariats u. die Wirksamkeit der Akademie nach Außen hat sich seit^ 
dem verzehnfacht 

Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich 

Ihr ergebenster 
^ Fuss. 

G. 0. J« Jacobi an P. H. Y. Fosa, Königsberg, den 3. Mai 1841. 

Königsberg, d. 3° Mai 1841 

Hochgeehrtester Herr Staatsrath, 
Wie soll ich Ihnen genug für Ihren reichen, inhaltsschweren Brief 
danken? In der Freude meines Herzens theilte ich ihn Bessel mit, der 
sich mit mir an dem Genüsse labte, den uns alles gewährt, was mit 
Euler zusammenhängt. Der wunderschöne Brief Johann Bernoullis, den 
Sie mir mitzutheUen die Güte hatten, hat uns höchst erfreut; der deutsche 
Styl ist darin so vortreflFlich, wenn man von den zufalligen veralteten 

16* 
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Formen abstrahirt, daß man gar nichts besseres lesen kaim und wirklich 
bedauert y daß die übrigen 13 Briefe, auf die dieser sehr begierig macht, 
nicht auch deutsch geschrieben sind. Sollte denn sein Sohn Daniel so 
viel schlechter deutsch geschrieben haben, wie aus Ihren Andeutungen 
hervorzugehen scheint? Alles was Ton diesem großen Talente herrührt 
muß uns um so mehr interessiren, da wir verhältnißmäßig wenig von 
ihm haben; er scheint, wie mir vorkommt, nachdem er von Petersb. 
nach seiner Vaterstadt zurückkehrte um eine Professur der Medicin zu 
übernehmen — sie waren fast alle Mediciner, Jakob ausgenommen, der 
Prediger war — nichts oder wenig mehr für die Wissenschaft gethan zu 
haben. Er ist sehr berühmt dafür, daß er zuerst eine willkürliche Func- 
tion in seinen Tonarbeiten durch eine Sinusreihe dargestellt hat, was die 
Basis der neueren mathematischen Physik geworden isi Da er den 
einzelnen mitklingenden Tönen die einzelnen Terme der Reihe entsprechen 
läßt, so hat er die Entwicklung gewissermaßen gehört. Aber es scheint 
mir kaum weAger wichtig, daß er zuerst das Princip der lebendigen 
Kraft in seiner ganzen Allgemeinheit für ein System sich gegenseitig 
anziehender Punkte aufgestellt hat, während Euler dies nur für die An- 
ziehung nach festen Punkten kannte. Dies verhinderte Eulbb in seiner 
Nova meihodutö mven. t c etc, aus dem von Maupertuis sogenannten prin- 
cipe de la moindre action schon allen Yortheil zu ziehen, den hernach 
Lagranoe daraus zog, der bei seinem ersten Aufbieten in den Tufiner 
Memoiren das verallgemeinerte Princip der leb. Kraft zum Grunde legte 
und hierdurch mit einem kühnen Wurfe die Mecanique Änälytique gründen 
konnte. Obgleich Euler an diese Verallgemeinerung, die uns jetzt so 
einfach scheint, glaubt, so meint er doch, eine gesunde Metaphysik 
müsse hierbei den Calcul suppliren^). Diese Metaphysik besteht dann 
darin, daß „wegen der Trägheit die Kräfte in der Natur die kleinste 
Wirkung hervorbringen". Wunderbares Mißverständnißl Der Sinn des 
Princips soll, sein, daß die Natur einen bestimmten Effect mit der kleinsten 
Action, der kleinsten Thätigkeit, dem kleinsten Kraftaufwande hervor- 
bringt, mit ihren Kräften öconomisiri Die deutsche Übersetzung „Princip 
der kleinsten Wirkung" ist ganz unsinnig; ebenso ist der mathematische 

1) In der Meihodus inveniendi lineas ctirvas maximi minimive proprietate gavr- 
dentes, Lausanne et Genevae 1744, Ädditamentum 11 de motu projectorum, p. 820 sagt 
L. Euleb: Cujus ratiocinii vis, etiamsi nondum satis perspiciatur; tarnen, quia cum 
veritate congruit, non dubito quin, ope principiorum sanioris Metaphysicae, ad majorem 
evidentiam evehi queat; quod negotixun aliis qui Metaphysicam profitentur, relinquo. 
„Dies zeigt weder eine gesunde, noch überhaupt irgend eine Metaphysik", bemerkt 
Jacobi hierzu in den Yon A. Clebbch herausgegebenen Fc^rZesun^en über Dynamik (Werke, 
Supplementband, p. 48 — 44), „und in der Tat ist Euleb nur durch Mißverständniß 
des Namens 'kleinste Wirkung* zu diesem Ausspruch veranlaßt worden". 
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Ausdruck höchst verworren, selbst bei Laobangb und PoissoN; der dagegen 
nur in Eolebs Originalabhandlung untadlig ist. Die Ahhandlung Yon 
D. B[bbi70ulli] über die lebendige Kraft, die also z. B. zuerst das eine 
Integral in dem Problem der 3 Korper giebt, steht sonderbarer Weise in 
den Schriften der BerL Ak. unter ,,speculatiYer Philosophie ^^ 

Daß Sie keinen Brief von Laoba.noe an Eülba haben, bedauere ich 
sehr. Laobanois war auf zwei Dinge sehr eifersüchtig, auf seine Frau, 
was man einem der im 70*'° Jahre heirathet, nicht übelnehmen kann^), 
und daß niemand die Brouillons zu seinen Arbeiten zu sehen bekäme. 
Er mag sich daher im Grabe herumgedreht haben, als seine Frau nach 
seinem Tode heirathete, und alle seine Papiere, wie sie es fand, in einen 
Kasten warf und diesen dem Institut für einige Tausend Francs verkaufte. 
Unter diesen Sachen finden sich jedoch zwei oder drei Briefe Eülbbs, von 
denen Leoenbbe im 2*^ Theil der neusten Ausgabe seiner Zahlentheorie 
S. 142 uns den Inhalt giebt: 1) eine Lösung des Problems, fünf rationale 
Zahlen a, 6, c, dj e zu finden so daß die 10 Producte ab + 1, ac + 1 u. s. w. 
Quadrate sind'); 2) Ein Beispiel zu dem Problem, 16 in ein Quadrat 
geordnete Zahlen zu finden, so daß die Quadrate der 4 Zahlen in jeder 
Horizontalreihe, jeder Verticalreihe und den beiden Diagonalen eine gleiche 
Summe geben und dass, wenn a, &, c, d] e, /*, ^, h ii^end zwei Horizontal- 
oder Verticalreihen sind, man immer hat ae 4- 6/*+ cg + dÄ = 0. Lkokmdbb 
sagt: Edlbb remarque qu'il y a une infinite de mani^res de satisfaire ä ce 
Probleme et qu'il en possede la Solution generale. L'analyse de ce 
Probleme n'a point et^ publiee et il est fort ä desirer qu'elle le soit, si on 
peut la trouYer parmi les manuscrits de l'auteur, non encore imprimes; 
car on yoit qu'il serait fort difficile de la restituer. Nun können Sie uns 
aus der Not helfen? Oder fände sich die Lösung doch vielleicht schon 
unter den gedruckten Sachen, wie Sie aus dem von Ihnen angelegten 
Yerzeichniß müssen entscheiden können'). 

Leobndbb bemerkt nicht, daß die Bedingungen für die Horizontal- 
reihen von selbst aus denen für die Verticalreihen folgen, ganz wie bei 
den ähnlichen Gleichungen bei der Transformation eines rechtwinkligen 
Goordinateneystems im Baum; es sind daher nur 11 Bedingungen zwischen 
den 16 Zahlen und nicht 22, wie Leo. meint 



1) Lagrangb, 1736 geboren, heiratete 1792 in zweiter Ehe die Tochter des 
Astronomen Lbucnnieb. 

2) Vgl. V. BoüNiiiKowsKY et P. TcHBBYCHEW, Ifidcx syst^hnatiquc et raisonnS des 
mimoires arHhmitiques de Leonard Euler, Comm. ar. t. I, p. LVI— LVII. 

3) EüLBB hatte seine Lösung in der Tat schon 1771 in den Nov. Comment. t. XV, 
p. 75 veröffentlicht, vgl. auch das Referat von Lebbsoue, Nouv. ann. de math. 15 
(1886), p. 403. 
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Es hat in früherer Zeit gewiss auch ein Briefwechsel zwischen Euleb 
and d'Alembe&t Statt gefanden ^); später scheint ihr Yerhältniß bitter 
geworden zu sein^ so daß Eulbb die Aufnahme der d'Alkmbbbt sehen 
Abhandlungen gegen ihn in die Schriften der Berliner Akad. verhinderte. 
Er sagt einmal; ^^wenn Herr d'Albmbebt dieses liest; wird er sagen^ er 
sei jetzt zu beschäftigt um mir zu antworten, in einigen Jahren würde 
er eine Abhandlung schreiben und mich darin widerlegen^. Diesen Scherz 
nimmt dann d'Albmbbbt in einem Briefe an Lagbangb sehr Übel. Es 
zeigt dies übrigens Eulbbs unabhängigen Charakter, da d'Ajlembebt von 
Fbiedbigh so begünstigt worden. Es ist merkwürdig daß es ganz un- 
möglich ist, heute noch eine Zeile von d'Albmbebt hinunterzuwürgen, 
während man die meisten Euleb sehen Sachen noch mit Entzücken liest, 
und sie starben doch in demselben Jahre. D'Alekbebt scheint seine 
ganze Eleganz in der Belletristik absorbirt zu haben. — 

Die Gorrespondenz zwischen Euleb und Lagbanoe Ton Berlin und 
Turin aus scheint ziemlich lebhaft gewesen zu sein; außer dem Briefe 
EuLEBS^) im 2. Bande der Miscell. Taurin., der anföngt „Depuis ma derniere 
lettre^' findet sich ein locus classicns im 4. Bande, wonach die Gor- 
respondenz 1755') begonnen zu haben scheint (comme il paroit par les 
difPerentes lettres qu' Euleb m' a ^crites sur ce sujet, et que je conserve 
encore (warum hat er sie nicht länger yerwahrt). Dans une de ces lettres 
datee du 2 Octobre 1759 etc.). 

Euleb hat auch von Petersburg aus in Gorrespondenz mit Beguelin 
gestanden, einem Philosophen und talentvollen Liebhaber der Mathematik 
in der Berl. Ak. Es findet sich ein Brief von Euleb und ein Brief von 
Ihrem Vater an diesen in den Berl, Mem. für 1776.*) 

Die mir von Ihnen gegebene Notiz über die Brüsseler Ausgabe von 
Eulebs Werken war mir gänzlich neu, woraus Sie sehen, wie entfernter 
vom Gentrum des litterarischen Verkehrs wir hier leben, wozu gewiß 

1) Bekannt Bind sechs Briefe Eulers an d'Alembbbt aus den Jahren 1747 1749, 
die Charles Henry 1886 veröffentlicht hat [Bnllet. di hibliografia e di storia 
delle scienze matematiche e fisiche 19 (1886), p. 186—148]. 

2) Lettre de M. Euler ä M, de la Orange, Mise. Taurin. 2, 1760—1761; 
der Brief ist datiert 1. Jan. 1760; in dem Verzeichnis der veröffentlichten Schriften 
Eulebs, das Fuss 1843 in der Corresp. gegeben hat, ist dieser Artikel der Mise. 
Taur. unter Nr. 507 angeführt. 

3) Wie die von Boncompagni veröffentlichten Briefe zeigen, hat der Briefwechsel 
zwischen Lagrange und Euler wahrscheinlich schon 1764 begonnen, siehe Oeuvres 
t. 14, Paris 1892, p. 186. 

4) Nicolas de Begüslin (1714 — 1789) war Direktor der phys. Klasse der Berliner 
Akademie; die im Text angeführten Briefe finden sich in den Nouv. Mem. de Berlin, 
annee 1776 (1779), p. 887—339 und p. 340 — 346. , 
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die mangelnde Dampfbchiffcommunication beitragt. Ich weiß daher nicht; 
oh die erschienenen fünf Bände die größeren Werke wiedergeben, was ein 
weniger dringendes Bedürfiiiß wäre als die Abhandlungen. Es müßte 
herrlich sein, die Abhandlangen Eulebs über Zahlentheorie und ganz vor- 
züglich auch die noch immer unentbehrlichen über die Mechanik systema- 
tisch geordnet za besitzen. Hat doch noch neulich^ als Schulten eine Stelle 
in Lagrakobs Mec. An. angriff^ die Poisson vertheidigen wollte^ Eulbb den 
schiedsrichterlichen Ausspruch gethan^). 

In meiner Vaterstadt Potsdam ist bei Sanssouci ein Hügel, auf dem 
sich die Trümmer einer für Sanssouci bestimmten Wasserleitung befinden, 
wovon der Hügel der Buinenberg heißt; nach einer Tradition soll die 
Wasserleitung von Eulbb herrühren; wahrscheinlich findet man etwas 
darüber in den Briefen Fbibdbighs. Der interessante Brief, den Sie mir 
als Probe mittheilen, dient als Beleg für die ihm oft vorgeworfenen un- 
angenehmen Seiten seines Gharacters; diese perfide Härte mag wenig zu 
EüLBBs offenem und einfachem Gharacter gestimmt haben^). 

Sie würden gewiß Ihre Leser verbinden, wenn Sie den Briefen eine 
Biographie der Briefsteller, wenigstens soweit sie zum Verständniß der 
Briefe wünschenswerth ist, oder in der Ausdehnung, die Sie für zweck- 
mäßig halten, vorausschicken. Auch könnten Sie gewiß aus Familien- 
traditionen noch manches zu Eulbbs Leben hinzufügen. Namentlich 
möchte ich gern näheres über die Art seiner Arbeiten wissen, nachdem 
er auf den Gebrauch beider Augen verzichten mußte, so daß er also wie 
es scheint nicht mehr selber lesen und schreiben konnte.') Gleichwohl 
scheint daß von da an seine allerfruchtbarste Periode sich datirt. Hat er 



1) N. G. AF Schulten (1794—1860), Professor der Mathematik an der üniveisität 
Helsingfors, hatte sich 1829 gegen eine das Gleichgewicht eines elastischen Fadens 
betreffende Stelle der M^canique anälyiique, 2. ^d. 1. 1, p. 161—159, gewandt (Astr. 
Nachr. 7, Nr. 165, siehe auch Qnarterly Journal of science, literatare and 
art 1829, January to June, p. 400). Poisson, den der Herausgeber der Astr. Nachr., 
H. C. Schumacher, um eine Meinungsäußerung gebeten hatte, begnügte sich damit^ 
Astr. Nachr. 7, Nr. 162, auf Eulers Abhandlung: Genuina principia doctrinae de 
statu aequüibrii et motu corporum tarn perfecte flexibiUum quam elasttcorum, Nov. 
Gomment. 15 ad ann. 1770 (1771), p. 881, zu verweisen; man vergleiche jedoch auch 
PoissoNB Äußerungen in der Correspondance sur l'£)cole polytechnique, t. 8, 
p. 366 und die Anmerkungen J. Bertramds zu dieser Stelle der Mecanique anaJytique 
(Ausgabe vom Jahre 1858, t. I, p. 148, 148), sowie dessen Note am Schlüsse des Bandes, 
p. 401—406. 

2) Vielleicht ist der Brief 16. Juni 1766 gemeint {Oeuvres de FREoiRW, t. 20, p. 208). 

3) Diesen Wünschen ist P. H. v. Füss in der Corresp. nachgekommen, wo sich 
1. 1, p. XXVI — XXXIV biographische Angaben über die Bernodlli und Goldbach und 
p. XLin — XLV über die Arbeitsweise des erblindeten Euler finden; vgl. auch Briefw. 
Jacobi, p. 96. 
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immer dictirt und das alles im Eopfe gerechnet, was unmöglicli ist^ oder 
hat Ihrem Vater oder Lbxell^) oder Schubert ') gesagt, was sie ausrechnen 
sollten, was mir das wahrscheinlichste ist Wahrscheinlich mußten sie 
ihm auch über die Abhandlungen z. B. von Laorange berichten ' und 
stellenweise vorlesen. 

Vielleicht ließe es sich machen, dass Sie in Ihrem Inhaltsverzeichnisse, 
welches eines der wichtigsten Werke für die Geschichte der Mathematik 
sein wird, jeder Abhandlung ein Paar Worte über den Inhalt beifugten, 
oder ihr Hauptresultat. Es wäre dies freilich eine sehr große Arbeit, 
die indessen vielleicht durch die in den Memoiren vom befindlichen 
Auszüge etwas erleichtert würde. Wenn Sie sich wollten helfen lassen, 
so würden Sie gewiß an Sogoloff dabei Unterstützung finden, der wenn 
auch kein erfinderischer Kopf vielleicht doch einen seltnen Eifer besitzt, 
das was andere gemacht haben zu verschlingen'). Auf mein Andringen 
sich selber zu versuchen antwortete er immer, wie er das könne, da er 
noch so vieles nicht gelesen habe; was mir vorkommt, als ob einer der 
heirathen soll sagt, wie kann ich heirathen, da ich noch nicht alle 
Mädchen kenne. Sollte das Inhaltsverzeichniß — was es dann wirklich 
würde — zu groß werden, so könnten Sie es ja auch besonders heraus- 
geben und auch das hätte seine Vorzüge, um es handlicher zu machen. 
Sie müßten auch ein Portrait Eulebs zu den Briefen beifügen; Sie haben 
gewiß in der Familie mehrere und es wird sich gewiß die Tradition er- 
halten haben, welches das ähnlichste ist; ceteris paribus bin ich immer 
für diejenigen Portraits am meisten eingenommen, die ihren Gegenstand 
in größter Jugend darstellen, wo der Mensch doch eigentlich allein das 
ist was er ist. Ich kenne von Eules nur das Bild, das Leoendbe dem 
2. Theil seines Traue d, F, E. beigefügt, und das, da es in meinem 
Exemplar zufallig fehlt, mir meine Frau abgezeichnet hai 

Ihre großmütige 0£Perte mir die beiden Bände Opuscula Andlytica 
zu schenken nehme ich mit Enthusiasmus an, da in der That alle meine 
bisherigen Bemühungen deshalb fruchtlos waren. Ich sah sie zuerst vor 
zwei Jahren bei Cbelle und entdeckte gleich etwas was Dirighlet und ich 
bisher für unser Eigenthum gehalten hatten; anderes, indem es alte Ideen 

1) A. J. Lexell auslbo (1740—1784) kam 1768 nach Petersburg und wurde 1783 
Eulebs Nachfolger. Dieser ließ sich yon Lexell, Erafft und seinem ältesten Sohne 
JoH. Albrecht Euler bei seinen Arbeiten helfen. Seit 1773 aber hat Fuss bei weitem 
die Mehrzahl der EuLEBSchen Abhandlungen redigiert; vgl. Corresp. t. I, p. XLI — XLIV. 

2) Fr. Th. Schubert aus Helmstadt (1768—1825) ist erst 1780 als Hauslehrer 
nach Petersburg gekommen, er wurde später Mitglied der Akademie. 

8) Iwan Dmitriewitsch Sokolopf (1812—1873) war 1886 von der russischen Re- 
gierung zu seiner wissenschaftlichen Fortbildung nach Königsberg geschickt worden; 
vgl. über ihn Briefw. Jacobi^ p. 61, 64. 
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von mir befrachtete, kann mich yielleicht zu einer interessanten Ent- 
deckung führen die Entwicklung der Quadratwurzeki in periodische 
Eettenbrüche auf analoge periodische Algorithmen für Euhikwurzeln und 
dergleichen auszudehnen; doch habe ich mich bis jetzt, da meine Arbeiten 
darüber unterbrochen wurden, mit Beispielen begnügt. Sehr erfreut hat 
mich auch das Anerbieten Ihrer Akademie mir die M4moires sciences 
maÜhematiques und die Savants etrangers zu übersenden und bitte ich Sie 
dringend der Akademie dafür meinen wärmsten und aufrichtigsten Dank 
abzustatten. Was Ihre Aufforderung betrifit der Akademie selber etwas 
zur Aufnahme in die Savants Etr. zu schicken, so erlaube ich mir darüber, 
obgleich [ich] wohl für die erste Zeit kaum Gelegenheit haben dürfte 
davon Gebrauch zu machen, folgende Bemerkungen. Ich war immer der 
Meinung, die Ehrenmitglieder Ihrer Akademie entsprächen dem was 
andere Akademien Associ^ oder auswärtiges Mitglied nennen; ein solches 
aber ist wirkliches Mitglied, das sich nur an einem anderen Orte auf- 
hält, so wie es aber dahin kommt, an allen Rechten z. B. des Votirens 
Theil nimmt und das wenn es seinen Aufenthalt dauernd an dem Orte 
der Akademie nimmt, mit den übrigen Mitgliedern yon dem Datum seines 
Emennungspatents rangirt, wie dies z. B. der Fall wäre wenn ich nach 
Berlin käma Hieraus folgt von selbst daß die von den Associes ein- 
geschickten Abhandlungen nicht in die 8. Etr,, sondern wie die der wirk- 
lichen Mitglieder in die Memoires selber kommen, wie z. B. eine Ab- 
handlung von Lagbangb als er noch in Berlin war in die Pariser Mem. 
selber, nicht in die S. E. aufgenommen wurde. Das Wort Etranger be- 
zieht sich keineswegs auf Ausländer, sondern auf solche die der Akademie 
fremd sind. Nun würde ich aber, wenn ich etwas der Akademie würdiges 
und noch nicht zu etwas anderem bestimmtes hätte, durch solches Ein- 
rücken in die S. E. ungern anerkennen daß ich als Ehrenmitglied der 
Akademie fremd und so fremd wie jeder andere wäre. 

Es wäre eigentlich ein nothwendiges Supplement zu den Werken 
EüLEBs, wenn Sie die Werke Ihres Vaters herausgeben, die zu jenen in 
so inniger Beziehung stehen und viel zu wenig bekannt sind. Wer weiß 
z. B. daß er zuerst die jetzt so viel behandelten sphärischen Kegelschnitte 
eingeführt hat'). Eine schöne Abh. von ihm über Polygone die einem 
Kreise ein-, einem andern umgeschrieben sind, hat mir selbst früher 
einmal Gelegenheit zu einer merkwürdigen Construction des Fundamental- 
theorems der Elliptischen Transcendenten gegeben"). Die dort von Ihrem 



1) Nova Acta Petrop. 2 ad 1784 (1788), p. 70—83; 8 ad 1785 (1788), p. 90—99. 

2) N. Füss, Nova Acta Petrop. 18 ad 1795—96 (1802), p. 166—189 ; C. G. J. Jacobi, 
J. für Math. 8 (1828), p. 876 = Werke, Bd. I, p. 277—298. 
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Vater g^ebenen Zahlenbeispiele sollen Pfatf^ wie mir Mobius Bagte^ zu 
einem in seinen hinterlassenen Papieren befindlichen merkwürdigen Theorem 
über den Inhalt solcher Polygone geführt haben. Es würden nnr eine 
mäßige Zahl Bände geben und [man] hat nicht einmal ein Inhaltsyerzeichniß, 
sondern findet nur eine geringe Aushülfe etwa durch Bbuss Bepertorium. 

Daß Sie bei den vielen Geschäfken^ denen Sie so ruhmvoll vorstehen 
zum Heil Ihrer Akademie^ zu eigentlich wissenschafUichen Arbeiten wenig 
kommen können, glaube ich Ihnen gewiß, der ich um irgend etwas zu 
machen, die ganze volle, ungestört vor mir liegende Zeit bedarf. Ich 
habe daher meine amtlichen Geschäfte auf 5 Stunden Vorlesungen wöchent- 
lich beschränkt, und diese Muße entschädigt mich hinlänglich für eine 
sonst ziemlich klägliche Stellung. Es ist keine Frage daß auch Ostb. 
noch ganz andere Dinge leisten würde, wenn ihn nicht, wie ich höre, 
mehrere Ämter öfters abhielten. 

Und nun bitte ich um Entschuldigung für den zu langen Brief, und 
danke nochmals ßir Ihr Schreiben, das dabei übersendete und das ver- 
sprochne. Behalten Sie femer in geneigtem Andenken 

Ihren ganz gehorsamen Diener 

C. ö. J. Jaoobi. 

C. 6. J. Jacob! an P. H. v. Fubs, Königsberg, den 16. April 1842. 
Hochgeehrtester Herr Staatsrath 
Euer Hochwohlgeboren bitte ich ganz ergebenst, der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften meinen Dank für die Übersendung ihrer 
Memoiren und der Savants Etrangers auszudrücken. Zugleich statte ich 
Euer Hochwohlgeboren meinen Dcmk für die Vermittlung dieses kostbaren 
Geschenkes ab. Mit großer Freude habe ich aus Ihrem Berichte^) an die 
Akademie die Nachricht von Ihrem Funde der 100 EüLRBSchen Briefe 
vernommen. Ich hoffe Sie werden uns auch aus Paris die beiden an 
Lagkange verschaffen. Von den Briefen Jon. Bebnoullis steht vielleicht 
einer in Beziehung zu einem Briefe Eulers an diesen, welcher sich ohne 
Datum in dem Vol. IV der Opp, Omnia v. Johannes Bebnoulli abgedruckt 
findet und welchen ich in dem Verzeichniß Ihres Vaters vermisse. Ich 
kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich mich auf das von Ihnen ver- 
sprochene Werk freue. Aber für noch wichtiger halte ich daß Sie den 
Gedanken einer Gesammtausgabe von Eulebs Werken wiederaufnehmen. 
Das Belgische Unternehmen scheint todtgeboren, die Herausgeber unwissende 
Schulmeister, die nicht wußten, was sie vorhatten; in 2 Jahren sollten die 

1) Bull, scientif. publik par l'Acad. de St. P^tersbourg, 9 (1842), col. 
283 — 286, Sitzung vom 24. 9./6. 10. 1841. 
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25 Bände heraussein und bis jetzt sind nur drei Bände erschienen^ die 
alles zu enthalten scheinen was die Herren Ton EuLEBSchen Schriften yer- 
stehen konnten. In Berlin hatte kein Mensch von dem Unternehmen 
Kunde und ohne Sie würde auch ich nie davon gehört haben. Es scheint 
mir wirklich daß Sie deshalb Ihren großen Plan nicht aufgeben dürfen. 
Denken ^) Sie wie sehr er gerade an Ihre Person geknüpft ist und daß er 
wohl nie ins Leben tritt wenn es nicht durch Sie geschieht. Ich habe in 
der letzten Zeit wieder ein anhaltendes Studium aus Eulbrs Integral- 
rechnung gemacht und mich aufs neue gewundert wie frisch sich dieses 
Werk erhalten hat, während der gleichzeitige d'Alembebt ganz unmöglich 
zu lesen ist. Die EuLEBSchen Beispiele spielen nicht so beiher und er- 
läutern bloß; sie erschöpfen den ganzen Inhalt den die allgemeine Pro- 
position zu der Zeit hat. Der Satz tritt aus seiner absoluten Allgemein- 
heit heraus^ er bekommt einen wirklichen Inhalt, und hierin scheint mir 
das vorzugsweise Lehrreiche der EuLEBSchen Schriften zu liegen und 
warum wir immer wieder zu ihnen zurückkehren müssen. Freilich gehörte 
um uns diese Totalität des Inhaltes eines Satzes geben zu können auch Eulebs 
allumfassende Wissenschaft. Es ist fast eine Entdeckung, zu den EuLEBSchen 
Beispielen eines hinzufügen zu können. 

Ihr Versprechen mir Eulebs Opuscula Anahßka zu schenken ist mir 
zu wichtig als daß ich Sie davon entbinden könnte.^) Wenn Sie doch 
die Muße finden könnten einmal wieder mit einigen Zeilen zu erfreuen 

Euer Hochwohlgeboren 

ganz gehorsamen Diener 

Kön. d. 16. April 1842. C. G. J. Jacobl 

G. 0. J. Jaeobi an P. H. v. Voss, Paris^ den 11. August 1842. 

Paris d. Uten August 1842. 
Hochgeehrtester Herr Staatsrath 
Bei einem neulichen Besuche bei Libbi^), welcher auf das Leiden- 
schaftlichste seltene Msc. und Briefe sammelt zeigte er mir auch eine 
Sammlung Briefe von Euleb an Lagbaxoe.*) Es sind Copien, welche 

1) Von hier bis znm Ende des Absatzes ist dieser Brief nach einem Konzepte 
vom 14. April 1842 aus dem Nachlaß Jacobis abgedruckt bei L. EoENiasnEROBR, 
C. G. J, Jacobi, Leipzig 1904, p. 284. 

2) Jacobi hat die Opvf^cula andlytica zusammen mit der Corresp. im Jahre 1848 
von Füss erhalten; siehe Briefw, Jacobi, p. 97. 

8) Im Sommer 1842 hatte Jacobi zusammen mit Bessel an der Versammlung 
englischer Naturforscher in Manchester teilgenommen. Die Rückreise ging über Paris, 
wo sich Jacobi einige Zeit aufhielt. 

4) Diese Briefe Eulbrs an Laqranoe sind in den Op. post. t. I, p. 655 — 588 
abgedruckt worden. Sie finden sich auch in den Oeuvres de Lagranqe, 1. 14, Paris 1892. 
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AsBOGAST, als er Gonventsmitglied war^ genommen hat and wurden nach 
seinem Tode in Metz wo er starb mit vielen anderen kostbaren Msc. nach 
dem Gewicht verkauft an einen dortigen Antiquar Leyi von dem sie 
LiBsi hat^). Es sind: 

Briefe von Berlin 



vom 6. SepL 1756 
24. April 1756^) 
2. October 1759 



27. Oct. 1759 9. Nov. 1762 

lateinisch 1- Januar 1760 16. Febr. 1765 

24. Juni 1760 3. Mai 1766 

Diese Briefe sind wie bemerkt im Original alle von Eulebs Hand. 
Die Petersburger sind von fremder, einige von der Hand seines Sohnes 

JoH. Albe&t. 

Briefe von Petersburg 

vom 9. Jan. 1767 a. St vom 9./20. März 1770 vom 24 Sept./5. Oct 1773 
5./16. Febr. 1768 20./31.Mai 1771 Ein Theorem was Eulbk 

16./27. Jan. 1770 5. März 1772. Dieser überschickt und worauf be- 

Brief ist von Lbxbll. merkt ist re^u le 26 Janvier 

1775, repondu le 10 Fevr. 

Laobakgb. 

vom 23. März 1775. 
Bei mehreren Briefen ist das Datum bemerkt wann Laobanoe ge- 
antwortet hat. Ich habe die Briefe bei mir zu Hause mit großem 
Interesse durchgelesen und sie scheinen mir durchaus acht Libbi 
ist bereit sie Ihnen für Ihre Ausgabe der Briefe zu überlassen 
unter der Bedingung wörtlichen Abdrucks. Es findet sich ein inter- 
essantes, Dokument über Eulebs Plan Laobanoe mit sich nach Petersburg 
zu ziehen den er der Kaiserin bereits vorgelegt*). Sie mögen nun Ge- 
brauch davon machen wollen oder nicht, so glaube ich daß die Notiz 
falls Sie sie noch nicht haben Ihnen interessant sein wird. Im ersten 
Fall würden Sie sich in unmittelbare Gorrespondenz mit Libbi setzen^ 
der auch eine große Menge anderer Sachen z. B. von Daniel Bbbnoülu 
hat die Sie interessiren würden. Er hat wie er sagt 50000 Briefe 
gesammelt. Ich habe auch eine sehr interessante und große Sammlung 
Briefe von d'Alembebt an Laobangb^) mir von ihm zum Durchlesen schicken 
lassen, wo natürlich sehr viel von Euleb die Rede ist Libbi würde 
wenn Sie die Briefe haben wollen später einmal um eine Kopie von 
EüBPFLEBSchen Briefen bitten die sich in St. Petersburg finden sollen. 



1) Vgl. Bull, de F£bü88ao, 1. 1 (1823), p. 494, Journ. des eavanta 1839, p. 668. 

2) Hier fehlt die Angabe eines kurzen Briefes vom 2. Sept 1766, Op.post.tl^ p.657. 

3) Brief vom 8. Mai 1766, Oeuvres de Lagranqe, t. 14, p. 209. 

4) Diese Briefe sind abgedruckt in den Oeuvres de Lagrang E^ t. 13, Paris 1882, 
p. 1—877. 
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Ich Bcliicke Ilmen diesen Brief von Paris, von wo ich den 15. ab- 
reise, da es woU noch 3 — 4 Wochen dauern wird ehe ich nach Königs- 
berg zurückkehre. Ich habe hier auch erfahren daß das Belgische unter- 
nehmen Ton der Qesammtausgabe von Euleb sich gänzlich zerschlagen 
hat. Es war bloß eine Speculation um ein Rechenbuch herauszugeben. 
Grüßen Sie meinen Bruder und sagen Sie ihm daß ich ihm gleich nach 
meiner Bückkehr eine Beisebeschreibung schicken werde. 

Mit der ausgezeichnetsten Hochachtung 

Ihr ganz gehorsamer Diener 
C. G. J. Jacobl 

Abschrift^) des Protokolls der Sitzung der mathematischen Klasse 
der KSnigl. SocietSt der Wissenschaften, zu Berlin am 6. Sept. 1742. 

Praes. Herr Professor EuiiEB, Herr Professor Naud^, Herr Director Fbisch, 
Herr Doctor Libbbbkühn, Herr Professor Wagnkb, Herr Professor Gbisohau. 

Neue FortseUsimg der Miscdlanearum. Da seit geraumer Zeit wegen 
der noch anhaltenden Unpäßlichkeit des Hm. Directoris Des Yiqnolbs und 
anderer Hinderungen die Mathematischen Classe sich nicht versammlet^ 
man aber itzo im Stande ist eine neue Fortsetzung der Miscellaneorum 
drucken zu lassen, indem verschiedene Mitglieder der Societät und sonder- 
lich der anwesende berühmte Professor Matheseos Herr Eulebi den 
S. Majestät aus der Petersburgischen Academie anhero berufen, ihren 
Beytrag theils überreichet theils annoch bald zu überreichen versprochen; 
so ist dieserwegen die heutige Versammlung veranlasset und zuvörderst den 
Herrn Extleb und Liebebkühn, welche derselben zum ersten Mahl bey- 
wohnen, bezeuget worden, wie sehr die ganze Societät sonderlich aber 
gegenwärtige Mitglieder sich freuen, daß die Herren sich zu der Mathe- 
matischen Abtheilung bekennen wollen, und man sich von ihnen alle 
Hülfe, Bath, Beystand und Freundschaft zur Ehre und zum Besten der 
Societät gewiß verspreche, welche sie denn auch nach Möglichkeit zu 
leisten gütig zugesagei — Hierauf hat 

Hrn. EüLERs Beytrag. Herr Euleb angezeiget^ dass seit seiner Ankunft 
in Berlin er folgende Stücke ausgearbeitet die er den Miscellaneis 
gewidmet: 

1® Detenninaüo orbitae cometae qui mense Mariis hujus anni 1742 

[potissimumj fuit observatus. [665.] 
2^. Theoremata circa redmiionem formidarum integrälium ad qmdra- 

turam circuli. [205.] 

1) Die AbBchriit igt durch Vermittelung von M. H. Jacobi an P. H. v. Füss ge- 
sandt worden, siehe Briefw. Jacobi^ p. 148. 
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3^ De Inventione inteffralium, si post iniegräHonem variabüi guantiiati 

determinatus vahr irümaiur. [222.] 
4^ De Summis serierum reciprocarum ex potestatibus numerarum natu- 

ralium artarum. [175.] 
5^ De Integratiane aequationum differentidlium (ütiorum graduum. [261.] 
6^ De proprietatibus quümsdam sectionum conicarum in infinitas alias 

lineas curvas competentibus. [345.] 
V De resdutime Aequationis dy + ayy dx = 6af* äx, [268.] 
Weil aber die fELnf ersten Stücke schon einen großen Baum füllen werden, 
so ward beliebet die beyden letzten zu einer andern Fortsetzung zu 
ersparen*). 

Hrn. Naudes Beyirag. Herr Naud^ meldet, daß er vorangezeigete 
Mathematische Abhandlungen des Herrn Professors Euler gesehen und 
selbige nicht genugsam anrühmen könne. Seinen Orts hätte er das vor- 
gelegte Stück unterm Titel Conspectus Triganoscopii Continuatio cum adjedis 
curiosis nonnullis problematis [cdgebraicis] ausgearbeitet, welches er dem 
Herrn Euler gezeiget, der es gutgeheißen, und daher itzo zu den 
Miscellaneis abgegeben wird. 

Dies ist das Protocoll der vorletzten Sitzung, über welche sich in 
dem Archiv der Akademie etwas findet. Dann kommt eine große Lücke 
bis zum Jahre 1746, von wo die ProtocoUe in franz. Sprache geführt 
sind und von Eüler nur kurz bemerkt ist, welche Abhandlung er gelesen. 
Die große Menge handschriftlicher Aufsätze von Euler, die aber wohl 
alle gedruckt sind, werde ich nächste Woche genauer durchsehen und 
dann darüber berichten. Berlin d. 12. Febr. 47. 

C. ö. J. Jacobi. 

C. G. J, Jacobi an P. H. v. Pusb, Berlin, den 24. Oktober 1847. 

Berlin d. 24. Oct. 1847. 
Hochgeehrtester Freund und Gönner 
Die Frage, die Sie einst an mich richteten, ob sich nicht in den 
Archiven der Berliner Akademie die Originale der EuLBRSchen Abhand- 
lungen befinden, von denen im 1. Bande ihrer Memoiren seit ihrer Er- 
neuerung unter Friedrich IL nur Auszüge publicirt sind — schon 
D. Bernoulli hat hierüber in einem Briefe*) seine Verwunderung ge- 

1) Die ersten fünf Stücke sind in der Tat abgedruckt Mise. Berol. 7 (1748), 
p. 1—242, das sechste Stück aber in französischer Übersetzung in den M^m. de 
Berlin 1, ann^e 1745 (1746), p. 58, 71, und das siebente Stück Nov. Comment. 
Petrop. 9 ad 1762—1768 (1764), p. 154. 

2) Hier und an anderen Stellen erwähnt Jacobi sonst nicht bekannte Briefe yon 
Dan>el Bernoulli; vgl. auch p. 800, Fußnote 2. 
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äußert — hat mich veranlaßt, unsere Archive in Bezug auf EuLEBSche 
Papiere vollständig nnd gründlich zu untersuchen, und ich bin so frei das 
Resultat dieser Arbeit zugleich als ein Zeichen meiner personlichen Ver- 
ehrung und zum Andenken und der Wichtigkeit welche ich auf jeden 
noch so geringftigig scheinenden Umstand, welcher Eüleb betrifft, lege, 
Ihnen anbei zu übersenden. Zur Franzosenzeit sind die Archive der 
Akademie, als diese selbst während 10 Jahren suspendirt war, umher- 
gestreut gewesen, und erst in der jetzigen Zeit sind die Trümmer wieder 
gesammelt worden. Wie die von mir angefertigte Liste ergiebt befinden 
sich unter dem Geretteten die lateinischen Originale ziemlich vieler Ab- 
handlungen von Leoxhabd und J. A. Euleb, von denen französische Über- 
setzungen publicirt sind. Von viel größerem Interesse sind aber Arbeiten 
EüLEBS, welche im Msc. eine ganz andere Gestalt haben, als welche er 
ihnen später gegeben hat, so daß man sieht, daß er keineswegs so wie 
man glauben möchte die Publication seiner Arbeiten übereilt hat, sondern 
sie bisweilen lange liegen ließ und mehrfach umarbeitete. Von vorzüg- 
lichem Interesse schien mir aber auch aus den alten ProtocoUen die 
Liste der Abhandlungen zu entnehmen, die er in den verschiedenen 
Sitzungen gelesen hat, da dieses das beste Bild seiner Thätigkeit giebt, 
indem er in der Regel auch die in Ihren Commentarien abzudruckenden 
unserer Akademie vorgelegt hat Der Vergleich dieser Liste mit der 
Ihrigen hat mir viel Vergnügen gemacht. Bei dieser Gelegenheit habe 
ich auch einen für die Geschichte der Mathematik ungemein wichtigen 
Tag gefunden, an welchem unsere Akademie Euleb auffordert das von 
Pagnani ihr übersandte Werk zu prüfen, ehe man dem Verfasser ant- 
.wortet Aus dieser Prüftmg ist die Theorie der elliptischen Functionen 
entstanden. 

Je wichtiger Ihre Liste ist und je häufigeren Gebrauch ich davon 
gemacht habe, desto mehr kann ich sie nur für die Grundlage einer voU- 
*ständigem Arbeit halten. Denn sie ist noch nicht so beschaffen, daß 
man darin die Abhandlungen* finden kann, in welchen Eüleb über einen 
gegebenen Gegenstand geschrieben hat. Aber die Vervollständigung der 
Liste müßte nach und nach geschehen; zunächst wohl könnte die billige 
Forderung erfüllt werden, daß wo man auch nicht ungefähr aus dem Titel 
die Gegenstände der Abh. errathen, dieselben angedeutet würden, was 
wenigstens nicht immer geschehen ist^). Dies ist besonders dann nöthig, 
wenn die Abh. in seltenen und wenig zugänglich[en] Werken. So glaubte 
ich neulich in einer meiner AbL das vollständige Verzeichniß der Ab- 
handlungen zu geben, in denen Euleb die Gleichung 

1) Diese WünBche Jacobib sind bezüglich dei arithmetiBchen Abhandlangen er- 
füllt worden in dem Index systematique , vgl. Anmerkung 2, S. 245. 
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und ihre Folgerungen behandelt. Wie konnte ich aber denken^ daß die 
Abh. Ihrer Liste Decouverte d'une loi extraordinaire des nonibres im Jonrnal 
litteraire d'AUemagne 1751 Janvier et Fevrier (die nach meiner Liste am 
22. Joni 47 gelesen ist und von der das lateinische Original vorhanden) den- 
selben Gegenstand und zwar am frühesten behandelt? Ich bemerke noch, daß 
Abh. 129 Dem. gem. etc. unter die Rubrik Theorie des equations wohl besser als 
unter die Series gehört; daß die Branche comhinatorische Änalysis ganz fehlt; 
endlich daß die Abh. De la cantroverse etc. sur les logar. in Ihrer Liste 
ausgelassen ist, die im Archiv in gänzlich . verschiedner Gestalt im Msc. 
vorhanden ist. Auch die Abh. im 8. Bande der Gommeni „Curvarwn 
maximi minimive'^ etc. scheint in Ihrer Liste zu fehlen*). Es wäre wohl 
gut gewesen y wenn Sie aus der übergroßen Classe Courbes des ordres 
superieurs die ausgeschieden hätten die zur Theorie des Größten und 
Kleinsten, welche Überschrift jetzt ganz fehlt, oder zur Variationsrechnung 
und diejenigen welche zur Mechanik gehören, so daß die bloß geometrisches 
Interesse darbietenden zurückgeblieben wären. 

Wäre ich stolzer Besitzer der N. Comm., Acta und N. Acta (ich 
habe nur die alten Co mm.), so würde ich mir allmählig in Mußestunden 
zu meinem Privatgebrauche Ihre Liste in Bezug auf den Inhalt der Ab- 
handlungen vervoUständigen. 

Ich habe mit großem Interesse vernommen daß der Druck des ersten 
Bandes der Arithmetica bald vollendet ist. Ich bin sehr neugierig, welchen 
Plan Sie in Bezug auf die Anordnung angenommen haben. Aber ich be- 
schwöre Sie, wenn es nicht schon geschehen ist, die Abh. 321 — 27, welche 
sich unglücklicher Weise unter Geometrie verirrt haben, mit aufzunehmen," 
welche durchaus zu den DioPHANTischen Problemen gehören^). Denn diese 
zusammen zu haben, ist eine wesentliche Annehmlichkeit. 

Ich muß noch ausdrücklich bemerken, daß in dem hier beifolgenden 
paper ich nur diejenigen handschriftlich noch vorhandenen [Abhandlungen] 
hervorgehoben habe, bei welchen etwas von besonderem Interesse zu be- 
merken war. Von vielen anderen unverändert abgedruckten sind in den 
angegebenen Gonvoluten die Msc, die bisweilen im Titel eine interessante 
Variation geben So ist in der Abh. 385 „Methodus inveniendi curvcts 
isoperimetricas commimi proprietate praeditas*^ vor communi im Msc. das 
Wort (diave eingeschoben. 

*) {Nein, sie steht darin, aber am unrechten Orte pg. XVII oben. [196.]} 



1) Die sechs Abhandlungen (Nr. 324 ist mit 321 identisch) sind in der Tat in 
die Comm. ar. aufgenommen worden; in dem Index systematique haben sie die Nummern 
72, 74, 70, 78, 81, 75. 
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Ich hatte Ihnen mit Hm. y. Stbuye einen Zettel mitgetheilt über 
eine nngehenre Gorrespondenz^ welche das tagliche Privatleben Ihres 
mütterlichen Großvaters betrifft^ welches den von aller Arbeit am weitesten 
entfernten und im Zerstreunngswirbel untergehenden, aber sehr wohl- 
wollenden und besonders streng kirchlichen Gelehrten zeigt. Von seinem 
Vater nnr, daß er bei ihm zn Abend gegessen. Er muß sehr liebens- 
würdig gewesen sein. Vielleicht kommt es später interessanter, denn ich 
habe mich erst durch etwa den vierten Theil hindurchgearbeitet Er 
schreibt einmal, seine Frau sei vergangne Woche zweimal ausgewesen 
und er drei Tage zu Hause geblieben, und man habe sich gestritten, was 
merkwürdiger sei^). 

Ein besonderes Verdienst Ihrer Liste ist noch, daß Sie bei den 
Schriften der Petersb. Ak. das Jahr in welchem die Abhh. präsentirt 
wurden dem Jahre, in welchem der Band gedruckt erschien substituirt 
haben. Dadurch, daß Ihr Vater immer nur das letztere Jahr angegeben, 
hat er seiner Liste die Hälfte ihrer Brauchbarkeit genommen. 

Leben Sie wohl und lassen Sie mir einmal ein Zeichen Ihres An- 
denkens zukommen. Verzeihen Sie diesen flüchtig geschriebenen Brief. 

Ihr treu ergebener 

C. G. J. Jacobl 
[Beilage.] 

I. Ans dem Jahre 1747 hat sich ein Band erhalten, welcher die 
Oopien der in diesem Jahre gelesenen Abhandlungen enthält. Von 
den für den Dmek in's Französische übersetzten Abh. hat man hier 
das Original. Das Gleiche gilt für n und III. Hervorzuheben sind: 

Eine ungedruckte Abh. von WaiiZ (gel. d. 9. Febr.): Solutions de 
quelques prdbiemes qui ont rapport ä la reäification des courhes. 

NB. Aus einem Briefe von J. A, Euleb au Fobmey sehe ich^ daß Walz 
jung in Dresden gestorben ist; er beklagt ihn sehr wegen seines Talents 
und seiner persönlichen Eigenschaften. 

1. Die Abh. von Euleb De numeris amicäbüibus. Sie ist gänzlich 
von derjenigen y erschieden, die in Opp. F. A. abgedruckt ist. Sie bietet 
ein schönes Beispiel, wie E. seine Abh. oft umgearbeitet hat, ehe er sie 

1) Über das ,,Tagebuch*' Job. Alb. Eclsbs schreibt Jacobi am 11. Juni 1847 an 
seinen Bruder Moritz {Briefw. Jacobi, p. 158): „Ich habe Fdsb sehr viel EuLERiana 
zu schreiben, komme aber zu nichts. Ich kann ihm sagen, wo sein Großvater 
mütterlicher Seite jeden Tag in Petersburg gegessen hat, und kann in alle seine 
Familiengeheimnisse dringen. Denn J. A. Euleb hat seinem Onkel Formet ein regpel- 
mäßiges Tagebuch geschrieben, welches jetzt die FoRiisYschen Erben der hiesigen 
KOniglicheh Bibliothek geschenkt haben, von der ich die Briefe bei mir habe, sie 
aber noch nicht habe durchstudiren können." 

BibUotheoa Mathematic». ÜL Folge. VIII. 17 
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zum Druck bestimmt. Eine dem Msc. angehängte Tafel^ wo die Factoren 
von 1 + p* angegeben sind^ wenn p eine Primzahl ist, findet sich auch 
im Text der gedruckten Abb. Eslasvt hatte nicht unlängst eine Abb. 
über diesen Gfegenstand der Ak. eingesandt^ die vielleicht die Beschäftig 
*gung EuLEBs mit demselben veranlaßt hat 

2. Die am 7. Sepi gelesene AbL: Sur les logarithmes des nambres 
negatifs et imaginaires ist hernach im 5. Bande der R M. in einer gändich 
verschiedenen Bedaction erschienen, sodaß sie als eine besondere Abb. an- 
gesehen werden kann. Sie scheint in der systematischen Liste zu fehlen. 

n. Enthält ans dem Jahre 1748 die in den Sitsungen gelesenen 
Abhandinngen. 

3. Das lateinische Original der im 4. B. der B. M. abgedruckten Abk. 
sur la Vibration des cordes. (Die am 12. Sept gelesene Reflexions etc. 
über die letzte Sonnenfinstemiß befindet sich nicht in dem Volumen.) 
{Wahrscheinlich ist sie französisch concipirt.} 

4. Das lateinische Original der im 4. B. der B. M. gedruckten Abb.: 
Sur Vatinosphere de la iMne etc. (geL den 5. Dezember). 

m. Ein dioker Folioband von in der B. Ak. an sehr versohiedenen 
Zeiten gelesenen Abh., die an verschiedenen Orten gedruckt sind. 

5. Becherches pour servir ä la perfecHon des lunettes, gel. den 25. Juni 
1755. Diese Abb. scheint nicht gedruckt zu sein, ist aber vielleicht eine 
Vorarbeit zu der im 13. B. der B. A. gedruckten. Sie enthält fünf 
Sectionen; die erste giebt die allgemeinen Formeln, die 2*® bis 5*® respec- 
tive die auf 2, 3, 4, 5 Gläser bezüglichen Untersuchungen. 

6. De motu fluidorum in genere^ gel. den 31. Aug. 1752; ob dieselbe 
wie die Abb. Principia motus fluidorum im 6. Bande der N. C. v. J. 1761 
habe ich nicht vergleichen können, da ich den Band nicht bei der Hand 
hatte; diese letztere wird in der Abb. Principes generaux du mouvement 
des fluides citirt, die den 4. Sepi und 2. Oct. 1755 gel. und im 11. B. 
der B. M. gedruckt isi 

7. Demonstratio theorematis Fermatianij omnem numerum sive integrum 
sive fraäum esse summam quatuor pauciorumve quadratorum. In dieser 
Abb., welche den 17. Juli 1751 gelesen ist, kann Euleb, wie er sagt^ 
noch nicht beweisen, daß jede Primzahl von der Form 4n+ 1 die Summe 
zweier Quadrate ist Der Beweis hiervon beginnt die Abb. Demonstratio 
theorematis Fermatiani, omnem numerum primum formae 4n + 1 esse 
summam duorum qua^ratorum, die im 5. B. der N. C. v. J. 1761 gedruckt 
ist. Diese Abb. findet sich ebenfalls im Msc, aber auf den Gegenstand, 
den der Titel angiebt, beschränkt und ohne die angehängte Abb. über die 
qu. Reste und die Zerfällung in 4 Quadrate. Da sie mit den Worten 
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beginnt: daß der Yf. in der neulich gelesenen Abh. den Beweis noch 
nicht habe finden können^ so ist sie wahrscbeinlicb eine den 9 Sept. 1751 
gelesene Abb., die bloß als sur un pröbleme d'ArUhmetique in den Proto- 
coUen bezeichnet ist^). Aus diesen beiden am 17 Joli und 9 Sept. 1751 
gelesenen y im Msc. noch vorhandenen Abh. ist die Abh. im 5. B. der 
Novi Gomm. v.J. 1761 entstanden. In dem Auszug Yom im Bande der 
Geschichte der Akad. steht, daß S. 13 der Abh. eine neue ohne besonderen Titel 
angefügt sei; diese ist die Abh. D. ih. F. o. n. sive i. sive fr. eta, aus welcher 
nur das auf jenen noch fehlenden Beweis bezügliche fortgelassen ist. Sie 
ist die Hauptabh. über die Elemente der quadratischen Reste, und enthält 
den Satz, wie das Product zweier Summen van vier Quadraten wieder diese 
Form hai. 

8. De Draconibus volantüms, Abh. y. Euleb Sohn, die er den 16. Dec. 
1757 [p. 265: 4. Nov. 1756] gelesen. Sie ist von einer Abh. des Vaters 
der Form und dem Stil nach nicht zu unterscheiden. Die franz. Uebers. 
ist in den B. M. abgedruckt: Sur le cerf vöUmt v. J. 1756. 

rv. Ein OonTolnt Mso. in 4, welche s&mmtliolie in den B. M. t. 
1759 — 61' (B. 15, 16, 17) abgedruckten Abh. von Xui.eb Vater und Sohn« 
von ihrer eigenen Hand geschrieben, entUlt. Es sind die Msc, von 
denen der Abdruck geschehen, wie aus den Bothstiftzeichen des Druckers 
erhellt 

V. Eine Abb« t. d'Albmbebt Hsc: 

Ohservations sur deux Memoires de Mr, Euler et Daniel Bebnoullt, 
inser^s dans les Memoires de 1753. (Die 4 Figuren, auf die Beziehung 
genommen wird, fehlen.) Auf diese in den B. Mem. nicht gedruckte Abh. 
bezieht sich der folgende in den B. M. T. XI. S. 401 gedruckte 

Extrait efune lettre de M. d^Älembert ä M, Formet du 4 Fevr. 1757. 
J'ai eu rhonneur d'envoyer ä TA. une reponse aux deux Mem. de Ms. 
BsBKOULLi et EuLEB, imprimcs dans le yolume d. 1753. M. Euleb a bien 
voulu me communiquer en manuscrit la replique qu*il y a faite quant ä 
ce qui le regarde; mais bien loin que cette replique m'ait convaincu, eile 
m'a foumi, j'ose le dire, de nouvelles preuves de mon sentimeni Cepen- 
dant, Monsieur, comme M. Euleb parait desirer que cette controverse 
n'aille pas plus loin dans vos Memoires, je consens volontiers que ma 
reponse ne paraisse pas dans ce Volume, auquel eile Ätait destinee, sauf 
ä publier ailleurs, si je le juge ä propos, les remarques importantes que 
je crois ayoir faites sur cette mati^re. Je suis etc. 



1) Diesen ganzen Absatz hat Jacobi später in wesentlichen Punkten berichtigt; 
lies ferner statt „17. Juli 1751": „17. Juni 1761"; s. S. 262, 289, 291, 298. 

17* 
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Die Ak. erklärt hierauf ^ die Nichtaiifaaliine der d'Alembebt sehen 
Abh. in ihre Mem. sei nicht auf den Privatwnnsch Eülebs geschehen, 
sondern weil sie aus ihren Schriften alle Gegenstande des Streites ent- 
fernen wolle (tous les sujets de contro verseil); sie würde übrigens gern 
sehen, wenn Hr. d'Alsmsebt seine AbL aof anderem Wege pablicirte, da 
sie nicht zweifele, daß diese Disciplin viel zum Fortschritt der Wissen- 
schaft beitragen würde (I). 

Die Abk Yon d'Axembebt ist nicht gedruckt worden, aber bei einer 
Abh. im 1. Theil der Opmc. benutzt. 

VL Ein ConTolat handsohriflblioher Abh. der TerBOhiedensten 
A-atoren« Es sind eigenhändige Msa 

Das lat Original der in den B. M. v. J. 1761 gedruckten Abh. von 
J. A. Euleb: Disqu. de lentibus öbjedivis etc. zugleich mit der & Uebers. 
Die 3 von EuijEB im 21. Bande (1765) pubL AbL; mit den Drucker- 
zeichen. (Wahrscheinlich ist hier auch das Originalmsc von einer Abh. 
V. Laobanoe über die Tautochronen, d. 4. März 1763 gel.) 
VII. Zwei eigenhändige Qntaehten von BüIiBB« 
1) über eine Quadratur des Kreises eines Hr. PüsoheL; v* 21 Dec. 
1754, eine Seite; 2) ein sehr großes von 7 Seiten über eine AbL von 
Gebdil mit Experimenten an der Luftpumpe und mit CapiUarröhrchen; er 
bestreitet die Adhäsion. Euleb nimmt Partei dafür, die Attraction durch 
einen zusammendrückenden Aether zu erklären. 

Ein drittes Gutachten über Spiegelteleskope, die ein Pere la Bobde 
vorgeschlagen, besitzt die Königliche Bibliothek. Es scheint aber nach 
den Protocollen der Ak. von Castillon verfaßt zu sein, obgleich es 
EuLEBS Unterschrift trägt, was dadurch erklärt werden kann, daß es von 
ihm als Director dem la Bobde im Namen der Akademie mitgetheilt 
wurde ^ wobei das Mitglied, welches im Auftrage der Ak. das Gutachten 
abgefaßt hat, nicht angegeben wird. 

Abhandlungen, die EuIiEB vom Jahre 1746 an in der Berliner 
Akademie d. W. gelesen hat. 
1746. 
23. Juni. De irajectoriis reciprods {389}- 
6. Juli. De machinis in genere {556}- 
22. Sept. De promotione siniplici {N.B.}- 
27. Oct. De seriebus dvvergentibus {125}- 
10. Nov. Theoreniata de radicibus aequationum imaginariis {108}- 

1747. 
12. Jan. Demonstratio gemina ih. Neut. in quo traditur rdatio inter 
coeff'. cuiusvis aequ. alg. et summas pot radd. eiusdmn {129}- 
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23. Febr. De numeris amicabüibus {2}- 

23. März. ThearemcUa circa diviscres numerorum {?}• 

8. Juni. Becherches sur les mauvements des Corps Celestes en general {605}. 

22. Juni. Decouverte d'une proprio extraordinaire des nambres par rapport 

ä la somme de leu/rs diviseurs {ist das Nr. 3 meiner Liste?)- 

20. Jnli. De reductione Unearum curva/rum ad areus circtdares {414}. 

7. Sepi Sur les hgarühmes des nombres negaüfs et imaginaires {NB befindet 
sich in M^m. de Berlin T. 1749 und fehlt in meiner Liste.}^) 

21. Sept Methode de trouver les vrais moments tant des nouvdles que 

des pleines lunes {650}- 
12. Oct. Sur tme cofUradiction apparente dans la ih^orie des lignes 
cowrbes {344}- 

26. Oct Sur le point de rAroussemenl de seconde espece de Mr. le M. db 

l'Hospitäl {428). 

23. Nov. Sur la force des rames {600}- 

6. Dec. Sur la paraUaxe de la Lune etc. {647 )• 

1748. 

18. Jan. Suite ^un mem, pric: swr le tkmbre des paints oü deux lignes 

Vordre qudconque peuvent se couper {343}- 
1. Febr. Beflexions sur Vespace ä le tems {746). 

16. Mai. De vibratione cordarum {520)« 

4. JunL Sur la frictian des corps solides {549). 

12. Sept. Beflexion sur la demiere edipse de sdleü arriv^e le 25 Juület 
1748 {670). 

27. Sept Sur la perfection des verres objeetifs des lunettes {714). 

24. Oct M. EuusB a commnniqu6 diverses relations des eclipses de 

cette annee qui ont ^te envoy^es par MM. Mabinoni^ Pohlaok, 
Weidleb^ Bos£ etc. Aprte quoi il a In nn memoire de sa fa9on 
Sur Vaecord des deux demieres edipses avec son ealcul {651 }• 

5. Dec. De atmosphaera lunae ex eclipsi sölis evida {648}- 

19. Dec. Becherches de maximis et minimis dans les actions des forces {534}- 

1749. 

6. Febr. Beflexions sur qudques lois generales de la naiure qui s'öbservent 

dans les effets des forces quelconques {533}« 

20. Febr. Sur la diminution de la resistance du frottement {560}. 
20. März. De numeris qui sunt aggregata duorum quadratorum {59). 

17. ApriL Sur Vinegalite du mouvement des planetes {NB}. 

5. Juni. Sur la veritable cause du mouvement progressif des aphelies des 
pikmetes (NB). 

1) „Ist da, unter Nr. 189'*, sagt Fcss in dem S. 276, Anm. 1 erwähnten Hand- 
exemplare. 
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19. Jnni. Gonsideratio qwmmdam serierum quae singtdaribus proprietaMl>us 

Sfwnt prc^itae {156}- 
28. Aug. Conjeäura physiea de propagaUone $om et luminis {502}* 

11. Sept. Animadversianes in recHficatiönem eUipßis {355} 

23. Oct. StfT le mouvement de Veau dcms les tuyava> de conduüe {574}- 

20. Nov. Discusaion plus parHculiere des diverses mameres <f elever Veau 

{583}. [Vgl. dazu: 1751, 18. Nov.] 

4. Dec. De perturbatione motus pUmetarum ab ecrum figwra [nonj sphaerica 

oriunda {619}. 

1750. 

5. Febr. Ma^ximes paur arranger le plus avanlageusement les tnachines 

desHn^es ä elever Veau par le moyen des pompes {584}* 

5. März. Becherches sur la prdcession des equinoxes {677}. 

19. März. Emendatio latemae magicae ac microscopii solaris {727}- 

3. Sept. Decouverte d*un nauveau principe de m4camque {444}- 

1. Oct. B^flexions sur Us forces en gen&ai {NB}. 

15. Oct. De numeris qui sunt aggregata dtwntm quadratorum (s. 20. März 
1749) {59, wohl identisch mit jener}. [S. jedoch p. 293 ad 2.] 

12. Nov. De motu corporum codestium a viribus quibuscunque perturbato 

{608}. 
26. Nov. Mementa doctrinae solidorum {318}- 

1761. 

7. Jan. De methodo DiopsANTcae analoga in analysi infinitorum {80}. 
14. Jan. Sur U pröbleme isoperimätique {NB}. [S. p. 293 ad 4.] 

4. März. JRSflexions sur les divers degres de lumiere du scieU et des autres 

Corps cäestes {673}. 
22. ApriL Theoria mo(m hinae {639}. 

6. Mai. Becherches sur le mouvement des rimeres {571}. 

17. Juni. Demonstratio theoremaiis FERUAnani, omnem numerum sive in- 

tegrum sive fradum esse summam quaiuor pauciorumve quadra- 
torum {NB fehlt unter diesem Titel}. [S. jedoch p.294 ad 17.] 
9. Sept. M. EuLBR a In 2 memoires dont le premier concernait un 
{heoreme d'ariOimäique, et le second un theoreme de Stereo- 
metrie {NB}. [S. p. 294 ad 16 und für die 2. Abh. ad 14] 

7. Oct. Beginn der Verh. über Koenig. 

21. Oct De Cochlea ÄROsiMEDea {581}. 

18. Nov. Beflexions sur la machine de M. Mauer pour elever Veau 

{NB Vielleicht No. 583}. 

2. Dec. Tentamen theoriae de fridione fluidorum {575}. 
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23. Dec. M. le Pr^ident presente nn onyrage de g^ometrie en italien 
e» 2 volumes in 4'', que M, le Marquis de Fagnano son 
Antenr envoie k rAcad^mie. M. Euleb prendra la peine de 
Texaminer, avant qn'on fasse r^ponse. (Von dieser Zeit an 
datiren die durch dieses Werk hervorgerufenen Arbeiten 
EuLBBs über die Addition der elliptischen Integrale.) 
Großer Brief von Kobniö an Maupbbtuis. 

1752. 

27. Jan. ObservcUiones de comparatione arcuum curvarum irreäificabüium. 
Die Frucht der Leetüre des Werkes von Fagnano; das Funda- 

r ^ 

mentaltheorem über die Addition der Integrale I ,/ ^ 
{423}. ^^ " 

10. Febr. Nouvdle methode pmr eliminer les inconnues des equations {106}. 
9. März. Svibsidium doärinae sinuum {329}. 

23. März. De aptissima rotarum dentibus figwra triimenda {560}. 

13. April liest Euler seinen IcUeinischen Bericht^ worin er beweist, daß 
die von Eoenig als aus einem LsisNiTzschen Briefe citirte 
Stelle an sich verdächtig sei, und durch die Umstände ihm 
Falschheit offenbar werde. Der Curator der Ak., Hr. v. Eeith, 
sammelt einzeln die Stimmen, und die anwesenden Mitglieder 
fallen einstimmig ihr berüchtigtes Urtheil, worin sie den 
Gonclusionen, die Euleb am Schlüsse seines Berichtes zieht, 
beipflichten. Diese Spiegelfechterei — denn von allen Mit- 
gliedern war Euleb der einzige, der ein Urtheil über die 
Sache haben konnte — verwickelte die Akademie in einen 
Privatstreit ihres Präsidenten, den Eülbb nur dadurch ver- 
theidigen konnte, daß er durch ein Quiproquo eine große 
Entdeckung, die er selbst gemacht, dem Wischiwaschi von 
Maupebtuis substituirte. Der große blame, den in ganz 
Europa diese Sache erhielt, hatte die gute Folge, daß das 
unwürdige Abhängigkeitsverhältniß, in dem die Ak. von 
Maupebtuis stand, der nach einer Cabinetsordre vom 12. Mai 
1746 ganz allein dem König die Vorschläge über die Gehalte 
der Akademiker zu machen hatte, mit dessen bald erfolgtem 
Tode erlosch, da der König sich scheute, einen neuen Prä- 
sidenten zu ernennen {449}- 

22, JunL Sur la refraäion de la lumiere {=691?}. 
6. Juli. KoBNiG schickt der Ak. das Diplom als Correspondent zurück, 
was sie sehr übel nimmt. 
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20. Jnli. Becherches sur la vSritcMe courbe cpAe d^crivent des oorps jetes 

dans Vair ou dans un fluide qudccnque {390}- 
31, August. De motu fluidorum in genere {564? oder 566?}- 
28. Sept. Sur TappliccUian de la machine hydraulique de M. Segneb {579}. 
Der Artillerielieutenant Jagobi wird zum Mitglied (associe 

ordinaire) erwählt. 
12. Oct. De formulis differentialilms {NB}- 

21. Dec. Examen dissertationis Gl. Prof. Koenig Actis Erud, Lips. insertae 

pro mense Maio 1751 {447. 448} 

21. Dec überreicht Euleb die Theorie de la lune von Claibaut. 

1753. 
18. Jan. Principes de trigonometrie spherique, tires de la mithode des plus 
ffrands et des plus petits {332}* 

22. Febr. Sur le principe de la moindre action {446}- 

8. März. Calcul des prdbabüites dans les jeux de haza/rd {299?}- 

12. April. Ikcposition physigue de la cause des couieurs des feuiUes tres 

minces {-698?}- 
S.Mai. Besölutio aequationmn cuiusvis generis {114}- 

21. Juni Specimen novae methodi quadraim-as curvarum inveniendi 

{-424?}. 
5. Juli De pröblematis indeterminatis quae videntur plus quam dder- 
minata {55}- 

13. SepL Theorie plus complette des machines qui agissent par la reaäion 

de VeoM {580}- 
11. Oct. Principes generaux de Vetat de Vdquüibre d'un fluide {562}- 

22. Nov. Specimen de usu observationum in mathesi pura {4}- 

1754. 
17. Jan. Sur les scies {582}- 

31. Jan. De numeris {NB das ist doch zu wenig bezeichnend} 

25. April, ün memoire relatif aux deux pieces de D. Bebnoulli lues le 

28 Fevr. et le 14 Mars: Sur les vibrations des cordes tendues 

et sur le melange de plusieurs especes de vibrations simples 

isochrones {521}- 

9. Mai. Solutio generalis quorundam pröblematum DiopsANreorum etc {73}. 
22. Aug. Examen de la coniroverse sur la loi de la refradion des rayons 

de diverses couieurs {695}- 
11. Sepi Elemens de la trigonometrie spherique tircs de la methode des 

plus grands et des plus petits {soll wohl heißen spheroidique 336}- 
31. Oct Exposition de quelques paradoxes dans le cdlcul integral {278}- 
15. Nov. Reflexions sur un prohleme de g^ometrie traue par qudques 

geometres et qui est neansmoins impossible {362}- 
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XJn memoire allemand Bnr le projet que M. Tarchitecte Buchte 
a proposä poor la perfection des moalins {NB}* 

12. Dec. Becherches physiques sur la diverse refrangibüite des rayons de 

lumiere {692}- 

1755. 
9. Jan. Specimen äUerum methodi novae quantitaies iranscendenles inter 
se comparandi {352}« 

13. Febr. Theoremata circa residua ex divisione poiesiatum rdida {8}- 

Demonsiratio theorematis ei sölutio pröblematis in Actis Emd. 
Lips. propasitorum {348}- 
27. Febr. St4r Vavantage du banquier au jeu de pharaon {298}* 
Sdutio protiematis de tribus nutneris etc. {61?}- 
Sur la Variation de la latiiude des Aoües et Vdbliquitede Vedipse {672} • 
De ifdegratione aequationum integrdtium {254 NB}. 
Becherches pmr servir ä la perfection des lunettes {713?}- 
Prindpes gineraux du mouvement des fluides \ t^ni r ^ 565-11. 
Cantinuation J 

M. EuLBB fils: de tempore äescensua corporis, ad centrum virium in ratione 

reeiproca distantiarum attracti, 
I „ „ iheoria indiiKUionis aciM magneHeae eoqperimenHa eonfirmaia, 

1756. 
Becherches plus exades sur Veffet des moulins ä vent {586}- 
Principia iheoriae machinarum {558}. 
BüucidaMones circa resistentiam fluidorum {576}- 
Begles gencrales powr la construction des microscqpes et des 
telescopes {720 oder 722?}- 

15. Juli. Becherdies sur les lunettes ä trois verres qui representent les 

dbjets renversäs {706}. 
9. Sept. Änalytica eoqolicatio methodi fnaximorum et minimorum {197}. 

16. Sepi Elementa calculi variationum {289}. 

21. Oci De integratione aequationum differentialium {254?} 

16. Dec. De aequationUms differentiältbus secundi gradus {257}- 
4. Nov. M. EuLBB filfl: De draeontbus volantHms. 

1757. 

17. Febr. Erklärung der Ak., warum sie zwei Abh. von d'Alembebt nicht 

aufgenommen. Sie wollen keine Streitschriften! Aber die 

EüLEBBchen gegen Eoenig!? 
23. Juni. M. Euleb a communique ä TAc. un ecrit enyoje par M. le 

Marquis de Fagnano. C'est un memoire italien de Gfeometrie. 
25. Juni. Experiences pour deierminer la refraäion de toutes especes de 

liqneurs transparentes {697}. 
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21. Juli. Spedmen cdgorithmi singidaris {92}- 

1. Sept. Sur la force des coUmnes {588}- 

29. Sept. Becherches st/r Vmdinaisan de FaiguiUe aimant^e {740? da steht 
aber la dMinaism! [S. jedoch p. 288.] Vgl. 1765 Nov. 7}- 
24 Noy. De modo quo lentes in catinis polivmtur {699}- 

17. Febr. J. A. Eulhb Froblewui: data oMUudine coni deierminare figuram basis 

ut Conus inter omnes aJios eiusdem st^^ficiei maxitnam hdbeat soliditaUm! 
10. Mai. De tnotu plant a vento abrepti, 

18. Oct. 1 jjjjj^ filfl: «w to cause jphysigue de VüectriciU. 
10. Nov. J x- i7 -X 

1758. 
12. Jan. Sur le momement diwme des planetes {618}- 

2. Febr. Sur la plus avantageuse construcHon des lunettes ä trois verres 

qui representent les öbjets dehaut {708}- 
2. März. Solution d^une question cwrieuse qui ne paraU soumise ä aucune 

analyse {84}* 
16. März. Becherches sur la transformation des formules integrales {NB}- 
27. April. Becherches sur Veffet du frottement da/ns Vequüibre {651}- 

8. Juni. Theoremata arithmetica nova methodo demonstrata {27}* 

6. Juli. Becherches sur la connaissance (constractioni) mecanique des Corps 
{440}. 

20. Juli. Annotationes in locum quendam Cartesji ad circuli quadraburam 

spectantem {315}- 
Sur Vavantage du banquier au jeu de Pharaon {298 s. oben 
1755 Febr. 27}. 

21. Sept. De resöluMone fonnularum quadraticarum indeterminatarum per 

numeros integres {62}. 
Sur la perfection des lunettes astronomiques qui represerderd les 
öbjets renverses {707}. 

9. Nov. Constructio aequationis differentio-differentialis {276}. 

Du mouvement de rotation d*un corps solide autour cFun axe 

variable {477}. [478, s. p. 294 ad 20 und p. 289, Z. 7 v. u.] 

23. Nov. De progressionibus arcuum circutarum quorum tangentes secundum 

certam legem procedunt {147}. 

Becherches des forces dont les corps sont sollicites, entant qu'üs ne 

sont pas spheriques {NB}* [Als Abb. J. A. Eülbss gedmekt, 

8. p. 303 und p. 272: 1765. 7. Nov.] 

6. Oct. 1 M. EuLBB filfl: Becherches des mouvements d'tm globe sur un plan hori- 

21. Dec. J zontdl, 

1759. 

18. Jan. Becherches sur le mouvement de rotation des corps Celestes {606}- 

22. Febr. Beflexions sur le mouvement de libration de la lune {NB}- 
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8. März. Inveäigatio funcHonum ex data differmticMuin conditione {279}- 
Determination de la figure de la terre par les öbservations de 
la Urne {NB}- 

ö. April. De motu corporis ad duo centra virium attracti {538}* 

3. Mai. Swr les hmettes ä frais verres qui repr&entent les objeis debotU 
{708 8. oben 1758 Febr. 2}- 

5. JalL Cogitationes de aggeribus eonstruendis {592}- 
30. August wird Maitpsbtuis Tod angezeigt^ mit einem Brief seiner Frau 
und Johann BBBNOuiiLiSy bei dem er starb; aucli wird ein 
Brief von db la Gbanob Taübinus (wie er immer geschrieben 
wird) an den verstorbenen Maüpxbtuis mitgetheüi 

20. Sept Du mouvement des apsides des sateUües de Jupiter {656}* 

4 Oct. De redudume formularum imiegralium ad reotificationem dlipseos 
et hyperbdae {207}- 

1. NoY. 8ur la prqpagation du son {503}- 
15. Nov. De motu vibratorio ßi flexüis corpusculis onerati {523}- 
13. Dec. Supplement aux recherches surlapropagcUion du son {504 [und 505]}- 

19. Juli. EuLSB fih: Beeherdies swr le ä&cmgement du mouvement d^une planHe 

par VacHan d^une autre planHe au comHe. 

1760. 

21. Febr. De motu vibratorio chordarum inaequaliter crassarum {516}- 
10. Juli Conjedures sur la raison de quelques dissonances generdlement 

regues dans la musique {530}* 
8. Sepi M. EüiiEB a lu un petit discours latin ä Toccasion de la mort 
de M. le Conseiller priv^ et directeur Elle» {NB}* 
25. Sepi Tentamen de sono campanarum {528}- 

U a 6t6 r^Bolu de demander ä S. M. 
pour M. SüssMiLCH »ß 150 
pour M. Meokbl ^ 200 
pour M. EuLKB ^ 200 
en qnalit^ d'astronome^). M. le Marquis d'Abgens pr^sentera 

ces demandes ä S. M. lorsqu'il sera appellä auprfes d'EUe. 

20. Nov. 1 

4 Dec 1^' EuLEB fil0: Swr le mouvement d^un glcibe swr u/n plan horizontal. 

1761. 

8. Jan. Le Secr^taire a lu la lettre qu'il a ref ue de la part de M. le 

Marquis d'Abqens. 

Monsieur 

Je me suis acquitte de toutes les commissions dont 

TAcademie m'avait fait Thonneur de me charger. S. M. 

1) Yermutlich ist hier Job. Alb. Eülbb gemeint, dem der König die Anstellung 
ab Astronom yerBprocfaen hatte. 
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le Roi m'a dit qn'il n'avait pas r^pondu ä la lettre que 
je lui avais ecrite par ordre de Mss. les Acad^micienB, 
poisqn'il n'ayait point re9a cette lettre; mais qn'il etait 
d'ailleurs tr^s content qu'on se fat conform^ ä ses ordon- 
nances, qu'il connaissait la reputation de M. Mabgobaff, 
qu'il en approuvait le choix, et qn^il devait jouir de tons 
les Privileges ; droits , pensions, attaches ä son emploi de 
Directenr. 

Quant aux autres oommissions dont j'^tais charge^ 
S. M. m'a fait rhonnenr de me dire, que vonlant ä la 
paix prendre Elle-m§me an soin tont particulier de 
l'Academie^ r^former les abns qui s'y sont introdoits^ et 
donner ä ce corps nne nouvelle vigeur, Elle ne jngeait 
pas ä propos de disposer pour le präsent d^aucnne pension 
de quelque sorte qu'elle soii La volonte du Boi est de 
laisser pour le präsent les choses dans l'^tat oü elles 
sont; les grandes affaires dont il est occnpä ne loi per- 
mettant pas de s'occnper de Celles de rAcad^mie, gu'ü 
r^glera ä la satisfadion de iaus les academiciens des que 
la guerre sera finie. 

J'aurai llionnenr de Yous dire, Monsieur, qae S. M. 
a para etonne de ce qae nous troayons tant de difficnltes 
ponr imprimer nos Memoires. Elle exhorte les membres 
des quatre diffSrentes Glasses ä trayailler avec assidnite, 
et ä donner par la diversitä des Onyrages et des mati^res 
une nouYelle vie k ces Memoires ; qae quelques unes des 
Glasses paraissent avoir trop negliges, quoique 9a ne soit 
pas la faute des Academiciens qui composent ces Glasses, 
mais Celle de quelques abus, que le Boi se propose de 
reformer a la Paix. 

Je Yous prie, M., de vouloir lire ma Lettre dans la 

premi^re Assembl^e de Mss. les Academicienfl pour qu'ils 

Yoient que je me suis acquittä avec le plus grand z^le 

des commissions . dont ilB m'ont fait Thonneur de me 

charger. Je suis avec une respectueuse considigratipn, 

Monsieur, 

Yotre tr^s bumble et tres obeissant serviteur 

ä Leipzic L^ ilBxquia d'Abobns. 

ce 25 Dec. 1760 

22. Jan. De motu mbratorio tympanorum {527 )• 

12. Febr. Demonstratio theorematis BERNouLLiani, quod ex evdutiane cuius^ 
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ctmque cu/rvae r^dangulae (?) in infinüum continuatae tandem 

cydoides nascantwr {366}- 
12. März. Canstmctio lentium objedivarum ex dupliei vitro {701}- 
18. Juli. M. EuLEB a In la reponse qu'il a 6cnte ä M. Bonnet au sojet 

de Bon essai cmalytigue sur Väme {NB}* 

3. Sept. De insigni promotüme melhodi tangentium inversae {410}* 

15. Oct. Considerations des difficuUes qu^an rencantre dans Us verres 

öbjeäifs delivres de totde confusion {704}- 
12. Nov. De telescopüs quaiuor leniibus instrudis quibus öbjecta $Uu eredo 

repraesentantur eorumque perfeäione {721}- 
26. Nov. Becherches sur les microscapes simples et les mayens de les per- 

fectionner {725}- 
9. April. EuLKB fila: Dxsqmsitio de lentibus objecHvis ex aqua et vitro parandis. 
18. Juni. „ „ FenaSea sur la natwre du müieu dans lequel lespUmMea se meuvent. 

1. Oct. EüLKR fils: Exp6r%ences swr la quantiU de rifraction des fluides, 

1762. 

4. Jan. Becherches sur les microscapes ä trois verres et sur les moyens 

de les perfeäionner {726}. 
25. Febr. Becherches sur les telescopes ä refleooion et sur Us moyens de les 

perfeäionner {730}- 
22. April. Gonsiderationes de motu eorporum coelestium {607}- 

24. Juni. Sur les moyens de procurer aux telescopes ä reflexion un plus 

grand champ. Becherches sur wne autre construäion des tele- 
scopes ä reflexion {731}- 

8. Juli. NouveUe mähode de däerminer les derangements dans les Corps 

Celestes causes par leur adion mutueUe {611}. 

2. Sept. Sur la confusion que cause dans les Instruments de Dioptrique 

la diverse refrangihüite des rayons {705}. 

16. Sept. Considerations sur les nouvelles lunettes d^Angleterre de M, Dollond 

et sur le principe qui en est le fondement {709|. 
14. Oct. Supplementum de figura dentium rotarum {561). 
28. Oct. ün Corps äant attire en raison r^ciproque quarree des distances 

vers deux pdnts fixes donnes, trouver les cas oü la courbe 

decrite par ce corps sera algebrique {537}. 

25. Nov. Disquisitiones de vera lege refradionis radiorum diversicolorum 

{694}. 

9. Dec. De u^su fundionum discontinuarum in analysi {169} 

6. Mai. EuLBR fils: Von dem Verhältniß der Kräfte, welche auf den Mond wirken, 
zu seiner mittleren Bewegung, wie auch seiner mittleren Entfernung van 
der Erde. 

T. Dec. M. EcLiB fils präsente k TAc. une Dissertation sur la resistance de 
Vither qu*il a fait imprimer. 
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1763. 

20. Jan. De phaenomenis Codi per segmenta sphaerica diaphana spectati 

{711}. 
10. März. Beflexions sur une espeee singtüidre de Lotterie nommee Lotterie 

Genoise {NB dayon besitze ich das Original]- 
24. März. Investigaiio accwroAior phaenomenorum motus diumi terrae etc, 

{629}. 
5. Mai. De tdescqpiis qmtiu>r lentibns instructis eorumque perfeciione 

{721 8. 1761 Nov. 12}. 
31. Mai. Bericht Yon Euleb über eine Preisabhandlong über das Gehör 

{NB}. 

14. Juli. ün memoire latin: sur le mouvement ä^un corps attire vers deux 

centres qu^on swppose fixes {539}- 
8. Sept. Beckerches sur la courbure des surfaces {433}- 
22. Sept. Proprietates triangidorum quorum anguli inter se certam teneant 

raüonem {305} 
20. Oct. Recherckes sur la consi/ruclum des Lunettes ä dnq ou six perres 
et SU/r leur perfection vlterieure {710}- 
1. Dec. De aequütbrio et motu corporum flexuris dasticis junctorum {461 }. 

15. Dec. Beflexions sur les differentes manieres dont on peut representer 

le mouvement de la Lune {644}- 
Den 31. Dec. 1763 zeigt auf des Königs Befehl die Akademie 
vor einer sehr glänzenden Versammlung dem türkischen 
Internuntius Achmed Effendi ihre Künste; er wird unten am 
Wagen von Eüleb etc. empfangen. Mabogeapf zeigt Chemie, 
Megkel und Sulzeb Physik, besonders die Luftpumpe, Eut^eb 
Sohn Electricität; Gleditsch Naturaliencabinet. 

10. Febr. Euleb fils: Beflexions sitr un probUme quan trouve dans V Astronomie 

nautigue de M. Maüpertüis- 
80. Juni. EuLBK fils nn memoire allemand: Eisolutions de quelques probUmea qui 

regardent la quantitd des figures des nombres, 
8. Nov. EcjLEB fils: De promotione navium sine vi venti. 

I Second mdm. 

1764. 
Copie d'une lettre de M. le Marquis d^Abgens au Secr^taire. 
Monsieur 
S. M. Le Boi non seulement approuve les sujets qu'on 
a re9U6 et qu' Elle a proposes Elle-meme, mais Elle est 
charme que TAcademie ait suivi ses intentions. Quant 
aux autres sujets proposes l'ann^ 1751 (?) B. M. ne juge 
pas ä propos d'approuver a präsent leur r^ception. Son 



16. März 64 
24. März 



24. Mai. 
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intention est qu'on ne refoive ä TAcad^mie aucun Membre 
JQsqu' ä ce qu'il ait nomm^ un Pr&ident, le Boi se 
reservant ä prdsent le droit de nommer lui seid jusqu^ ä 
ce tems les Membres que VÄcademie recevra. Je suis etc. 
Berlin le 6 Janyier 1764 ^^ jj d'Abgens 

19. Jan. De motu ftuidorum a diverso gradu ccdoris oriundo {569}- 
Mai I Constntäion des öbjedifs compos^ de deux diff^entes sortes de 

verre, qui ne produisent aucune confusiony ni pwr leur owvertme 
ni par la diff6rente refrangibüite des rayons, avec la numiere 
la plus avantageuse d'en faire des Ltmettes {716}- 
18. Oct. M. EuxEB präsente le projet d'an OuTrage sur rArtUlerie 
intitule: Nonna rationdlis et escperimentdlis der zw Artillerie 
^ ^ angewandten Mechanik {NB} 

99 "N' I ^**^ ^ ^^* caractere de la Musique moderne {531}- 

1765. 

17. Jan. R^flexions sur la maniere d'examiner la rdfraäion des verres 

par le moyen des prismes {696}- 

23. Febr. M. Eüleb a In une lettre de M. le Marquis d'Abgens, concemant 

' la maniere dont le Roi a dispose des pensions academiques. 

7. März. Sur Vintegration de quelques equations Imü « a\ 

Consid^ations sur qudques formules vntSgrcdes r © ^ /• 

5. Juli. Le Secr. a lu le Memoire envoy^ par le P^re la Bobde oü il 

ezpose ses Notwdies vues sur la construäion des täescopes et 

des microsccpes, 

18. Juli. Sur U mouvement d'une corde qui au commencement ria ete 

ebranlee que dans une partie {519 }• 
23. Augusb M. le Prof. de Gastillon a fait rapport de la Pi^ce du Pere 
LA Bobde. II a en m§me tems ^t^ autoris^ par TAc. ä faire 
des experiences ulterieures ä ce sujet. 

19. Sepb I Edaircissements plus detaHles sur la generation et la propagatian 
26. Sept. 1 du son ä sur la formation de TEcho {Ö06}- 

11. Oct. Lettre du P^re la Bobdb ayec un Supplement ä son M^m. 
7. NoY. M. EuLEB a mis sur le Bureau, afin qu'on en prit note, deux 
Memoires 

1. Th&irie generale de la Dioptrique {690? Das Original 
besitze ich}* 

2. Correäions necessaires pour la theorie de la declinaison 
magnStique, propros^ dans le XIIL Volume des Memoires 
de VAcad^ie {741}. 
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4. Dec. M. Bbbnoulli a lu un Memoire de M. le Directeur 'Eiui.ieb. 
intitule Considerations sur le probUme des trois carps (540). 

20. Sept. EuLBB fils: Neue Prüfung der Theorie von der Bahn und Bewegung der 

Geachiltzkugeln. 

1765. 

10. Jan. , M. le Directeur Eüleb a propos^ par ordre de S. M. M. Lambebt 

pour Membre ordinaire de TAcademie; ä quoi il a ete snr 

le champ tres humblement acquitte. 
18. April. 1 ^ . , 
9 Mai I ^^^^^ ^^^' Nowoelles Experiences relatives ä la construcHon des foumaux. 

7. Not. Eulbb fils: Becherches des forces dont les corps dlestes sont soUicites 
entant qu'üs ne sont pas sphinques. [Vgl. p. 266: 1758. 28. Nov.] 

1766. 
13. Febr. M. Bbrnoulli a lu un Memoire de M. Eulbb: Essai de Di- 
. optrique {NB}- 

21. Mai. M. Eüleb p^re et fils ont pris cong^ de l'Academie. Le Secr^ 

taire leur a repondu et leur a t^moign^ combien l'Academie 
etait sensible ä leur perte. 

P. H. T. Pubs an O. a. J. Jacobi, St Petersburg, den 8./20. Nov. 184'?. 

St Petersburg d. 8./20. November 1847. 
Mein innig verehrter Freund u. College 
Ihren freundlichen Brief vom 24. October, — so reich für mich an 
Inhalt, ob er gleich nur von Einem Gegenstände handelt, — habe ich 
erhalten u. studirt. Empfangen Sie meinen besten Dank für die große 
u. für mich unschätzbare Mühe, die Sie sich gegeben. Eine der Ihrigen 
ganz gleiche Arbeit hatte ich schon vor längerer Zeit in Bezug auf die 
Protokolle unserer Akademie ausgeführt, u. wenn dies vor der Heraus- 
gahe der Gorrespondance geschehn wäre, hätte meine Liste wesentlich 
dadurch gewinnen müssen. Keiner kennt besser lals ich die großen 
Mängel u, Auswüchse dieser Liste, u. wenn Sie sich darüber so schonend 
aussprechen, so erkenne ich darin nur ein neues Zeichen Ihrer £reund- 
liehen Gesinnung. Und doch hat diese Liste, wie sie da ist, mir Mühe 
n. Arbeit genug gemacht u. einem wesentlichen Bedürfiiiß abgeholfen, da 
doch bei weitem in der Mehrzahl der Fälle das Gesuchte ohne große 
Mühe darin zu fiqden ist, was bei der Liste der Lobrede unendlich 
schwierig war, ganz abgesehn davon, daß die meinige gegen diese be- 
deutend vervollständigt ist. Meine erste Sorge nach Empfang Ihres Ver- 
zeichnisses war eine sorgfaltige Vergleichung desselben mit dem meinigen. 
Interessant war es mir zu finden, daß so viele Petersburger Abhandlungen 
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aus jener Zeit der Berliner Akademie vorgelegt wurden. Dadurch habe 
ich für mehrere doppelte Exhibitionsdaten erhalten u. eine genaue Zeit- 
bestimmung nicht nur vieler Berliner Abhandlungen, sondern selbst 
mancher Petersburger, über die unsere Protokolle mich im Zweifel ließen. 
Wie wichtig aber, grade bei der Masse der Eulbe sehen Arbeiten, diese 
chronologischen Daten sind, davon überzeuge ich mich eben jetzt bei 
Herausgabe der Op. arithmetica. Ich habe nämlich (u. ich glaube, Sie 
werden dies billigen) die streng chronologische Reihenfolge gewählt, als 
die natürlichste, ja ich möchte sagen die einzig mögliche, da man bei 
jedem andern System einzelne Abhh. hätte zerreissen müssen. Das ist 
noch himmelweit verschieden von Libbi's alberner Zumuthung (in seiner 
Recension der Correspondance im Journ. d. Sav.) bei der GesammtskiisgBhe 
der EuiiEB sehen Schriften, dieselben ohne Rücksicht auf den Gegenstand, 
also pele-mele, nach der Zeit zu ordnen; für die einzelnen Doctrinen da- 
gegen, oder wenn man will, deren Unterabtheilungen, ist die chronologische 
Reihenfolge die rationellste und instructivste. Zur Erleichterung des 
Nachsuchens kann man ja systematische Inhaltsverzeichnisse, selbst alpha- 
betische Register oder sonstige Hülfsmittel beifügen, wobei man ja nicht 
allein auf die Abhandlung, sondern auf Paragraph u. pagina hinweisen 
kann. Jetzt ist der 62^ Bogen unter der Presse; das ganze wird ziemlich 
genau 140 Druckbogen also zwei Bände von je 70 Bogen füllen. Nicht 
nur die problemata DioPHANTea geometrica, sondern auch sonst noch ein 
Paar Abhh. aus andern Sectionen meiner Liste, die nähere Beziehung auf 
die Zahlenlehre haben, sind mit aufgenommen. Mein Bruder steht mir 
treulich bei, u. die Ausgabe wird nicht nur sauber u. würdig, sondern 
- auch correkt. Im Text haben wir uns mit Hinweisungen auf frühere 
Abhandlungen begnügen müssen, die auch schon Mühe genug kosteten, 
weil EuLEB sich selbst immer nur nach dem Gedächtniß, nie genau citirt 
Es wird Ihnen, nicht weniger als mir selbst, darum zu thun sein, daß 
diese Sammlung möglichst vollständig werde u. Sie werden gewiß gern 
die Hand dazu bieten mir zu dem Besitz dessen zu verhelfen, was mir 
etwa noch fehlen mag. In dem beiliegenden Verzeichniß der Abhand- 
lungen Ihrer Liste, die, wenigstens unter den angegebenen Titeln, in der 
meinigen fehlen, sind auch einige arithmetische enthalten, die genau 
darauf untersucht werden müßten. Besonders überraschte u. erfreute 
mich die endliche Auffindung der Dicouverte dhine loi (propriete) extra- 
ordinaire des nomhres, die zu finden ich Himmel u. Erde in Bewegung 
gesetzt hatte. Voss in Leipzig^), ein Dr. GrAsse in Dresden, Stebn in 

1) Leopold Yosh, Bachhändler der PeterBborger Akademie in Leipzig; Füss ist 
mit ihm auch wegen der Gesamtausgabe der EuLKBSchen Werke in Verbindung ge- 
treten, die auf eigene Gefahr zu übernehmen Voss jedoch ablehnte. 

Bibliotheca Mathematica. IIL 7olge. VUL 18 
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Göttingen hatten nach dem in der Lobrede citirten Joarnal litter aire 
de TAllemagne gesucht; bis der treffliche Gauss mit einem Eifer, der 
mich wirklich rührte , in einem so betitelten, längst verschollenen Bache 
jene anonyme Abhandlung Eulebs über die Summe der reciproken Quadrate 
der natürlichen Zahlen auffand*) u. eigenhändig für mich copirte^). Sie 
fehlte wirklich in meiner Liste. Ich betrachtete also von nun an die 
N. 3 meiner Liste als nicht existirend; xl nun sprechen Sie davon, als von 
einer Abb. die Sie gelesen (ob gedruckt, oder im Manuskript, ersehe ich 
nicht) u. worin Sie zuerst einen Satz angefiihrt finden, der Sie eben inter- 
essirt. (Wenn dies die Reihe ist 

l-ir-a:»+a;Ha;'-a;"-x« + ----(l-rr)(l-a;«)(l~a:»)(l~a;*).. . 

wo die Exponenten der x Zahlen von der Form — ^=^~ sind, so finde ich 
sie auch u. zwar zuerst in der Abb. De partitione numerorum (N.Comm. III 
p. 125) angewandt, die Vom J. 1750 (26. Januar) ist). Sie werden dem- 
nach begreifen, wie begierig ich auf Ihren Fund bin. Ist die Abb. ein 
Ineditum, so könnte sie mit vielen andern an den Schluß meines zweiten 
Bandes kommen^); ist sie aber gedruckt, so gehört sie doch jedenfalls in 
die Op. arithm. u. wenn ich auch längst über d. J. 1747 hinweg bin (ich 
bin nämlich schon bei 1772), so wird sie jeder doch lieber als Nachzügler 
sehn, als ganz vermissen Bei der bekannten Liberalität der wissenschaft- 
lichen Institute in Berlin u. der Reciprocität die zwischen jenen u. den 
unsrigen obwaltet, wird es, denke ich, keine Schwierigkeit haben Manu- 
skripte dieser Art u. zu solchem Zweck nach Petersburg geliehen zu 
erhalten. Sollten Sie dennoch dergleichen befürchten, so glaube ich nicht 
zu viel zu wagen, wenn ich Sie bitte, es auf Ihr Risico zu thun. Schon 
diese Zumuthuug zeigt, daß ich unbedenklich ein Gleiches für Sie thäte 
u. Ihr Vertrauen gewiß nicht mißbrauchen würde. — Nun zu einigen 
Specialitäten zu denen mich die interessanten Bemerkungen veranlassen 
die Ihr Beiblatt enthält u. deren jede für mich ein Goldkom ist. Da 

•) Sie ist übrigens aus den ersten Vierziger Jahren. Weder der Jahrgang 1751 
noch irgend ein anderer desselben Journals (unter etwas verändertem Titel) enthält 
aber, nach Gauss ens ausdrücklicher Versicherung, eine Abhandlung Eülebs. 



1) Siehe P. Stäckel, Vier neue Briefe von Gauss, Gott. Nachr. 1907, p. 872 
und Eine vergessene Abhandlung Leonhärd Eulers über die Summe der reziproken 
Quadrate der natürlichen Zahlen, Bibl. math. (3) 8 (1907), p. 87. Die Abhandlung 
steht in dem Journal litt^raire de TAllemagne, t. II, 1. partie, Haag 1748, 
p. 116—127. 

2) Sie findet sich dort p. 689, vgl. dazu t. I, p. XVIII ad 67 und p. LXXXI. 
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weiß icli nur nicht; womit beginnen n. ob; wenn einmal begonnen^ icli 
ein Ende finde. Der Gegenstand ist wirMich unerschöpflich. 

Ihre Bemerkung bei Gelegenheit der numeri amicabiles, daß Euleb 
nämlich sorgfältig feilte u. umarbeitete habe auch ich oft Gelegenheit 
gehabt zu machen. Seine beiden Specimina über Vergleichung transcen- 
denter Größen, die den VIT. Bd. der Nov. Comm. eröffnen*), besitze ich 
in einer ganz netten Reinschrift von seiner Hand, jedoch in so ver- 
schiedener Redaction, daß ich sie lange fiir unedirt hielt Wo nahm der 
Mann die Zeit her zum Forschen, Redigiren, Copiren, — wo den Muth 
zum Verwerfen, umarbeiten desselben Gegenstandes u. Wiedercopiren, — 
denn so lange das. Auge diente, ist ja alles von seiner Hand! — Die 
französischen üebersetzungen seiner ersten Abhandlungen in Berlin machte 
er selbst mit sehr ungeübter Feder. So besitze ich die meisten der Abh. 
die der erste Bd. der Berl. Mem. nur im Auszuge gibt. Eine fremde 
Hand hat Stylkorrektionen hineingeschrieben. Interessant war mir die 
Abhandlung, womit er seine Sonnentafeln begleitete; sie ist, so viel ich 
weiß, nirgend gedruckt, die Tafeln aber fehlen mir. Viel Dioptrisches, 
durchaus druckfertig u. zum großen Theil unedirt, findet sich im Nach- 
lasse. Es ist alles französisch (worin sein Aufenthalt in Berlin ihm 
später eine große Fertigkeit verschaffte), die große lateinische Dioptrik 
aber erschien in den letzten Jahren, u. es mag daher vieles da hinüber- 
gezogen sein. Das Vergleichen aber ist nicht leicht u. erfordert Zeit, die 
mir knapp zugemessen ist. Die Theorie generale de la Diopirique besitze 
ich (1765 Nov. 7 Ihrer Liste); sie ist vom Precis in den Pariser M.6m. 
verschieden. Was ist das aber für ein Essai de Dioptrique (1766 Febr. 13)? 
Ich vermuthe daß ich auch diesen (ein starkes Mskpi ohne Titel) in 
meiner Sammlung habe. Wie glücklich wäre ich diese einmal Ihnen 
zeigen zu können. — Sie erwähnen der Abh. 385 m. L. als im Manuskript 
vorhanden, in Ihrer Liste aber ist sie nicht erwähnt Sollte sich nicht 
dennoch das Exhibitionsdatum ausmitteln lassen; ich finde es nicht in 
unsem Protokollen. Ihre Winke über eine zweckmäßigere Anordnung u. 
Eintheilung der Materien in meiner Liste, sind mir sehr willkommen; 
Manches habe ich mir schon selbst gesagt. Die wirklich fehlende Abh. 
über die Logarithmen negativer u. imaginärer Größen^) paßt ja sogar in 
keine der von mir angenommenen Rubriken. Die andere von Ihnen ver- 
mißte Abh. aber Curvarum maximi minimive etc. steht nur am un- 
rechten Orte. Uebrigens steht noch der ganze Satz der Liste zum 
Behuf einer Separatausgabe, zu welcher ich mich aber nicht eher ent- 
schließen möchte als nach sorgfältiger Vergleichung alles gedruckten u. 
handschriftlichen Materials. Aber — welche Arbeit! u. wie langsam rückt 

•) NNo. 424 u. 862 meiner Liste. 1) Vgl. jedoch p. 261, Anm. 1. 

18* 
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sie vor^). Sehr interessant wäre es endlich auch für mich die onedirte 
Kritik d'Alembebts u. das Gutachten Eulebs über Gebdil's Abh. u. seine 
Erklärung der Attraction zu lesen. 



Ich komme noch einmal auf jenen Satz zurück^ den Sie als in der 
])4couv, d^une hi exi/raord. etc. zuerst angeführt bezeichnen. Ich finde ihn 
noch einmal benutzt in der Observaiio de summis divisorum (geL d. 
6. Apr. 1752 N. Comm. Y) mit dem Zusatz: Aequalitas harum duarum 
formularum jam est id ipsum, quod solida demonstratione confirmare non 
possum. 

Für den dritten Band der Correspondance habe ich ein ziemlich reich- 
liches u. interessantes Material zusammengebracht u. erwarte einen viel- 
jährigen Briefwechsel zwischen Euleb u. Delisle der im Depot de la 
marine in Paris aufbewahrt wird u. mir versprochen worden ist. Libbi 
aber hat seine Zusage nur halb erfüllt indem er mir nur eine nachlässige 
Abschrift von Eulebs Briefen an Laqbanoe, den n'ALBMBEBT-LAGBANOE'Schen 
Briefwechsel aber gar nicht geschickt hat. — Und nun komme ich zum 
endlichen Schlüsse noch auf dasjenige, womit ich hätte anfangen sollen: 
auf meinen besten u. wärmsten Dank für das schöne Geschenk des ersten 
Bandes Ihrer Abhandlungen. Ich hatte schon die Hofifaung aufgegeben 
u. mir das Buch bestellt, denn es genügte mir nicht Ihre Arbeiten in 
Gbelles J. zerstreut zu besitzen. Als Geschenk von Ihnen selbst haben 
sie mir natürlich noch einen doppelten Werth. Wenn mein langer Brief 
Sie langweilt, so schreiben Sie sich's selbst zu; Ihre so dankenswerte 
Arbeit gab mir den reichlichen Stoff u. wie viel hätte ich noch zu sagen, 
wenn mir Ihre Zeit nicht zu lieb wäre. — Ich bewundere die Geduld, 
mit der Sie sich der Leetüre des Tagebuchs meines Großvaters unterziehen; 
ich bewahre aus dunkeln Erinnerungen meiner frühesten Kindheit das 
Bild eines liebenswürdigen heitern Greises; es ist das seinige. Sorglos 
u. lebensfroh — suchte er in der Geselligkeit den Genuß, verlebte mehr 
als er hatte u. hinterließ seinen Kindern, besonders meinem armen 
Vater, die Sorge sich mit den Gläubigem abzufinden. Was Sie in diesem 
Tagebuche suchen, werden Sie kaum darin finden. Für mich hätte es 
allerdings Interesse. — Leben Sie wohl, mein verehrter Freund u. behalten 
Sie lieb Ihren dankbar ergebnen 
Fuss. 

1) Fuss ist nicht dazu gekommen, eine verbesserte Ausgabe seines Verzeich- 
nisses erscheinen zu lassen; einige Nachträge und Verbesserungen enthalten die 
Comm. ar. und die Op. post Sein Handexemplar des Verzeichnisses mit vielen 
Eintragungen ist jetzt im Besitz von Herrn Geheimrat Viktor Fuss in Petersburg. 
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P. H. T. FüSS an O. G. J. Jaoobi, St. Petersburg, den 9./21. Jan. 1848 

St. Petersburg d. 9/21. Januar 1848. 
Mein verehrter Freund 
Mit meinen besten Wünschen zum angetretenen neuen Jahre, schicke 
ich Ihnen heute p. Post den eben fertig gewordenen ersten Band der 
Opera arUhmetica. Titelblatt und Vorrede fehlen, weil ich diesen Band 
noch nicht zu emittiren gesonnen bin. Sie aber haben ein Recht darauf 
ihn früher als Andere zu besitzen u. werden mir Ihre etwaigen Bemerkungen 
darüber nicht vorenthalten, besonders solche, die mir bei dem Druck des 
zweiten Bandes noch zu Statten kommen könnten. Dieser wird 47 Ab- 
handlungen, die schon früher gedruckt waren, (aus den Jahren 1773 — 1782) 
chronologisch geordnet enthalten, u. dann die Inedita, bestehend aus drey 
in unserm Archiv befindlichen AbhL, wozu auch die propriäe exiraord. des 
nambres gehört, vorausgesetzt, daß sie unedirt ist (ich erwarte sie mit 
Ungeduld), iswey ungedrnckten Abhh., deren Alter unbekannt, u. den sech- 
zehn Capiteln des Trcietatm de numerorum doärina^). Dies alles gibt 
noch einen eben so starken Band. — Sie erinnern sich daß, als die Aus- 
sicht auf eine Unterstützung vom Staate zu einer Gesammtsknsgahe von 
Eui^Bs Schriften, zwar der Akademie nicht benommen, aber doch ins Un- 
bestimmte hinausgeschoben war u. man geduldig abwarten zu wollen 
schien, ein Brief von Ihnen den Ausschlag gab u. die Akademie veranlaßte 
aus eigenen Mitteln wenigstens zu beginnen. Sie hatten Zahlenlehre u. 
Mechanik als am wünschenswertesten bezeichnet; man fing also mit der 
erstem an. Ein Setzer wurde angewiesen; der Druck sollte zwar un- 
ausgesetzt fortgehn, aber nicht übereilt werden, damit die Unkosten sich 
auf ein Paar Jahre vertheilen. Nach dem ursprünglichen ' Anschlag, wo 
auf außerordentliche Mittel gerechnet wurde, sollten vier Setzer gleich- 
zeitig beschäftigt werden, u. selbst da bedurfte es 10 Jahre zur Vollendung 
des Ganzen. Begreiflicherweise würde also mehr als ein Menschenalter 
darauf gehn, wenn man auch annehmen wollte, daß die Akademie aus 
eignen Kräften so fortführe, wie sie begonnen. Man hofft also von der 
Herausgabe der Op. ariOim. Veranlassung nehmen zu können zur Erneuerung 
des Gesuchs an die Regierung. Wenn man sich nun vorher von dem 
Grad der Theilnahme des Publicums an dem Unternehmen vergewissem 
könnte, wäre vielleicht viel gewonnen. Überlegen Sie sich doch die Sache. 
Vielleicht wäre eine Anzeige des ersten Bandes in den mathematischen 
Zeitschriften Deutschlands, Frankreichs, Englands, Italiens angemessen, 
nebst Eröffnung einer Subskription. Vielleicht rathen Sie selbst, den ersten 

1) Comm. ar. t. 2, p. 608 — 676; ?gl. auch t. 1, p. XI mid LVII— LVIII. 
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Band gleich zu emittiren; dann wäre Titel u. Umschlag bald gedruckt^ 
wenn dann auch die Vorrede erst mit dem zweiten Bande ausgegeben 
würde. Man sähe doch wie es geht. — Jedenfalls werde ich 
nach Vollendung der Op, arithm, den Versuch machen die Akademie zu 
vermögen allmalig fortzufahren bis Hülfe kommt. Bleiben Sie denn dabei, 
dafi die Mechanik an die Reihe komme? Das Fach ist weitschichtig. Die 
zwei großen Werke abgerechnet, zähle ich nicht weniger als 160 gedruckte 
Abhh. Hier lassen sich Unterabteilungen machen u. sind selbst nöthig. 
Wie weit sollen diese aber gehn, bis die chronologische Ordnung eintritt? 
Ich konnte, wenn ich Ihre Ansichtßn kennte, allmalig das Material ordnen. 
Das starke unedirte Manuskript Astronomia mechanica, so wie überhaupt 
was sich auf Mechanik des Himmels bezieht müßte wohl zur Astronomie 
gehören, dagegen kämen die mechanischen Gurren, die in meiner Liste 
unter Geomei/rie anal, stehen, wohl zweckmäßiger unter die Abtheilung 
Mechanik. Ich möchte nicht gern alles allein yertreten, u. bin doch hier 
ziemlich rathlos. Sie, mein verehrter Freund, haben ein so warmes u. 
thätiges Interesse für das Unternehmen an den Tag gelegt u. sind un* 
aufgefordert auf Detailfragen eingegangen, daß Sie sich's selbst zu- 
zuschreiben haben, wenn ich nun voll Zutrauen meinen Recurs an Sie 
nehme. Antworten Sie mir nach Bequemlichkeit, wie es Ihre Zeit ge- 
stattet, an die, ich weiß es ja, die Wissenschaft höhere Ansprüche hat. 
Ich grüße Sie freundschaftlichst u. bitte Sie mein Andenken bei Ihrer 
Frau Gemahlin, so wie bei denen Ihrer Berliner Gollegen, die sich meiner 
erinnern (das EBMAxsche Ehepaar, Engke, Grelle) zu erneuem. 

Fuss. 

N. S. Die scheinbar so unverhältnißmäßig erhöhete Productivität 
Eulers im letzten Decennium seines Lebens, auf die ich in der Notice 
im ersten Bde der Correspondance hinweise u. die ich nur durch 
die Hülfe erklären kann, die er an meinem Vater hatte, spricht sich 
durchweg in allen Theilen der Mathematik aus. Auch der 1. Bd. der 
Op. ariikm. enthält 41 Abhh. aus 40 Jahren; etwa 4/5 des 2*«'* Bdes werden 
47 Abhh. aus 10 Jahren enthalten! Aber die Qualität ist sichtbar im 
umgekehrten Verhältniß. Die Arbeiten des Blinden sind kurz u. frag- 
mentarisch, wenn gleich zahlreich. Das Beste stammt immer aus der 
goldenen Zeit der vollen Manneskraft. Daher lege ich aber, u. ich 
glaube nicht mit Unrecht, einen großen Werth auf die großem unedirten 
Fragmente, die alle aus jener Zeit datiren, in sich vollendet u. eigen- 
händig mundirt sind.^) 

1) Ein Teil dieses Briefes ist bereits von L. Eoemigsberoeb, C. G. J. Jacobi^ Leipzig 
1904, p. 446 abgedruckt worden. 
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G. G. J. Jacob! an F. H. v. Tubb, März/AprU 1848. 
Hochverehrter Freund 

Wenn ich Ihnen erst jetzt auf Ihre drei Briefe*) antworte, so 
müssen Sie dies mit längerem Unwohlsein; einem Umzüge, endlich damit 
entschuldigen, daß die Beanwortung Ihres ersten längere MuBe erforderte; 
die mir erst jetzt zu Theil wird. 

Nun zuerst meinen großen Glückwunsch Ihnen und der Petersburger 
Akademie zu dem ersten Bande der EuiiEBSchen Abhandlungen, welcher 
auf mich und meine Freunde durch die Würdigkeit der Ausstattung, die 
ohne jeden überflüssigen Luxus dem reichen Inhalte angemessen ist, einen 
lebhaften Eindruck gemacht hat. Es ist dies ein Nationaluntemehmen; 
welches Bußland zu hoher Ehre gereicht, und so gewiß es ohne Ihre 
jahrelangen, unausgesetzten Bemühungen nicht zu Stande gekommen wäre, 
so gewiß können Sie des Dankes sein, den Ihnen die mathematische Welt 
dafür darbringen wird. Ich kann Ihnen noch besonders den meinigen 
für das kostbare Geschenk abstatten, das Sie mir mit diesem ersten Bande 
gemacht haben, und insbesondere dafür, daß Sie mir denselben ohne Verzug 
noch vor der Publication mitgetheilt haben. 

Soll ich aber nun nicht Gegenstand zu großen Neides werden, so 
würden Sie gleich diesen ersten Band schon publiciren, ohne den zweiten 
abzuwarten. Es wird jeder damit zufrieden sein, die Vorrede zu der ganzen 
arithmetischen Abtheilung .beim zweiten nachgeliefert zu erhalten. Be- 
sonders ist dies der lebhafte Wunsch meines Freundes und Ihres 
Correspondenten Dibighlet, der nicht nur die höhere Arithmetik selbst 
so bedeutend erweitert hat, sondern auch ein tiefes Studium aus ihrer 
Geschichte gemacht hat, und fortwährend macht, wo er denn die Er- 
scheinung dieses Werkes mit doppelter Theilnahme begrüsst, und ungern 
bis auf das Erscheinen des 2. Bandes warten möchte. 

Irgend etwas noch zu wünschen, wüsste ich nicht. Nur wäre es 
vielleicht gut; wenn Sie auch ein kleines Verzeichniss am Ende hinzu- 
fügten, wo nach der Reihenfolge die Bände der ah Schriften angegeben 
sind, aus denen die Abhandlungen entnommen sind^)\ damit wenn in an- 
deren Schriften ein Band Ihrer Commentarien citirt wird, man sogleich 
nach dem Verzeichniss die betreffende Abhandlung in den 0^. Ar. auf- 
finden kann. Auch citirt Euleb oft selbst seine früheren Abhandlungen 
nach dem Bande, so dass man dann in dem Werke selbst sogleich das 
Gitat auffinden könnte. Es scheint dies um so wünschenswerter, als oft 

1) Nur die beiden hier abgedruckten Briefe sind erhalten. 

2) Das ist in den Comm. ar. t. 1, p. LXXX nachgeholt worden; vgl. dort auch 
p. XXI. 
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die Titel der Abb. nicbt citirt werden^ sondern eben nur der Band 
der Memoiren. Es müßten aber auch die Seitenzahlen der Bände, wo 
die Abb. stehen, in dem Index angegeben sein. Später einmal könnte 
bei Beendigung • des Ganzen ein ähnlicher Generalindex gegeben werden. 

Von einem aus 16 Kapiteln bestehenden Werke De docirina numerorum 
hatten Sie mir früher nie etwas gesagt, und bin ich den Inhalt zu kennen 
begierig. 

Wenn die Zeitrerhaltnisse günstiger wären, ließe sich aus der gleich- 
zeitigen Ausfuhrung aller Ihrer Ideen eine hinreichende Unterstützung 
erwarten, um das Werk mit Kraft weiter zu führen. Es müßten dabei 
meiner Meinung nach zuerst die größeren Werke Eülebs, wenigstens die 
noch bequem zu haben sind, ganz ausgeschlossen werden. Denn das 
Hauptbedürfniß ist auf die einzelnen Abh. gerichtet, und es darf nicht 
das Bessere der Feind des Guten werden. Von dieser Ansicht aus müßten 
Sie eine neue, bloß auf die Abh. gerichtete Veranschlagung entwerfen, 
wobei ja unbenommen bleibt, später die größefen Werke einmal hinzu- 
zufügen. Es würde sich hierdurch die Summe von 80000 Rubel doch 
namhaft ermäßigen. Dann müßten Sie sehen, daß die Akademie eine 
feste jährliche Summe auswirft, die hauptsächlich dazu dient, daß das 
Unternehmen nie in Stocken geräth. Diese Summe müßte durch einen 
jährlichen yielleicht gleichen Beitrag vom Staat erhöht werden. Gleich- 
zeitig müßten diese Anzeigen erfolgen, von denen Sie sprechen^), und 
mehrere wissenschaftliche Journale, wie das GRELLBSche, LiouviLLssche, 
ScHUMAOHEBSche, London and Edinb. Philos. Mag., das Dublin and 
Cambridge Mathem. Journ. etc. etc. Subscriptionen annehmen. Es 
müßte dann noch an die Akademien geschrieben werden und an ein- 
zelne Leute, welche die Subscription für die öffmüichen Bibliotheken ver- 
anlassen könnten. Die Berliner Ak. glaube ich bestimmt, würde 20 Ex. 
subscribiren. Was hieraus und aus dem sonstigen Verkauf einginge, 
müßte nicht als Compensation der gemachten Ausgaben angesehen, son- 
dern verwendet werden, um den Weiterdruck kräftiger zu beschleunigen. 
Wenn nun auch die Zeiten jetzt hiezu ungünstig sind, so glaube ich 
doch, daß diese Maßregeln selbst jetzt nicht ganz erfolglos sein würden. 
Sie könnten vielleicht selbst aus Amerika Subscriptionen erhalten. 

1) Nachricht über eine Sammlung unedirter Handschriften Leonhard Eulers 
und über die von der Akademie begonnene Gesammtausgahe seiner kleineren Schriften, 
Bulletin de la Clasae physico-matb^matique de rAcad^mie de St. Paters- 
bourg, 7 (1849), col. 337—868; diese Übersetzung des Prooemiums und der Supple- 
menta prooemii aus den Comm. ar. ist aucb als Broschüre erschienen und von 
dem Verleger L. Voss in Leipzig für 1*/, Silbergroschen verkauft worden, weil er 
„damit eine zweckmäßigere Verbreitung zu erzielen glaubte als durch völlige Gratis- 
lieferung" (Brief an Füss vom 17. Juli 1849). 
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Eine sehr wichtige Frage wäre wohl^ ob nicht die Arbeiten von 
J. Albebt auch aufgenommen werden müßten^ da sich annehmen laßt, 
daß alles bis auf die Aosarbeitnng Tom Alten ist. Es wäre gut dieses 
besonders ebenfalls zu yeranschlagen. 

Die Idee, die Sie haben, es wäre möglich, einmal einen Sachindex 
zu geben, der womöglich sich auf die einzelnen §§ der Abh. bezöge, 
ist großartig. Es würde dadurch etwas Ungeheures geleistet, aber wenn 
auch die Mühe gegen die Wichtigkeit der Sache gering ist, wer sollte 
diese Arbeit unternehmen? Sie müßte vielleicht unter mehrere jüngere 
Gelehrte, die dafür honorirt würden, vertheilt werden, etwa wie die Ber- 
liner Stemcharten. 

Von Lebbi dürfen Sie jetzt wohl nichts mehr für den 3. Theil Ihrer 
Carrespondance erwarten. Er gehört zu der Klasse Menschen, von denen 
jeder die Präsumtion hat, daß sie Spitzbuben sind, die aber in der Regel 
bis zu ihrem seligen Ende durchkommen, weil jeder die Mühe der Beweis- 
führung scheut. Ich denke wir werden ihn aus der Liste der Gorre- 
spondenten unserer Akademie streichen. 

Ich komme jetzt zu den für die fernere Herausgabe Ton Ihnen zu 
trefiPenden Dispositionen. 

Die Mechanik, die ich folgen zu sehen wünschte, würde sich allerdings 
schlecht an die Zahleniheorie anschließen. Indessen könnte man von der 
Ordnung, in welcher die Disciplinen in dem ganzen Werke auf einander 
folgen sollen, für jetzt abstrahiren, so daß derselben die Ordnung, in 
welcher die Schriften gedruckt werden, nicht zu entsprechen brauchte. 
Man könnte dann am Ende des Ganzen besondere Titel drucken, welche 
die Stelle jedes Bandes in demselben bezeichnen. Indessen spräche für 
einen spätem Druck der Mechanik 1) daß bei dem großen umfange der- 
selben und^ der Schwierigkeit der Disposition es vielleicht zweckmäßig 
wäre, durch den Druck kleinerer Disciplinen mehr Erfahrungen zu machen, 
und 2) damit das Ende abzusehen wäre, mit der Mechanik zu warten, 
bis kräftigere Mittel zur Disposition stünden. 

Wenn diese und vielleicht andere Gründe Sie bewegen soUten, 
zunächst Gegenstände von nicht so großem Umfange anzuschließen, so 
würde ich dazu Geometrie und Algebra vorschlagen. Leider kann ich den 
Umfang nicht beurtheilen, da Sie in Ihrer Liste nur die Anfangspagina, 
aber nicht die Endpagina der Abhandlungen angeben. Auch kann ich, da 
mir von den Petersb. Mem. nur die 14 Bände der alten Commeni erb- 
und eigenthümlich gehören, nicht bei allen Abh. wissen, wo sie auf- 
zunehmen sind. Von dem Umfange aber müßte zum Theil abhängen, 
welche Ausdehnung man jeder der beiden Rubriken zu geben hätte. 
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Man müßte glaube ich bei den zu machenden EintheUangen weniger 
nach dem Namen oder dem Stoffe als nach einem Prinzip gehen. Die 
reine Mathematik müßte in zwei große Abtheilnngen, von denen die erste 
alles ausschließt, wozu Integralrechnung nöthig ist[; getheilt werden]. 
Die einfachen^ jetzt zu den Elementen zu rechnenden Prozesse des Diffe- 
renziirens auszuschließen , wäre vielleicht Pedanterie. Es könnten gleich- 
wohl die drei Momente festgehalten werden, als ünterabtheilungeU; je 
nachdem alles im Endlichen bleibt, dieselbe Methode bloß aufs Unendliche 
angewandt, und endlich die Methode des Differenziirens angewandt wird. 
. Ich komme zur Geometrie. 

Davon müßte alles ausgeschlossen werden, was sich auf Rectificationen 
bezieht, Integration von Differentialgleichungen verlangt, mehr eine Sache 
des Calculs ist, als uns über die allgemeine Natur der Baumgebilde be- 
lehrt Dieses müßte später einmal in einen besonderen Abschnitt kommen: 
Anwendung der Integralrechnung auf Geometrie^ und gehört um so mehr zur 
Integralrechnung als die wichtigsten Methoden derselben an dem Bilde 
geometrischer Betrachtungen ersonnen und demonstrirt sind. Es würden 
hiezu etwa gehören: 

210. 336. 340. 345. 357—362. 366. 368. 387—389. 391—395. 398. 
399. 405—407. 409—418. (Ob 348. 421. 426. 427 hieher oder zu den 
Elliptischen Integralen rechnen, muß man einen Blick darauf werfen) 
430—432 a et b. [432b = 366.] 434? 435—437. 439. 

Dieser reiche und wichtige Abschnitt würde also aus etwa 50 Ab- 
handlungen bestehen, und zur Integralrechnnng, nicht zur Geometrie kommen, 
jedoch einen Band für sich bilden. 

Einen besonderen Abschnitt müßten ihrer heutigen Wichtigkeit wegen 
die Elliptischen Integrale bilden; wie angenehm, alles EuLBRSche darüber 
zusammen zu haben! Diese müßten in zwei wesentlich verschiedene Unter- 
abtheilungen zerfallen. 

A. Reduction auf E. L, etwa 206. 207. 281. 419. 420. 35a 354 355. 
356. 425. 

B. Reduction der E. L; etwa 267. 269. 270. 282. 346. 352. 364? 
423. 424 (zus. etwa 18 Abh.) 

Die Tauto- und Brachistochronen würde ich zur Mechanik lassen. 
Bei der Überschrift Mouvenient des projectües in Ihrer Liste darf wohl 
nicht auf die Abh. über Trajectorien verwiesen werden, die gar nichts 
mit Mechanik gemeinsam haben, sondern nur auf die eine haUistiscJie 390, 
die noch heut classisch ist. Andere Abh., die jetzt unter Geometrie stehen, 
würde ich einer neuen Rubrik: Größtes und Kleifistes überlassen oder 
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Isoperimetrische Probleme^ worin die Variationsrechnung aufginge. Dahin 
würden gehören: 

196. 197. 199. 289. 290. 883—386. 403—404. 408. 
Nach diesen Ausscheidungen würde für Geometrie folgendes zurück- 
bleiben: 

1. Planimetrie 302—308. 310. 311. 316. 317/ 

2. Kegdschniüe 347—351. 

3. Stereometrie, Kartenprojeäim, Sphärische Trig. 309. 312. 318—320. 
332—335. 337—339. 

4. Höhere Geotneirie (Anw. der Differenzialrechnung) 358. 367. 401. 402. 
428. 429. 433. 438. 

5. Allgemeine Theorie der algebraisdien Curven 343. 344. 
(zusammen 37 Abh.^ würde also vielleicht gerade 1 Band geben.) 

Algebra und Analysifl. 

Die Algebra und Analysis (Analyse) könnte in folgende unter- 
abtheilungen zerfallen. 

1. ZerfcUlung der rationalen Brüche in Partialbrüche: 88. 97. 98. 

2. Kettenbrüche.. (Hiervon müßte alles ausgeschlossen werden, wo der 
successive Prozeß der den Kettenbruch giebt, aus der Eigenschaft 
gewisser bestimmter Integrale abgeleitet wird oder wo Differential- 
gleichungen durch Kettenbrüche integrirt werden; nicht aber wo 
der Eettenbruch nach aUgemeinen Formeln aus einer unendlichen 
Reihe abgeleitet wird, von der bloß gelegentlich bemerkt wird, daß sie 
aus der einfachen Entwicklung eines unbestimmten Integrals entspringt.) 

89. 91. 92. 95. 99—101. 164. 
(89 könnte wegen des Endes zweifelhaft sein, doch ist der elementare 
Gharacter zu überwiegend); 

3. Imaginäre Größen und imag. Form der Wurzeln der Gleich.: 

102. 189. 103. 108. 109. 

4. Algebraische Auflösung der Gleichungen 

107. 110. 112. 114. 

5. Ausziehufvg der Wurzeln aus Irrationalgrößen 

' 138. 

6. Auflösung durch Nälierung 

111. 115. (139. 140. 146? [vgl. p. 296 ad 1 und 2J). 

7. Außösung durch unendliche Reihen 

113. 116. 117. (die Abh. 118. 119 gehören in die 
Integration der Dgl.) 

8. Elimination 

106. (zu verweisen auf Geometrie 343. 344.) 
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9. Binomischer Lehrsatz; Eigenschaften der Binomialcoeff. 

130—134. 136. [vgl p. 298 ad 9.] 137. 
(auszuscheiden^ was besser zu bestimmten Integralen gehört) 

10. Polynomischer Lehrsatz (Potenzen von Polynomina), Eigensch. der 
PolynomicUcoeff. 

126. 128. 135. 168. [vgl. p. 298 ad 11.] 170. 

11. Comhinatorische Analysis; Theüung der Zahlen. 

40, 5). 129. 191. 192. 

(191 enthält die erste Notiz, die Eulsb über seine Entwicklung von 
(1 — x)(l — a^) . . , öffentlich gegeben, in dem Bande für 1741 — 43, dessen 
Druck aber 8 — 10 Jahre sich verspätete bis 1751.) 

Diese 43 Abh. könnten wieder einen Band geben; wird er nicht zu 
dick, so ließe sich an die Combin. Anal, sehr gut Wdhrsdmnlichkeit 
291 — 301 anschließen; wenn auch etwas Integr. darin vorkommt. 

Einen neuen Band gäbe dann 

AnalytiBOhe Trigonometrie und Snmmation der Beihen. 

Anal. Trig.; Enttoicklung nach den Cos, und Sinus der Vidfacfien, 
Beihen für %, 

147-154. 157—159. 174—175. 178. 182. 313—315. 328-331. 

Summalion und Transformation der u. Beihen, unendliche Produde. 

120—127. 141. 143—145. 155. 156. 165. 171. 173. 176. 177. 180. 

181. 183. 185. 187. 188. 

Beides zus. 47 Abh. Wieder auszuscheiden, wozu best. Integr. und 
Integration der Dgl. erfordert wird. 

Mit diesen 5 Bänden (2 Zahlenth. 1 Geometrie 1 Algebra 1 Reihen) 
wäre der quasi elementare Theil geschlossen; und es käme die zweite 
Abth. der reinen Math., welche best. Int. und Integration der Functionen 
und Gleichungen fordert. 

Integralzeohnnng. 
A. 

1 . Endliche Integration (die sich auf Kreisbogen und Log. zurückführen lassen). 

201—205. 208. 211—217. 241—246. (247. 248?) 

2. Entwicklung der Integr. in un. Beihen und u. Producte. Bestimmte Integrale. 

90. 94. 142. 160. 163. 218 — 240. (zus. etwa 37 Abh.) 

B. 

3. Elliptische Integrale s. oben. 

4. Integration der gewöhnlichen Differentialgleichungen 

(194.) 118. 119. 249—252. 254. 256. 257. 259. 261—266. 
268. 271—279 (zus. etwa 44 Abb.). 
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5. Wiederhoite Integrale. BoppeUntegraHe 
260. 280. 




VERLAG VON B.O.TEUBNER, LEIPZIG UND BERLIN 



AUS DER MAPPE 
EINES GLÜCKLICHEN 

VON 

RICHARD JÄHNKE 

[84 SJ 8, 1908. GeschmackvoU gebunden Mark 1.60 
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Einer, der fröhlich ins Leben schaut, möchte recht 
vielen seiner Mitmenschen zeigen, wo und wie das 
Giück zu finden ist. Darum streut er Blätter aus seiner 
Mappe aus. Sie handein kurz und knapp von aller- 
hand Fragen des Menschmlebens : von dem Wert der 
Erfahrung, von den Rätseln des Lebens und des Todes, 
von Optimismus und Pessimismus, von Glück und Freude, 
von der Ruhe des Gemüts, von Bildung und Arbeit, von 
Eigenliebe, Stolz und Unabhängigkeit. Bestimmt sind 
sie für alle nachdenklichen Menschen, die lernen möch- 
ten, „die Welt zu kennen und sie nicht verachten"; ge- 
schrieben sind sie so, daß alt und jung sie verstehen kann* i t 

=1 =^ 



kilüie dann 



oatik. Die 



533—535. 



ihl ein un- 
ti militaire. 



Unterabth. 



486—488. 
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9. Antoendung auf Navigation. 
572. 577. 596—601. 

10. Maschinenlehre. 

556—561. 578—587. (Die Abh. 582 muß von hydraulischen 
Maschinen fort.) 

11. Bahn der Planeten und Kometen.' 

604. 613—615. 621. 625. 628. 662. 663. 666—667. 

Afltronomie. 

11. s. oben. Bahn d. PL u. K. 

12. Problem der drei Körper mit Anwendungen auf das Sonnensystem. 

NB. Ich würde hier die AbtheiL a) b) etc. Ihrer Liste nicht machen, 
sondern alles hierauf bezügliche in chronologischer Ordnung drucken, weil 
gerade hier der Gang wie E. sich entwickelt hat interessiri 

540—542. 605. 607—611. 616. 617, 620. 629—634. 639—646. 
652—657. 681—684. 756. 

Es wird ein vorzüglich interessanter Theil, in dem alle E. sehen 
Arbeiten über die 3 Körper zusammen sind. 

13. Sphärische Astr. Parallaxe, Fräcession. Notation, Aberration etc 

606. 618. 623. 635—638. 648. 651. 658. 659. 668—680. 691a. 711. 
735 b. 736. 

14. Ebbe und Fluth, 

732. 733. 

15. Sphäroidische Gestalt der Erde und davon herrührende Störungen. 

536. 619. 626. 627. 647. 

Vielleicht können 12 einen und 11. 13. 14. 15 einen anderen Band 
bilden^). 

Ehe ich es vergesse, bemerke ich noch, daß inComment. XII eine Abh. 
von Eule» latitiert. Es befindet sich nämlich in einer Abh. von Winshbim: 
Determinatio exactior etc.*) eine Abh. S. 224 — 231, die die Überschrift hat: 

Methodus viri celeberrimi Leonhardi Euleri determinandi gradus meri- 
diani pariter a^ Paralleli Tdluris secundum mensaram a Celä>. deMaüpertuis 
cum sociis institutam. 

Der Vf. sagt: 

Communicavit mecum, hunc in finem benignissime methodum suam, 
Celeb. Eulebus, mire facilem ac compendiosam, quam ipsissimis Viri Cdeb, 
verbis, bona cum ejus venia, praemitto, 

1) Füss erkannte Jacobis Vorschläge als zweckmäßig an und hat, unter Bernfiing 
auf diesen, die Einteilung für die reine Mathematik mit geringen Änderungen in 
dem Prooemium zu den Comm. ar. abgedruckt. 

2) Comment. Petrop. 12 ad ann. 1740 (1760), p. 222. Erat durch Jacobis Brief 
hat Fuss von dieser Abhandlung Kenntnis erhalten, siehe Comm. ar. t. 1, p. XXIV. 
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Die etwa zu machenden näheren Unterabtheilnngen, ähnlich wie oben 
bei Algebra und Geometrie, habe ich im Vorstehenden nicht angedeutet, 
weil ich in diesem Augenblick den Inhalt der meisten Abh. nur nach dem 
Titel yermuthen kann, der bei Euleb oft sehr täuscht, so daß es vielleicht 
in einer künftigen Liste zweckmäßig wäre, neben den Titeln in Klammern 
bezeichnendere zu setzen. 

Ich glaube es wäre gut, wenn Sie Ihre EuLEBSche Thätigkeit vorläufig 
auf die bisher erwähnten Capita beschränkten. Die langweiligsten aller 
EuLERSchen Arbeiten sind die dioptrischen, die noch dazu in zahlloser 
Menge und von unendlichem umfang sind. Ob es lohnen wird, einmal 
auch diese zu drucken, weiß ich nicht. Ich glaube aber, daß das bisherige 
füglich als ein Ganzes erscheinen kann, .etwa unter dem Titel: Euleri 
Scripta minora maikematica ei mechanica, oder mafhematica, mechanica^ 
asironomica, JEs würden dies etwa 20 Bände in der Art. der Opp, Arith- 
metica sein, also etwa 20000 Silberr. kosten. Hätten Sie den Leuten 
nicht mit Ihren 80000 R. solchen Schreck gemacht, so wären wir vielleicht 
schon etwas weiter. Es wäre ja damit, wenn dies absolvirt, unbenommen 
gewesen, das andere hinzuzufügen. Es wäre interessant und wichtig, wenn Sie 
darüber einen genauen Anschlag machten, in der Art, daß Sie jede Seite der 
Comm., K Comm., Acta, N. Acta und der Mem., der Opusc. V.Arg,, der 
Opusc, Anal, nach den in den Opp. Arithm. gemachten Erfahrungen auf den Wert 
reduciren, den sie in der neuen Ausgabe erhält, so daß Sie bei jeder Abh. 
sogleich ihre Seitenzahl in der neuen Ausgabe haben. Wahrscheinlich 
haben Sie dies schon gemacht. Erst dann könnte man an die Lösung 
der schwierigen Aufgabe gehen, Bände von beinahe gleichem Umfange 
zu machen, von denen jeder ein für sich abgeschlossenes — auch besonders 
käufliches — Ganzes bilden. Ich meinerseits kann ohne eine solche Vor- 
arbeit eigentlich Ihnen weder einen Rath geben noch eine Ansicht haben. 
Was ich im Vorigen gethan, war nur für mich selbst, um mich in der 
von Ihnen zu lösenden Aufgabe zu orientiren. Nur muß ich von meinem 
Standpunkte das Prinzip festhalten, daß jede in sich gegründete Gruppi- 
rung bei der Herausgabe ein großer Vorzug des Werkes sein würde, der 
in ähnlichen Fällen nur der Schwierigkeit wegen aufgegeben wird, so daß 
man zur chronologischen Ordnung sich nur wie zu einem künstlichen 
System rettet, wenn man kein natürliches hat. Wenn zwei Stoffe gar 
keine oder fast gar keine Verbindung untereinander haben, so hat es kein 
Interesse, sie durch die chronologische Ordnung zu vermengen, wie dies 
z. B, in den Opp. Ar. mit der DropHANrischen Ajialysis und der Zalüen- 
iheorie geschehen ist. 
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Brgftnimiig meiner Liste aus den FrotoooUen der alten Akademie*). 

Ich habe mir die Mühe gegeben^ noch einmal die alten ProtocoUe 
durchzusehen; um vielleicht einige der von Ihnen gestellten Fragen be- 
antworten zu können. Ich bemerke aber^ daß sich in diesen ProtocoUen 
durchaus nur die Titel und zwar ziemlich oberflächlich angegeben finden^ 
so daß ich keine auf den Inhalt bezügliche Frage beantworten kann. In 
den drei dicken Foliobänden, welche copirte Msc EuLEBScher Abh. enthalten 
sind die Titel, wo sie von den gedruckten abweichen, mit denen in den 
ProtocoUen übereinstimmend. 

1749 9. Oct. Be serierum DeterminaMone (?1) [No. 124?] 

NB. 1749 4. Dec. heißt im Titel non sphaerica. 

1751 2. Sept. M. Eulbb a lu un memoire concemant une Machine JBydraur 
lique de Vinvention de M, Seoner, Memhre de VÄcadcmie, 
par laquelle il senible qu^an produit un mouvement perpetud. 
[No. 578 oder 579?] 

1751 7. Oct. Du mouvement d^un corps solide qudconquey lorsqvCü toume 

autour d'un aooe mobile, [No. 478 oder 477?] 
NB. Beim 2. Dec. heißt die Abh. Tent. th. de fridione 

solidorum (nicht fluidorum), 
NB. Vom 25. Juli 1752 findet sich ein kurzer Bericht Eulers 

über astronomische Instrum. von e. gewissen Bringken. 

1752 9. Nov. M. Msrian lit un memoire de M. Euleb: 

Harmonie entre les principes generaux de repos et de mouve- 
ment de M. Maüpertuis. [No. 445.] 

1753 25. Oct. De fridione corporum rotantium, [No. 555.] 

NB. 1754 22. Aug. heißt die Abh. Examen d^une (nicht de 

la) controv. etc. 
NB. 1754 6. Nov. wird J.,A. Euler gewählt. 
NB. 1 755 12. Juni De int. aequ. di/ferentialium (nicht integralium). 
NB. 1757 29. Sept. Rech, sur la declinaison (nicht in- 

clinaison) (No. 740). 
NB. 1758 27. Apr. Remarques (nicht Recherches). 
1761 28. Mai. Diliicidationes de tautochronis in medio resistente. [No. 373] 
NB. 1763 ist die Juü-Abh. vom 15*«^ 
NB. Die Abh. 1764 18. Oct. die Euler vorlegt Norma rat. etc. ist wohl 
nicht von ihm selbst, wenigstens geht es nicht aus dem Protocoll hervor. 
NB. Die Abh. vom Nov. 1764: Sur le v. car. d. la Mus. mod, ist vom 
1. und 22., wo sie beendet wird. 

*) Ich kann nur, wie Sie sehen, sehr wenigen Ihrer Wünsche durch das folgende 
genügen. Dieselben reduciren sich aber dadurch, daß Sie bei den Berl. M^m. nie 
auf den Jahrgang, sondern nur auf die Jahreszahl, wann sie erschienen, Rücksicht zu 
nehmen haben. Maup. bestimmte, was von den Abh. und wann es gedruckt werden sollte. 



Briefwechsel zwischen C. 6. J. Jacobi und P. H. v. Fuss. 289 

NB. Bei 1765 7. März heißt es: M. Euler a acheve un memoire sur 
Vint etc.; ich konnte aber nicht finden^ wann es angefangen wurde zn lesen. 
1766. 6. Febr. M. Bebnoulli a lu deux Memoires de M. Eüleb 

1^ Nouvdle maniere de comparer les ObservcUions de la Ltme 

avec la Theorie No. 654, 
2^ Sur la construdion des dbjectifs composes, propres ä detruire 
la confusion No. 717. • 

So sind noch von 8 Eul. Abh. die Data hinzugekommen. 



Genauere Angabe des Inhaltes der drei dicken Foliobände Mso., in welchen 

sich von fremder Hand oopirt Abh. befinden, die in der Berl. Akademie 

gelesen sind, soweit dieser Inhalt die EoiiBBschen Abh. anbetrifft. 

Die drei Foliobände sind von gleichem Einband, Format, Papier, 
aber von yerschiedenen Gopistenhänden. Das Datum wann sie gelesen, 
aber nicht der Autor, ist in den ersten beiden Bänden bei jeder Abhand. 
bemerkt; noch weniger ob und wo sie gedruckt ist. Die Ak. scheint die 
Copien der Abh., me sie gelesen wurden ^ haben anfertigen lassen. Beim 
spätem Druck wurde dann noch manches, auch der Titel verändert. (In 
dem Statut der neuen Wiener Akademie ist der Bull, daß kein Akademiker 
im Druck etwas anderes als Druckfehler ändern darf. Hätte man die 
löbliche Einrichtung damals gehabt^ so würde man jetzt die Mühe sparen, 
die EuLEB sehen gedruckten Abh. mit den handschriftlichen zu vergleichen.) 
Die Daten in den ersten beiden Bänden findet man mit den in den Protocollen 
angegebenen übereinstimmend; eben so die Titel. Ich habe mir die Bände 
der Novi Co mm., wo die Abh. gedruckt sind, von der Bibliothek der 
Akad. geben lassen, um zu sehen, wo Änderungen im Druck gemacht 
sind. Wo dies nicht ist, habe ich u. g. (unverändert gedruckt) beigesetzt. 

Der 1. Bd enthält die im J. 1747, der 2. die im J. 1748 gelesenen Abh. 
mit Ausnahme einer einzigen ; der dritte Bd. aus verschiedenen Jahren; nämlich 

1751. 6 Abh, 7 Jan. 14 Jan. 4 März. 6 Mai. 17 Juni. 21 Oct. (1. 4. 
5. 3. 17. 19.) 

1752. 7 Abh. 27 Jan. 10 Febr. 9 März. 23 März. 22 Juni. 31 Aug. 
28 Sept. (9. 18. 11. 21. 22. 10. 13.) 

1753. 2 Äbh. 12 Apr. 13 Sept. (6. 8.) 
1755. 2 Abh. 3 Mai. 6 Juni (12. 7.)^) 
1758. 1 Abh. 9 Nov. (20.) 

Die Nummern bedeuten die Folge, in welcher sie in dem Foliobande 
sich befinden. Die Abh. 14 und 16 sind vielleicht die am 9. Sept. 1751 
gelesenen Abb., was man nur vermuthen kann, da im 3**'^ Bande kein 
Datum, wann die Abh. gelesen sind, beigefügt ist. 

1) Die mit 12 bezeichnete Abhandlung ist nicht vom 8. Mai 1766, sondern vom 
8. Mai 1763, 8. p. 264 und p. 294 ad 12; die mit 7 bezeichnete ist nicht yom 6., 
sondern vom 26. Juni 1765, s. p. 293 ad 7 und p. 265. 

BibUotheca Mathematica. III. Folge. VIU. 19 
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Erster Band für 1747. 

1. Dem. g. th. Neut. in quo etc. u. g. 

2. De numeris amicabüibuSy ganzlich vom gedruckten verschieden. 
Die letzten 27^ Bogen enthalten die auch in der gedrackten Abh. befind- 
liche Tabelle für die Factorenzerfällimg der Factorensummen der Prim- 
zahlen und ihrer Potenzen bis 1000. Die übrige Abh. beträgt 47^ Bogen 
(19 Folioseiten). 

3. Theoremata circa divis. num. u. g. 

4. ifecÄ. sur le mouv, des c, ceL n, g. 

5. Döoouverte d*iuie Lei tonte extraordinaire des Nombres. Dies 
ist die von Ihnen so sehr gesuchte Abhandlung; sie ist 13 Folioseiten 
stark und eine erste Redaction der Observatio de summis divisorum, die 
E. unterm 6. April 1752 nach Pet. schickte zufolge Ihrer Angabe, während 
jene schon am 22. Juni 1747 gelesen war. Beide Redactionen sind im 
Ganzen und Detail durchaus nicht wesentlich verschieden, obgleich die 
lateinische auch keine Übersetzung aus dem französischen ist. Man könnte 
allerdings diese frühere Redaction dem 2. Theil der Opp. Ar, anhängen; 
man muß aber bedenken, wieviel Abh. schon ganz über denselben Gegen- 
stand von E. zu drucken sind, unter denen eine isfc, die vollkommen allein 
genügt hätte. Ich habe sie S. 345 meiner Opera mathematica zusammen- 
gestellt, wo ich aus Ihrer Correspondance ermittelt habe, daß E. seine 
merkwürdige Entwicklung wahrscheinlich schon Ende 1740 fand, indem 
er sie im Januar 1741 D. Bbrnoulli mittheilt. Auch habe ich sie später 
noch in einer Abh. der Comment. v. den Jahren 1741 — 43, die aber 
erst 1751 erschienen gefunden. Diese Abh. enthält zwei ziemlich von 
einander unabhängige Theile, von denen der erste combinatorischen Inhaltes 
ist, und sich mit der Erfindung der Potenzsummen und Gombinationen 
mit Wiederholung der Wurzeln einer Gleichung beschäftigt; der andere 
aber de partitione numerorum handelt, und ganz ähnlich mit diesem Abschnitt 
in der Introductio und mit der Abh. in den Novi Comm. ist, die Sie 
schon abgedruckt haben. Es befindet sich hierin noch keine Anwendung 
auf die Factorensummen, die er erst 1747 gemacht zu haben scheint. Er 
theilt dieselbe auch an d'Alembert in einem größern Briefe vom 15. Febr. 
1748 mit, dessen Original Hr. Dr. Fbiedländer besitzt, der mir erlaubt 
hat, eine Abschrift davon zu machen. 

Die Tabelle S. 149 — 150 der Opp, Ar. ist in der französ. Abh. bis 

120 statt bis 112 fortgesetzt; zu dem Beispiel für/ 101 ist im franz. M. 
das Beispiel für / 301 hinzugefügt. Dies ist die hauptsächlichste Abweichung 
der Decouv, d'ime Loi von der Ohservatio de summis divis. [No. 17]. 
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Von dieser letzteren könnte man yielleiclit ein genaneree Datum er- 
mitteln als das in den Opp. Ar. angegebene. Denn sie scheint nichts 
anderes als das am 9. Sept. 1751 gelesene memoire concemant un theoreme 
c^arithmetique zu sein; das gleichzeitige mem. de Stereometrie ist dann viel- 
leicht die Abk 14 im 3*^ Volumen der Msc, wo die Abh. Obs. d. s. d. die 
Abh. 16 ist 

Ich möchte mir bei dieser Gelegenheit noch erlauben, Ihnen zu sagen, 
warum ich mich so für diese EuLEBSche Entdeckung interessire. Sie ist 
nämlich der erste Fall gewesen, in welchem Reihen aufgetreten sind, 
deren Exponenten eine arithmetische Reihe zweiter Ordnung bilden, und 
auf diese Reihen ist durch mich die Theorie der elliptischen Trans- 
cendenten gegründet worden. Die EuLsssche Formel ist ein speeieller Fall 
einer Formel, welche wohl das wichtigste und fruchtbarste ist, was ich 
in reiner Mathematik erfanden habe, 

(1 - qz-^) (1 - g>^i) (1 - g'jer-i) . . 
« ^ - ^-1 - g (f^z-'^) + g» (;^B- r-*)-g« (^^- i?-7) + gi^ (ir» - O • • j 
wo die Exponenten von g, 1, 3, 6, 10 etc. die dreieckigen Zahlen sind. 
Setzt man für z eine imaginäre Kutnkwurzd der Einheit: so erhält 
man die EuLSBSche Formel. Hierdurch habe ich sie mit der Trisection 
der elliptischen Integrale in Verbindung gebracht. Differenziirt man nach z 
und setzt dann ^ » 1, so erhält man auch für den Ktibus des EuLBBSchen 
Productes die schöne Entwicklung, 

{(l-(Z)(l-g«)(l~g«)(l-(Z*)..}»-l-3g+5g»"7g« + 9g^«-llgiHetc. 
Dies mag wohl in der Analysis das einzige Beispiel sein, daß eine Potenz 
einer Reihe, deren Exponenten eine arithmetische Reihe zweiter Ordnung 
bilden, wieder eine solche Reihe giebt. 

6. De reductiom linearum owrvarum ad a/rcus circtdares. u. g. 

7. Snr las Icgarithmes des nombres nägatifs et Imaginaires. 19 
Folioseiten, ganz verschiedene Redaction. 

8. Methode pour irmiver Us vrais moments tant des nouvdles que des 
pleines Lunes. 

Diese Abh. enthält die in den Berl. Mem. III pg. 154 gedruckte, zu 
der nur im Druck der Schlußsatz hinzugefügt ist: J'ai cherch^ ces cor- 
rections sur un grand nombre d'Eclipses de la Lune, et c'est apres ces 
corrections que sont dressees les tables, qui se trouvent dans TAlmanac 
Astronomique pour Tannee 1749. Dafür folgen im Msc. noch 16 §§, 
etwas über 10 Folios. Man ersieht aus der Abh. B. M. III. pg. 250, daß 
diese im Berliner Almanach abgedruckt sind, ob mehr oder weniger 
wörtlich, kann ich nicht sagen, da ich ihn nicht bei der Hand habe. 
Ist dieser Almanac Astr. in Bezug auf die EuLEBSchen Arbeiten unter- 

19* 
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sucht? Ihr Vater notirt eine deutsche Abh. aus dem B. Jahrbuch f. 1783, 
wahrscheinlich eine Übersetzung Ihrer No. 627, die Sie deshalb nicht in 
Ihre Liste aufgenommen haben mögen. 

In den Protocollen vom 5ten October 1746 finde ich, daß Maupbbtuis 
verordnet, der Bechnungsgehilfe Sohumacheb solle nicht länger Epheme- 
riden berechnen, vreil die Berliner Bb. den Pariser so unendlich nach- 
stünden. Er solle Lieber eine untergeordnete Arbeit machen, tel que 
serait les Eph^merides de la lune suivant la nouveUe Theorie de M. Eulzb 
comparee avec les autres. M. Euleb s'est charge de regier le tout en 
tems et lieu et de donner les directions necessaires au Galculatenr. 

9. Su/r une contrad, app. dans la Th. d, combes. u. g, 

10. Sur le point de rehroussement etc, u. g. 

11. Sw la fcrce des rames. u. g. 

12. Sur la paraUaxe de la Lune. tu g. 

n. 1748. 

1. Suite du Discours (d'un memoire im Protocoll) precedent laqudle 

contient une Demonstration sur le nonibre des points etc, u. g. 

2. Sur Vespace et le tems. u, g. 

3. De vibratione C&rdurum, lat. Original, wörtlich im Druck übersetzt. 

4. Sur la Friction des corps solides; im Msc. immer friction statt 

frottement, sonst u. g. 

5. Sur la perfedion des verres ohj. des lunettes. u. g. 

6. Sur Vaecord etc. u. g, 

7. De atmosphaera Lunae etc., lat. Original der Abh. B. M. IV 
pg. 103. Der Anfang im Gedruckten ist schlecht übersetzt und könnte 
das Mißverständniß verursachen, als hätte E. selbst beobachtet: 

En observant les momens de TEclipse etc. 

Cum nuper momenta Eclipsis Solis, quam hie nobis die 25 prae- 
sentis mensis Julii observare contingebat, exposuissem etc. 
Sonst wörtlich übersetzt. 

8. Beclierches sur les plus grands etc. u. g. 

IIL Aus verschiedenen Jahren. 

1* De methodo Dioph. analoga. u, g. 

2. Dem. th. Ferm. omnem n. p. formae 4n+l esse summam duonim 
quadratorum. u. g. 

Diese Abh. ist mit der unten folgenden 17 im Druck verbunden, 
ohne daß E. fortlaufende §§ gemacht hat, so daß die neue 1 bei der 
Paragraphirung zeigt, wo 17 anfängt Es ist nur der Titel von 17 
fortgeblieben, woraus der Übelstand entsteht, daß man jetzt aus Ihrer 
Liste nicht errathen kann, wo der berühmte Satz steht, daß die Summe 
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von 4 D mit der Summe von 4 D multiplicirfc wieder die Summe von 4 D 
giebt. Dieser Titel wäre im Index der Opp. Ar, deshalb beizufügen. 
Hiernach wäre das in meinem vorigen Briefe gest^te zu benohtigen^ was 
ich wahrscheinlich aus dem Kopfe geschrieben, ohne die N. G. bei der 
Hand zu haben. Ich sagte Ihnen, E. erzähle in der Abh. 17, er könne 
noch nicht beweisen, daß jede- Primzahl 4n + 1 die Summe 2 a sei, 
während er doch gerade sagt: cuius th. veritatem nuper tandem post 
plures conatus demonstravi 

Es läßt sich hiemach das Datum der zweiten Hälfte genau feststellen 
als den 17 Juni 1761. Ich vermuthe, daß die erste Hälfte die am 
15. Oct. 1750 gelesene Abh. ist, während die Abh. S. 155 der Opp. Ar,, 
die am 20. März 1749 unter demselben Titel: de numeris qui sunt etc. 
2 D gelesene sein mag. Die Abh. vom 9. Sept. 1751, die ich in meinem 
früheren Schreiben für die Dem, th. Fermat. hielt, halte ich jetzt, wie oben 
bemerkt worden, für die Observ. d. s. divis. 

3. Beck, sur le mauv, des rivieres. u. g. 

4. Meth. inv, infin. c. isoperim. aiiave c. pr. praeditas. u. g. 
Vielleicht die am 14. Jan. 1751 gelesene, sur le proU. isoperimetre. 

5. Beck, sur les divers degres de Lumiere. etc. n. g. 

6. Essai d'une expl. Phys. des couleiirs etc. u. g. 

7. Rech, pour servir ä la perfection des lunettes, ungedruckt, 
gelesen 26. Juni 1755, 58 enggeschriebene Folioseiten in 169 §§ und 
5 Sectionen. Die Abh. ist daher mit dem Brief Ihrer No. 713 nicht 
identisch. Sie fangt an: Quoique le hazard ait produit la d^couverte des 
lunettes und schließt: Mais puisque le champ apparent devient fort petit, 
je ne m'arrete pas ä d^velopper plus amplement ce cas. 

Sect. I handelt 1) De la repr^sentation distincte, 2) De la r. claire, 
3) Du grossissem^nt des objets, 4) De la quantit^ du champ apparent. 
Dann Consid^r. gen. sur les lunettes ä plusieurs verres, enth. 1 Lemma 
und 4 Coroll.: La distance du fpyer d'un verre ^tant donn^e, trouver le 
lieu et la grandeur de l'image qu*il represente lorsque Tobjet se trouve ä 
une distance donnee du verre; 1 Probl. mit 6 Cor.: Autant de verres qu'on 
voudra etant disposes sur Taxe OZ en A, B, C, D, E, devant lesquelles 
se trouve un objet 0, trouver tant le lieu que la grandeur des images, 
qui seront superposees par tous ces verres, 2 Probl. mit 2 Cor. xind 2 Seh.: 
Les verres etant disposes dune maniere quelconque, comme dans le 
Probleme prec^dent, trouver la forme du cone lumineux qui est transmis 
par tous les verres de chaque point de Tobjet. 

Die Sect. II — V beziehen sich auf Lunettes mit 2, 3, 4, 5- Gläsern. 
Sie zerfallen in mehrere Unterabtheilungen, die sich auf die einzelnen Buch- 
staben der allgemeinen Formeln, 7X, B, etc. beziehen. 
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Ich schreibe Ihnen dies so ausführlich, damit Sie die Abh. mit Ihrer 
handschr. Abh. über Dioptrik vergleichen können. 

8. Tk. plus campl. des Mackines qui sont mises en m. par la reaction 
de Veau. n. g. 

9. Obss. de Compar. Are, Curv. Irredif. u. g. 

10. De motu ßuidorum in genere. n. g. Dies ist die Abh, 
Principia motus fluidorum, so daß yon dieser Abh.^ welche so überaus 
wichtig geworden^ das genaue Datum 31 Aug. 1752 aus den Protocollen 
feststeht. Im Msc. fehlt noch die Überschr. Pars Prior] dagegen befindet sich 
wie im Druck die Überschr. Pars Secunda bei § 39. Außerdem fehlen im 
Msc. die letzten 6 Zeilen, so daß es atque adeo muUo laiius palens schließt 

11. Subsid. C. Sinuum. n. g. 

12. De res, aequ, cuiusvis gefieris. u. g. 

13. Determination de Veffet d^une machine hydraulique in- 
ventee par M. Seqner Professeur ä GoitinguCy gd. 28 SepL 1752. 
Nur die Einleitung dieselbe^ sonst gänzlich verschiedene Redaction, ob- 
gleich die gedruckte in demselben Jahre erschienen ist^ wo die Hdschr. 
und zwar erst im Sept. gelesen wurde. 

14. Dem. nonn. insignium propr, quibus sdida etc. [No. 320] u. g., vielleicht 
die am 9. Sepi 1751 gelesene; sie enthält den quasi Beweis der am 26 Nov. 
1760 gelesenen, die vor ihr in demselben Bande IV gedruckt ist. 

15. Dem. th. circa ordinem in summis divisorum öbs. u. g. Elnthält 
zuerst den Beweis der Entwicklung von (1 -- x) (1 — a:*) . . .; ein Meister- 
stück. Datum unbekannt; in demselben Bande wie die folgende. 

16. Obs. de summis divisorum. [No. 17.] u. g.; hier verzweifelt er noch 
diesen Beweis zu finden; vielleicht die am 9. Sept. 1751 gelesene. 

17. Demonstratio theorematis FERMAriani omnem numerum sive integrum 
sive fractum esse summam quatuor pauciorumve quadratorum. u. g. Dieser 
Titel wäre zu dem Titel von 2 im Index der Opp. Ar. in Klammem bei- 
zufügen (una cum Demonstratione etc.) S. oben zu 2. 

18. Nouv. mdth. d*eliminer les qu. ine. des equ. u. g., obgleich E. sie 
10 Jahre liegen gelassen. 

19. De Cochlea Arcuim. u. g, 

20. Du mouvem. d'un Corps solide qudconque, lorsqu'ü toume autour 
d!un axe mobile, u. g., nur daß im Druck nach den 56 §§ drei andere, 
bestehend in 2 Cor. und 1 Remarque hinzugefügt sind. [No. 478.] 

21. De aptissima figura rotarum etc. u. g. 

22. De la Befr. de la lumilre en passant etc. u. g. 

(23. De draconibus volantibus von J. A. Euler; existirt noch einmal 
nebst £r. Übers.) 
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Die kleinen Berichte von Euler werde ich Ihnen schicken, wenn 
Sie bestimmt haben werden, was Sie haben wollen. Alle andern Msc. 
sind die ans der Druckerei zurückgekommenen Originale abgedruckter 
Abb., so daß sie nur das Interesse der Handschrift haben. 

Condusion. 
Es fragt sich nun, was soll ich Ihnen schicken? Es steht Ihnen 
natürlich alles zu Diensten. Aber das was Sie brauchen könnten, läßt 
sich nicht detachiren, und Sie müßten daher die Mühe übernehmen, die 
drei überaus dicken Volumina, die eine Menge Nicht- EuLEBiana enthalten, 
kommen zu lassen. In diesem Falle würde ich Sie bitten, gleichzeitig 
mit der Anzeige besondere Instructionen an Voss in Leipzig zu ertheilen, 
da er ohne solche dergleichen dicke Sendungen auszuführen zaudert. 
Vielleicht ziehen Sie es aber vor, das was Sie interessirt, hier abschreiben 
zu lassen, was mit einigem sogleich, mit anderem vielleicht später ge- 
schehen könnte. 

Als Grundsatz werden Sie wohl festhalten, daß von aUen Jbh,, die 
in französ. Übers, gedruckt sind, von denen aber die lateinischen Originale 
noch exisiiren, die letzteren in der neuen Ausgäbe gedruckt werden. (Die 
Übersetzungen hat wohl immer der treffliche Formet gemacht.) Es würden 
daher copirt werden müssen: 

IL 3. De vibratione Cordarum lAy^ Folios. | ^^ « 

n. 7, De atmosphaera Lunae etc. 207^ Folios, j 
Femer könnte diejenigen AbL zu copiren interessiren, welche erste 
Bedactionen sind. Hiezu gehören 

I. 2. De numeris amicabüibus 19 Fs. 

L 5. Decauverte d^une Loi t e. d. n. 13 Fs. 

L 7. Sur les log. etc. 19 Fs. 

IIL 7. Becherches pour servvr ä la p, des L. 58 Fs. 

III. 13. Det. de Veffet etc, 32 Fs. mit 10 Figuren.^ 

Für die Opp. Ar. würde nur die I. 2. 5 (32 Fs.) zu copiren Interesse 

haben, oder gar nur die L 5. Wenn Sie, was ich jetzt doch für das 

bessere halte, zunächst in die Geometrica und Algebraica gehen, käme 

noch L 7 hinzu. Also bestimmen Sie, ob Sie die ganzen Volumina (die das 

Unangenehme haben, daß sie nicht paginirt sind) dorthin haben, oder was 

Sie abgeschrieben haben wollen. Übrigens sehen Sie, auf wie weniges 

sich das reducirt, was wir Ihnen von hier aus bieten können. 



141 Fs. 



Über die Opp. Arithm. 

Ich will Ihnen jetzt einige zerstreuten Bemerkungen und Fragen über 
die Opp. Arithm. machen, und dann einige Vorschläge über die Anordnung 



296 ^- Btackel und W. Ahbbrs. 

eines InhaltsverzeichnisBeS; damit man nicht immer die Titel sämmÜiclier 
Abb. durchzublättern braucht; um etwas zu finden. Die arab. Nummern 
beziehen sich auf Ihre Liste ; die römischen auf das Inhaltsyerzeichniß 
des ersten Bandes Ihrer Arithmetica, 

1. Werden die Abb. No. 93 De res, irrat per fraäiones contin. und 
No. 139 Nova ratio qu. irr. proxime exhibendi hineinkommen? (ich kann 
sie nicht beurtheilen^ da ich die N. Co mm. nicht habe). 

2. Sollte nicht die Abb. 146 vielleicht aufzunehmen sein^ die weniger 
des Inhaltes wegen als der Methode zu einigen Abb., welche sich mit 
der Rationalmachung von Ya + hx + coi? beschäftigen, zu gehören scheint? 
So ist schon XXYIII [No. 140] aufgenommen, die auch rein algebraischer 
Natur ist, da nur zu den Beispielen ganze Zahlen genommen sind, alles sich 
aber auf allgemeine Größen bezieht, welche Aufnahme jedoch sehr zweck- 
mäßig ist, da die dort gebrauchte Methode gerade in der Zahlentheorie 
von großer Wichtigkeit ist. 

3. Die Abb. XXVII [No. 34] würde wohl besser zur WahrscheinlicfikeüS' 
rechnung gerechnet worden sein, das arithmetische darin ist von gar keiner 
Consequenz. 

4. Die Abb. über den Springerzug [No.84] rechnen einige, wie Gauss, 
zur Geometria Situs, worüber die EuLEBSche Abh. in den alten Comm., ob 
man über alle Brücken des Eniephofs in Königsberg so gehen kann, daß 
man keine zweimal passirt [No. 302]. Gauss scheint sich viel mit dieser 
Geom. Situs noch in der allerletzten Zeit beschäftigt zu haben. Doch hat 
Leobndbb davon in seiner Th. d. N, gehandelt. 

6. Die Abh. No. 166 De serie LjMBERiiana gehört wahrscheinlich auch 
in die Opp. Ar, 

6. Daß die No. 167 Evol. prod. inf. {1 — x){\ — o(?) . . , hineinkommt, 
versteht sich wohl von selbst, da sie genau zu denen über die Fadoren- 
summen gehört. Sie möchten denn absichtlich, wenn über einen Gegen- 
stand, der seiner Natur nach zweien Zweigen angehört (Zahlentheorie und 
Eeihen), mehrere Abh. geschrieben sind, diese auf die verschiedenen 
Zweige vertheilen wollen, was sich auch hören ließe. (Hätten Sie mir 
eine Abschrift des Inhaltes des 2. Theiles geschickt, würde ich Sie nicht 
mit so viel unnöthigen Fragen belästigen.) 

7. In den Briefen*) von J. A. Euler (von denen ich freilich nicht den 
zehnten Theil in Kopfschmerzstunden durchblättert habe) jammert dieser 
fortwährend, daß sein Vater nichts als die magischen Quadrate im Kopfe 
habe, und daß die Abh. darüber so endlos würde, daß die Pet. Ak. in 
Verlegenheit wäre, sie zu drucken. Wir sehen auch in der That, daß 

•) Es ißt darin einmal Cagliostbo erwähnt; Goethes Freund Lenz, der in Moskau 
wahnsinnig starb, verkehrte viel beim alten und jungen Euleb. 
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sie in einer holl. Zeitschrift (No. 85) erschienen ist. Vielleicht wissen 
Sie^ wie dies gekommen ist. 

7[a]. Die unbekannte Abb., auf die sich Eulbb in XVIII beruft, ist 
vielleicht die am 8. Juni 1758 gelesene, Theoremata arithmetica nova 
meßkodo demonstrata. S. 357 Z. 9 des Vol. I der Opp. Ar, ist das Citat 
wahrscheinlich Introd. i. A. I Cp. 15, § 279. 

Die Fortsetzung dieser Bemerkungen s. nach dem folgenden 

Inhdlisverzeichniß. 
Ich will Ihnen das Inhaltsyerzeichniß des 1. Bandes der Opp. Ar. 
mittheilen, wie ich es zu meinem Qebrauche geordnet habe, jedoch ohne 
die Titel beizuschreiben. 

k. DiopBANTiscU Analffsis, VIII. XIV. XVII. XVIII. XXIX— 
XXXIII. XXXVI. (II rechne ich nicht dazu.) 

B. Aufl. der unbest. Gleich, des T Grades. III. 

C. Aufl. der unbest. Gl. des Z' Grades. FELi^che Gleichung. IL 
XXII. XXIII. XXVIII. XXXIX.*) 

D. Über die quadratischen Beste und die Theorie der quadratischen 
Formen. VI. XII. XUI. XV. XXL XXU. XXXIV. XL. 

E. Allgemeine Theorie der Poten^reste. I. IV. VII. XIX. XX. XXXV. 
XXXVIL XLL 

F. ZerfäUung der Zahlen in vier Quadrate (drei 3eckige^ vier 
4eckigej fünf 5 eckige ete.\ XV. XXXVIII. 

G. Erforschung großer Primsahlen; Primzahltafeln. XXV. XX VI. 
H. Über ein recurrirendes Gesetz der Factorensummen mit An- 
wendung der 5 eckigen Zahlen. XL XVI. 

J. Gleichungen, weUhe in ganzen Zahlen nicht Statt finden können. V. 

K. Theilung der Zahlen. IX. XXVIL 

L. Vermischtes (Freundschafüiche Zahlen, Springerzug, magische 
Quadrate) [X]. XXIV. 
NB. Die Abb. XXII besteht aus zwei wesentlich verschiedenen Theilen, 
welche nur ganz äußerlich mit einander verbunden sind, von denen der 
zweite S. 310 oben bei Observ. 5 anfangt. Ich habe sie daher doppelt 
bei C und D aufgeführt. 

Es würde wohl zweckmäßig sein, in jedem Inhalts verzeichniß bei 
jeder Abb. auf andere zu verweisen, wo derselbe Gegenstand behandelt 
wird, wenn sie auch noch nicht in der neuen Sammlung erschienen sind, 

•) Nach C müßte in einer neuen Abtheilung die Aufl. dex Gl. 

3/» {ax^ + hx + c) + 3/ (a' x* + h'x + c') + a" .r* + V*x + c" - 
oder die Rationalmachung von / {ax^ + ^x^ + . . .e) kommen; steht in inniger Ver- 
bindung mit der Theorie der elliptischen Integrale. 
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oder sich in einzelnen Kapiteln der größeren Werke befinden. So könnte 
bei XYIII auf XXI yerwiesen werden; bei der Abb. de partttiane numerorum 
auf das entsprecbende Kapitel der Introdtuiio und auf die oben bereits 
erwähnte Urabhandlung in den Gomm. von 1741 — 43^ auf die auch bei 
H verwiesen werden müßte. 

Es wäre wünschenswerth; wenn Sie Ihre und Ihres Vaters Theorie bei 
der Bestimmung der Jahreszahlen vereinigten und bei jeder Abb. im Yer- 
zeichniß neben der Jahreszahl, wann sie geschrieben^ auch die angaben, 
wann sie publicirt wurde. Das eine ist fttr die Geschichte der EuuBBSchen 
Arbeiten, das andere für die Geschichte der Arbeiten anderer von Interesse. 
Aus dem Briefwechsel ersieht man dann bisweilen, welche Privat- 
mittheilungen, die oft zwischen dem einen und dem andern fallen, Eulbb 
gemacht hat. In den Gomm. scheint in den einzelnen Jahrgängen strenge 
nur das aufgenommen worden zu sein, was wirklich in dem betreffenden 
Jahre gelesen worden. Es wäre von Wichtigkeit dieses festzustellen *J. 
Die Berliner Ak. ist ganz von diesem Prinzip abgewichen, und enthält 
sehr oft spätere Abb. als die Jahreszahl des Bandes. 

Ich komme noch einmal auf das NB zurück, um die Frage zu stellen, 
ob es nicht ausführbar wäre,, bei diesen Verweisungen auch auf Ihre Cor- 
respondance Bücksicht zu nehmen. Einige Mühe würde es wohl machen, 
aber den Werth des Verzeichnisses sehr erhöhen. 



Fiyrtsetetmg der obigen Bemerktmgen. 

8. Wollen Sie sich nicht für den 2. Theil d^r Arühmetica von der 
Pariser Akademiebibliothek eine Copie der beiden Eulxb sehen Briefe 
an Laobanob erbitten, die Lbobndbjb in der Theorie d. N, 2ter Theil S. 142 
erwähnt? Lbgendbb war damals sehr begierig zu wissen, ob sich nichts 
über die darin erwähnten Probleme unter Eulbbs Papieren finde, was ich 
Ihnen glaub' ich vor langer Zeit geschrieben. 

9. Gehört etwas von den Eigenschaften der Binomialcoeff. (etwa 
No. 136) in die Opp. Ar.? 

10. Die Abb. 161 muß wohl auch hinein, und würde bei F im Index 
unterzubringen sein {ist darin}- 

11. Die Abb. 168 gehört ebenfalls in die Opp. Ar.] sie würde einen 
Abschnitt bilden: Anwendung der unendlichen Beihen und Producte auf die 
Zdhlentheorie, der in neuester Zeit durch Dhlighlbt einer der sublimsten 
Zweige der Mathematik geworden ist, und sich gänzlich auf das 15. Kapitel 
der Introdudio basirt, worauf hierbei zu verweisen wäre. 

*) Was mir mittels Ihres Briefwechsels bei einigen historischen Untersuchnngen 
gelangen ist. 
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12. Die Abh. Nr. 81 und 82 würden Sie im zweiten Bande wohl 
fortzulassen haben. 

13. Auf die Abh. XXX wäre bei Geometrie zu verweisen; da sie wich- 
tiger für die Transformation der €oordinaten als für die Zahlentheorie ist. 



Systematisohe Liste. 

Das Wichtigste was Sie für die Mathematik thun können^ wäre 
möglichst schnell an die 2. Ausgabe der systematischen Liste zu gehen. 
Die Sache ist so schwer, daß es gar nicht zu hoffen ist, daß selbst diese 
2. Ausgabe so vollkommen wird gemacht werden können, daß nicht später 
einmal noch einmal eine dritte gemacht werden könnte. Aber hierfür 
würden Sie den Satz der 2. stehen lassen können, während von der 
1. Ausgabe nur wenige Parthien stehen bleiben könnten. Sie ist in der 
That nur, eine zwar sehr große, aber doch nur eine Vorarbeit zu einer 
systematischen Liste. Was können einem 5 enggedruckte Seiten Titei von 
Abh. über Beffien, 8 desgleichen über Integralrechnung helfen. Man erhält 
danach kein bestimmtes Bild von Eulebs Thätigkeit, und es ist fast un- 
möglich unter einer halben Stunde etwas zu finden. Lassen Sie sich 
davon nicht abschrecken, daß bei einigen Abh. die Bubrizirung zweifel- 
haft ist; es kommt hier nur darauf an, zuerst etwas bestimmt hinzustellen, 
so daß Verbesserungen nur bei Einzelnem zu machen sind. Je mehr Sie 
gruppiren und Unterabtheilungen bilden, desto wichtiger wird Ihre Arbeit. 
Der bloße Anblick Ihrer Überschriften muß das Gerippe einer mathe- 
matischen Encyklopädie darstellen, so daß man auch bei Arbeiten anderer 
Mathematiker gleich weiß, wo sie einzufügen sind. Dann wird Ihre 
systematische Liste für die Geschichte der Mathem. überhaupt von der 
größten Wichtigkeit sein, und man bei jedem Kapitel derselben gleich 
die Stelle bestimmen können die Euler darin einnimmt. In dem Index 
der Arith. habe ich angedeutet, wie ich es mir denke. Dies wurde frei- 
lich hier viel leichter, wo man die Abb. zusammengedruckt vor sich 
hat; aber es hindert ja nichts, der Liste ihre letzte Vollendung nach 
Beendigung der Herausgabe des größeren Theils der gesammelten Werke 
zu geben. Bis dahin wird umgekehrt eine solche 2. Ausgabe, so gut wie 
Sie sie jetzt machen können, die wichtigste Hilfe für die Herausgeber 
sein. In die Liste wären wohl auch die Übersetzungen aufzunehmen. Ich 
weiß nicht ob Ihnen bekannt ist, daß erst neulich von einem der Rechner 
der Berl. Sternwarte Dr. Wolters die alte Mechanik übersetzt worden. 

Folgen Vabia. EüXiBBXANA. Denn, da dieser Brief schon so lang ist, 
ist kein Grund vorhanden, warum er nicht noch länger sein soll. 
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Die 2, Ausgabe der Theoria Mottis Corporum Rigidorum. 

Sie längneten mir einmal die Existenz dieser 2. Ausgabe ab^). Zur 
Strafe gebe ich Ihnen für den Fall^ daß sie noch nicht in Ihren Besitz 
gekommen ist, die nähere Beschreibung. 

Die Ausgabe führt auf dem Titel den Zusatz JEditio Nova, Desideror 
tissimi Äutoris supplementis locupletata et emendata, Sie ist vom Jahre 1790, 
von demselben braven Greifswalder Buchhändler Akton Feedinand Rösä 
veranstaltet wie die erste und mit einer 2 Seiten langen Vorrede be* 
gleitet^ worin er sagt^ daß die wenigen Exemplare^ die er abgezogen 
(E. sagt in einem Briefe an D. B**) er könne ihm kein Exemplar schicken, 
da er selbst nur ein Paar Freiexemplare erhalten) in 25 Jahren vergriffen 
seien. Ihr Großvater habe ihm zur Bereicherung der neuen Ausgabe 6 Abh. ge- 
schickt. Die 2. ist Zeile für Zeile wie die erste, nur ist das 37^ Seiten lange 
Supplementum am Ende der alten Ausgabe an der bezeichneten Stelle am 
Ende von § 761 eingefügt, aber so gedankenlos, daß die Worte: Verum 
hie fateri cogor, ulterius me hanc resolutionem prosequi non posse; neqae 
ergo hoc problema ad finem perducere licet nebst der Note Plena solutio 
in fine adjicietur beibehalten sind, die fortfallen mußten. Vor dem Supple- 
tnentum S. 447 sind als Ädditame^itum die Abh. No. 468. 469. 494 ein- 
gefügt (von denen die beiden ersten ganz verloren gegangene Formeln 
für die Transformation dreier rechtwinkliger Goordinaten enthalten, die 
mit denen von Monge große Ähnlichkeit haben nnd später von Gbbgonkb 
in seinen Annalen wiedergefun'den sind. Ich habe sie im 2. Bande 
des GRELLESchen J. S. 108 EuLEBn restituirt, und seitdem ist sehr viel 
darüber geschrieben; endlos von Gbunebt in seinem Wörterbuch. Auch 
Ihr Vater hat eine Abh. darüber. So würde man in Geometrie unter 
Transf. d. Goord. auf den 2. Theil der Introdudio, diese beiden mechan. 
Abh. und Abh. XXX der Opp. Ar, zu verweisen [haben].) Femer sind 
am Ende des Werkes die Abh. No. 466. 495. 481 angefügt. In der Voi> 



1) Jacobi hatte am 14. Mai 1843 seinem Brader Moritz gescbrieben: ^^Dibichlkt 
sagt, er besitze eine zweite Ausgabe von Eülers theoria mottia corporum rigidorum 
(er besitzt auch die erste) von der ich nie gehört und die auch Fuss bei Eulebs 
Werken nicht aufführt. Grüße Fuss, dem Du dies sagen kannst, auf das eifrigste 
von mir." Briefw. Jacobi^ p. 97. 

2) Mit D. B. ist jedenfalls Daniel Bebnodlli gemeint. Aber in dem unveröffent- 
lichten Briefe Eulkrs an Daniel Beknoulli vom 22. Nov. 1767, dem einzigen aus der 
Zeit nach dem Erscheinen der Theoria motus^ der uns noch erhalten ist (Herzogliche 
Bibliothek zu Gotha, cod. chart. B689), ist (nach einer Mitteilung von Herrn Prof. 
Dr. R Ehwald in Gotha) von diesem Werke nicht die Rede. Die drei anderen bis 
jetzt aufgefundenen Briefe Eülers an D. B. hat G Enestböm abgedruckt, Bibl. Math. 
(3) 7 (1906/7), p. 126; dieser vermutet, daß Jacobi die Briefe bei Libbi (p. 262) ge- 
sehen habe, der Stücke aus dem Nachlaß Daniel Beunoullis besessen hat. 
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rede yon EIabsten zur alten Ausgabe ist die Notiz interessant, daß 
EüLBBS Integralrechnung schon 1763 zum Druck fertig war (ob das 
Ganze?), daß er aber keinen Verleger finden konnte; ferner daß E. bei 
Herausgabe des Werkes die 2. Abb. von d'Alehbbbt im 1. Bande seiner 
Opuseules v. J. 1761 nicht kennt. D'Al. äußert sich sehr gifkig irgend wo 
über EüLBBS Rivalität in der Theorie der Präcession, der erst anerkennt, 
daß er durch ein (früheres) Memoire von d'Al. darauf gekommen, und 
dann davon immer nur als von seiner Erfindung rede. 



Von der Abb. von d'Al. über die schwingenden Saiten, die Eulbr 
nicht hat in die Berl. Mem. au&ehmen lassen und damit das Verhältniß 
zu d'Al. abbrach (nach den Briefen von D. B. erfolgte bei jyAij. Besuch in 
Berlin eine Versöhnung), habe ich jetzt das Original (das früher von mir 
gefundene Msc. war eine von Seiten der Ak. gefertigte reinliche Copie) 
von d'Al. aufgefunden, wo er vieles corrigirt hatte, und zwar nicht bloß 
im Stil, sondern alle Höflichkeitsbeweise. So hat er immer das grands 
bei Geom^tres weggestrichen, wenn von E. und D. B. die Rede war. Es 
war allerdings etwas impertinent, ein solches Msc. nach Berlin zu schicken, 
und es mag dies wohl E. mehr geärgert haben, als die Sache selbst. Ich 
werde Ihnen die Abb. Ihrem Wunsche gemäß gelegentlich schicken. 

Von der Bitterkeit zwischen d'Al. und E. zeugen zwei Stellen in den 
B. M.: Im Bande für 1765 S. 313 sagt E.: M. n'AiiEMBEBT dira, sans doute, 
qu^I refiitera ma Solution dans quelcun de ses ouvrages qu'il publiera 
dans la suite, et il se contentera pour le present d'en avertir le public. 
Diese Stelle citirt b'Al. Band für 1763 S. 240, indem er an Lagrange 
schreibt: Je passe sous silence la plaisanterie qu'il (Euleb) essaje de me 
faire pg. 313, parceque T essentiel n*est pas ici de plaisanter. Vous, 
Monsieur, qui m'avez quelque fois combattu avec raison (sie!) et sans 
plaisanter etc. Es scheint uns jetzt unglaublich, wie bornirt und verrannt 
d'Al. bei der schwingenden Saite war. — Der Band für 1763 ist später als 
die vier folgenden erst im J. 1770 zugleich mit dem Bande für 1768 er- 
schienen; auch enthält er Abb. die im J. 1769 gelesen sind. Woher die 
Confusion, läßt sich nirgends finden. Seit Mitte von 1750 hörte der 
historische Theil auf und im 1. Bande der Nouvelles Memoires, wo die 
Geschichte resümiert wird, findet sich darüber keine Notiz. 



Die Berliner Ak. hat im J. 1763 in Kleinfolio einen Schulatlas von 
41 Karten herausgegeben, wozu Eüler eine ziemlich lange Vorrede ge- 
schrieben hat, die sich hauptsächlich über die dort befolgte Projectionsart 
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ausläßt (Aüas Geographicus etc,). Ich habe ihn nicht gesehen, aber eine 
franz. Übersetzung der EuLEBSchen Vorrede. 



Der Preisschrifk v. Claieaut über die Mondtheorie, welche die Petersb. 
Akad. im J. 1752 herausgab, ist ein Auszug der EuLEBSchen Con- 
currenzschrift, welche den Preis nicht erhielt (obgleich sie die Aufgabe 
ebenfalls löst), beigefügt: 

Becensio theoriae EuLEidanae motiis atque anomaliae Lunae, in Con- 
ventu Äc. Sc. Imp. ptMicatae, die 7 Sept. 1752 biduo post sdemnia diei 
InvicL Riissiorum Imper. Elisabethae praeUda a N. Popow, in 4® 22 Seiten. 

Journal liUeraire de l'Allemagne. 
Das Journal ist nicht so verschollen, wie Sie glauben, und jedenfalls 
anders als unsere heutigen Litteraturzeitungen. Es giebt sehr gute Aus- 
züge der größeren EüLBBSchen Werke und auch vieler einzelner Abb., die 
nicht rein mathematisch sind. Es sind unter dem obigen Titel nur 4 Bände 
erschienen, vor und nachher führte es den Titel: Bibliothfeque Germanique 
ou Histoire litteraire de TAllemagne de la Suisse et des Pays 
du Nord. Dies Journal begann 1720, von einer anonymen Gesellschaß 
herausgegeben, die sich bei Lenfant versammelte und brachte es bis zu 
öOTheilen. Nach dem Tode von Lbnfant im J. 1728 übernahm[en] Herr 
V. Beausobbe, der Vater, und Hr. Mauclbrc die Leitung. Im J. 1734 
associirte Bbausobbe sich Fobuey, der es nach Beausobbbs Tode 1738 mit 
Maijolebo allein herausgab. Als die zum ÖO.Bande gekommen waren, änderten 
sie den Titel in Journal Litteraire de TAllemagne, von der 4 Bände 
erschienen waren, als Mauclebc starb, worauf Fobmey mit Hr. v. Pjceabd 
sich associirte, und das Journal unter dem Titel Nouvelle Bibl. G. etc. 
fortsetzte. Es sind hiervon 25 Bände erschienen; der 26. enthält einen 
Generalindex. Einzelne Recensionen wie über Eulebs Übers, von Robins 
Artillerie, Leupolds Theatrum machinarum arithmeticarum enthalten schätz- 
bare eigene litterarische Untersuchungen des gelehrten Fobmey. Die kleine 
anonyme EuLEBSche Abb., die Ihnen Gauss abschrieb, scheint die einzige 
Originalabh. geblieben zu sein. 



Haben Sie die bisher ungedruckte EuLBBSche Abb. im 35. Bde. 
S. 106 des Cbelle sehen J. gesehen? 

In der Geschichte der B. A. v. J. 1784 pg. 9 wird E. der neue 
TiREsiÄS genannt^). 

1) In der Festeitzung der Berliner Akademie am 29. Januar 1784 gedachte 
deren Sekretär S. Formey des im Jahre zuvor gestorbenen ehemaligen Mitgliedes 
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Im 10. Bande der Berl. Ak. pg. 346 findet sich eine bemerkenswerthe 
halbe Seite von E.: Ävertissement. 

Ich habe Ihnen schon einmal von einem sehr guten (ich vermute von 
FoBMEY verfaßten) handschriftlichen Index zu den Berl. Memoiren ge- 
schrieben. Er führt den Titel: Table des Nams des Academiciens et atäres 
auteurs qui orU foumi des Memoires, des Observations, des Lettres etc, au 
Becueü des Miscellanea Berolinensia, des Memoires et des Nouveaux 
Memoires, de VAcademie R, d. Sciences et B. L, de Berlin jusqu*en 1786 etc. 
Ävec les Titres ou Vindication du contenu de Ums ecrüs. De plus, les 
Noms des Academiciens titulaires, dont les ELoges seulement se trouvent dans 
ce Becueil. Enßn, les noms des Jbcademiciens qui ont remporte des Prix 
sur des questions proposees par VAcademie, et les sujets de ces Prix. 

Hierin finde ich den Titel einer EüLBBSchen Abh.^ deren Auszug in 
der Geschichie zum 1. Bande S. 36 — 40 steht, folgendermaßen angegeben, 
waB Ihnen von Interesse sein wird: 

Precis de sa methode de determiner en riguem geometrique, sans 
approximation, la position et Vespece d^EUipse^ dans laqueUe les Planetes 
se meuvent autour du Soleil: methode par laquelle et au moyen des obser- 
vations de Flamsteed il a calcule de nouvelles Tables du Soleil inserees dans 
U Tome. VII des Commentaires de VAcad. des Sc. de Petersbourg. 

Eine Abb. Recherches des forces dont les corps sont soUicites entant qu'üs 
ne sont pas spheriques ist von Eulbr Vater d. 23. Nov. 1758, von Eulbb 
Sohn d. 7. Nov. 1765 gelesen worden; letztere ist gedruckt, und erwähnt 
einer früheren Abb. des Vaters gar nicht, wie vom Sohn sonst zu ge- 
schehen pflegt. Wahrscheinlich fand E. Vater sie unter seinen Papieren, 
hatte vergessen, daß er selbst sie schon gelesen und gab sie dem Sohn, 
der in Verlegenheit war. 

Alles in der Welt muß einmal ein Ende haben, und so auch dieser 
Brief. Sagen Sie meinem Bruder, daß ich seinen Brief erhalten hätte, 
und. ihm dafür danke, und rühmen Sie mich ein bischen gegen ihn. 

Wenn etwas von Ihrer Ak. in der EuLEKSchen Sache beschlossen 
wird, theilen Sie es mir wohl gefälligst mit, da ich das Bulletin nui* 
sehr unvollständig zu Gesicht bekomme. 

Ihr treu ergebener 

C. 6. J. Jaoobi. 



Euler mit den Worten: „priv^ de la lumiere du jour, ce nouveau Tiresias a perc^ 
mieux que jamais jusqu'au fond des abymes qu'offre rimmensitd de la nature ä 
ceux quiveulentla souniettre auxloix ducalcul"; Histoire de Tacad. d. Sc. Berlin, 
annde 1784 (1786), p. 9. 
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C. 6. J. JTaeobi an P. H. v. Fnss, Berlin, März -April 1849. 

Ich schicke Ihnen, mein hochverehrter Freund, anbei die verlangten 
Abschriften, w^elche mehr Mühe, anch mir, gemacht haben, als ich ge- 
dacht hatte. Es war nicht möglich zu sehen, ob die Controlle ausreichend 
sei, als sie aufs neue einer Controlle zu unterwerfen, und es zeigte sich 
bald, daß es nicht genügte, dies probeweise bei einzelnen Bogen zu thun. 
Dies war besonders bei der optischen Arbeit überaus beschwerlich, und 
ich glaube kaum, daß Eüleb so viel Arbeit beim Verfassen derselben ge- 
habt hat, als dies Abschreiben gekostet hat. Das Controlliren, indem der 
eine die Abschrift vorliest und der andere das Original vergleicht, war 
bei den Formeln, in welchen große und kleine, lateinische und deutsche 
Buchstaben gemischt waren, kaum durchzuführen, und ich mußte zuletzt 
vom Abschreiber, der einige mathematische Kenntnisse hatte, alles nach- 
rechnen lassen^ was sich noch als das leichteste zeigte. Dies ist auch zum 
größten Theil bei den übrigen Abh. geschehen, und es haben sich hiebei 
einige Fehler des Originals gezeigt. Den Text habe ich in dieser Be- 
ziehung selbst revidirt, und meine Conjecturen, wo der Sinn ausging, 
darüber geschrieben; wo sie zweifelhaft waren, mit einem ?. Die optische 
Abh. war noch dazu mit einer kleinen, schon ganz verblaßten Perlschrift 
geschrieben, welche den Abschreiber bisweilen irre geführt hat. Da es 
unmöglich war, diese Sache von einem gewöhnlichen Copisten abschreiben 
zu lassen, so mußte leider die Sachkenntniß durch weniger zierliche Hand- 
schrift erkauft werden, wozu kam daß der Copist das Fieber bekam und 
weil er glaubte, es hatte große Eile, auch in diesem weiter schrieb, wodurch 
mehrere Bogen eine etwas ungleiche Schrift haben. Doch werden Sie 
finden, daß alles sehr deutlich ist, was doch eigentlich die Hauptsache ist. 
Der Copist war des französischen ziemlich kundig, da er von der Colonie 
ist, aber eben deshalb war es nicht durchzusetzen, daß er die alte Ortho- 
graphie beibehielte, was ich gern wollte, die übrigens auch im Original 
sehr wechselt. Auch läßt die Interpunction. wie im Original, sehr viel zu 
wünschen übrig. Die kleinen lateinischen Buchstaben, mit denen die 
Größen bezeichnet werden, sind immer im Original unterstrichen; als ich 
den Copist hiezu anwies, mißverstand er dies, und unterstrich auch die 
großen und griechischen, was hernach, um es auszumerzen, viele Radirungen 
nöthig gemacht hat, doch ist wohl noch manches der Art stehen geblieben. 
Durch die vielen Emendirungen und ControUen ist das Papier etwas aus 
seiner ursprünglichen Glätte und Weiße gekommen, doch wird das durch 
die dadurch erreichten Vortheile compensirt. Wo Abweichungen vom 
Text Seitens des Copisten gemacht sind, wie z. B. daß er immer a* für aa 
geschrieben, habe ich es angemerkt, da das Corrigieren, was ich anföng- 
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lieh versuchte; zu mühsam wurde. Auch wo die Buchstaben nicht recht 
deutlich waren, wie bei dem auch im Original schrecklichen deutschen 
großen S^ habe ich es angemerkt. Natürlich nicht in jedem einzelnen 
Fall. Die Bogen, die ich Ihnen bereits geschickt, sind keiner so strengen 
GontroUe meinerseits unterworfen worden, die erst bei der optischen Abh. 
nöthig wurde, doch möchte ich wissen, ob sich beim Druck Fehler gezeigt 
haben. Es wurden die Abh. 

Determ. de Veffet 19 Bogen 

De Atmosph. Inmae 11 „ 

Becherehes pour servir 32 „ (der Bogen 25 zählt doppelt) 

Sur les hgariihmes etc. 9 „ 

Die 2 Abh. die Sie haben 15 „ 

86 Bogen. 
Die leeren Blätter sind mitgezählt als Compensation für die schwereren 
Figuren, obgleich diese nicht besonders sind, woran das Original jedoch 
Schuld ist; bei einer oder zwei muß man wie dort zum Yerständniß den 
Text zu Hülfe nehmen, in welchem Falle jedoch alles klar wird. Wegen 
der großen Arbeit des wiederholten Controllirens und Nachsehens scbien 
jetzt der Preis von 10 Silbergr. keinesfalls zu fühlen. Ich übersende 
Ihnen die Quittung über die danach ausgelegten 26 ^ 20 Sgr. Wenn 
ich dies' Geld bedenke und die Arbeit, die die Abschrift gekostet, so 
scheint mir jetzt fast besser, ich hätte alles außer den beiden ersten 
Abh. im CRELLSSchen Journal abdrucken lassen. 

Ich könnte mir Gewissensbisse machen, daß ich bei 20000 halb- 
fertigen Abh., die mir auf dem Halse liegen, mit diesen AUotriis und 
anderen so manche Zeit hinbringe; ich habe aber einen Trost, der Ihnen 
zugleich zeigen wird, daß ich es bin, der Ihnen für die Veranlassungen 
zu dergleichen Dank schuldig ist. Ich habe nämlich, seitdem ich hier 
bin, alle Jahre mehrere Monate lang an Schwindel gelitten, der sich 
einstellte, sobald ich einige Zeit hindurch schärfer arbeitete. Dieses 
letzte Jahr bin ich aber fast ganz frei davon geblieben, und schiebe die 
Hauptursache auf diese und andere Unterbrechungen, die doch meiner 
Arbeit immer weniger Abbruch thun als jenes fatale schwindlige Wesen. 
Einen vortheilhaften Einfluß mag auch die reinere Luft meiner jetzigen 
Wohnung gehabt haben, und — die politischen Aufregungen. 

Berlin ^^^ *^®^ ergebener 

d. 20. März 1849. C. G. J. Jacobi. 

Beifolgendes mit Gutta-Percha überzogenes Stück Kupferdrath sind 
Sie wohl so gut meinem Bruder auszuliefern nebst dem Preiscourant. 
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Zu den Protokollen der Berliner Akademie finde ich: 

1770. 29. Nov. M. Bebnoulli a lu un Memoire de M. L^onabd Eulbb intitnl^: 

Solution d'une question tres difßcüe dans le calctd des pröba- 
MiUs {No. 293). 

1771. 19. Oct. M. Bebnoulli a lu denx M^moires de M. L^onabd Euleb: 

I. Theoreme ancdytique universel servant ä reconnattre si une 

formvUe differentieUe qudcongue est integrable ou non? - 
IL Gonstrmtion d!un Telescope sans verres. 

2. April 1849 

C. G. J. Jacobl 
Bei späteren etwaigen Zusendungen lassen Sie besser die Worte zu 
Händen des fort; es genügt^ wenn an die Akademie adressirt wird und auf 
dem Buche selbst der Name des Empfangers irgend wie bezeichnet ist. 
Unsere Post versteht jenes nicht. 

Den Avis über die an Sie abgegangene Sendung der Copien werden 
Sie durch meinen Bruder erhalten haben, und bitte ich nochmals um 
Nachricht über die Ankunft. Meiner Adresse fügen Sie geMligst^ wenn 
Sie mich mit einem Schreiben erfreuen, meine Adresse 

Bellevuestr. ll.a 
bei, weil der Brief sonst an alle Jagobis geht. 



Etderiana. 

1®. E. verweist in seiner Differentialrechnung im 11. Cap. des 
3. Theils in mehreren §§§ (282. 283. 286) auf eine folgende Section, die 
niemals erschienen ist. In der Anzeige der DB. (von einem gelehrten 
Mathematiker, der seinen Namen zu nennen nicht erlaubt hat), welche 
sich in der von dem Secretär der B. Ak. Fobmby herausgegebenen Nou- 
velle Bibliotheque Germanique t. XII, S. 269 findet, liest man die 
hierauf bezügliche Note: 

C'est un Ouvrage particulier dans lequel TAuteur donne l'application 
du Galcul Infinitesimal ä la Geometrie, mais qui n'est point encore paru. 

Findet sich hiervon etwas in den £. sehen Msc.?*) Fobmby war E.'s 
nächster Freund. 

2®. Zum ballistischen Problem gehört außer der Hauptabh. noch die 
Sur la route des boulets. Es wäre vielleicht bei einer neuen Ausgabe der 
systematischen Liste zweckmäßig, alle Abh. über die Bewegung in einem 
widerstehenden Mittel zusammenzustellen, in welchen E. die verschiedenen 
Widerstandsgesetze discutirt. Dazu möchten dann auch die Abhh. über 
die Windmühlen kommen. 

1) Fuss hat das unvollendete Manuskript dieser Section in Eulbrb Nachlass ge- 
funden; s. Comm ar.^ t. 1, p. XI sub 8. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen zur letzten Auflage^) von Cantors 
^^Vorlesungen über Geschichte der Mathematik ^^ 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der ,,yorle8ungen*^ 
BM = Bibliotheca Mathematica. 

1*:12, 16^ 22, siehe BM 8„ 1907/8, S. 61. 



1* : 33. Die VUa Ptthagoräe des Porphtbius, die nach der Ausgabe 
von Th. KiESSiiiKG aus dem Jahre 1816 (siehe meine Bemerkungen zu 1^:459) 
zitiert wird, liegt in neuer Ausgabe vor, nämlich in Forphyrii philosophi pla- 
tonici optiscula selecta iterum recognovit Augustüs Naück, Leipzig 1886 
[Bibliotheca Teubneriana]. Sie reicht dort von S. 17 bis S. 52. 

Febdinand Rüdio. 

1': 51, 68, 66, 71, 106. 146, 152, 153, 155, 157, 158, 159, 160, 162, siehe 
BM 8., 1907/8, S. 61—64. — V Z 168—166, siehe BM 8„ 1907/8, S. 64, 178—174.— 
l':166, 168, 176, 180, 181, 182, 188, siehe BM 8,, 1907/8, S. 64-65. 

1^ : 202. In dem Kapitel über Hippokbatbs ist zwar in der dritten Auf- 
lage die neuere und neueste Literatur auf das sorgfältigste verwertet worden, 
so daß die Darstellung jetzt dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft durch- 
aus entspricht, immerhin aber sind noch zwei verbesserungsbedürftige Stellen 
übrig geblieben. Die eine, auf Bbyson bezügliche, habe ich kürzlich (BM 7^, 
1906/7, S. 378) behandelt, heute wende ich mich zu dem Satze: „Es wird 
sogar erzählt, er [Hippokbatbs] habe es sehr bald dahin gebracht, selbst 
Unterricht in der Mathematik erteilen zu können, und habe dafür Bezahlung 
angenommen. Von da an hätten die Pythagoreer ihn gemieden." Als Beleg 
hierfür ist angegeben Jamblichus, De philosoph. Fythagor. lib. III, bei Anbsb 
DE ViLLOisoN, Anccdota Graeca, pag. 216 (sollte besser heißen: Tom. 11, pag. 216). 
Der zitierte Satz mitsamt dem Hinweis auf Jamblichus ist offenbar aus Bbbt- 
80HNBIDEBS bekanntem Buche Die Geometrie und die Geometer vor Eüklides 
(p. 93; dort heißt es sogar, Hippokbates sei „ausgestoßen w^orden") herüber- 
genommen worden. Man kann aber kaum annehmen, daß Bbetschneidbr die 
von ihm als Beleg herangezogene Stelle jemals wirklich selbst gelesen habe. 
Zunächst lautet nämlich der eigentliche Titel des zitierten Buches (auch bei 
Villoison): itzql xf^q %oivriq fiad^rjiiccxLTcfig i7tLair}iir}g (de communi matfietnatica 
scientia), und zwar ist dieses Buch das dritte (koyog y) der großen Enzyklopädie 
ne(fl XTJg Uvd'ayoqiaiig a^QtascDg des Jaaiblichus (siehe meine Bemerkungen zu 

1) Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und $. Bände. 

20* 
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1* : 459). Das erste Buch {Xoyog a) dieser Enzyklopädie hat den Titel: «c^i 
tod IIv^ayoQinov ßlov (de vita Ftthaooricä), Während dieses erste Buch von 
A. Nauck (Petersburg 1884) neu herausgegeben worden ist, ist jenes dritte 
von N. Fbsta (Leipzig 1891) neu ediert worden. Das Buch wäre daher auch 
zweckmäßiger nach dieser neuen, der Bibliotheca Teubneriana angehörenden 
Ausgabe zu zitieren, als nach der alten, schwer zugänglichen Ausgabe von 
ViLLOisoN (Venedig 1781; dort fallt es die S. 188 — 226 des zweiten Bandes). 
Obwohl sich nun die Ausgaben von Villoison und Fbsta auf zwei verschiedene 
Codices stützen, so hat doch jene Stelle, die von Bbetschneideb als Beleg fär 
Hippoe:batbs herangezogen worden ist, in beiden Ausgaben (von zwei un- 
bedeutenden Abweichungen und den belanglosen Unterschieden in der Inter- 
punktion abgesehen) genau denselben Wortlaut, nämlich: 

,,7rc^l 8* ^ItctuHöov kiyovöiv^ &s ^^ l''^^ ^^^ üv^ayo^BlmVj öiic dh rb 
i^EvEyKttv %al yQdrffaö&ai TCQäycog CqxuQav r^v Ix xmv imöexa i^ay6vc9v^) 
&%6Xoixo %axa ^äXatrav &g &6Bßiqöag^ ^ö^av de kdßot &g <£i^oSv,>*) slvai 
ÖS ndvxa iiulvov tav dvö^og' 7t(fOCayoQEVOVöi yaq o^roo xhv Ilv^ayoqccv nuu 
oi TiakovCtv ivoiiati. iTtidams de rä fuxd^fiora, iivel i^rivix&Tiöav^) (%cnä 

dtööol %qoayovxE ftakiöra, Seoöca^og xb 6 KvQrjvatog tucI ^IjtTtOK^ccxrig 6 Xiog. 

kiyovöi ÖS qI IIv^ay6qBiot i^Bvipfix&ai yB(0(iiXQlav o^mg. inoßakstv xtva 

xr^v oiölav x&v TLv^ayo^Blmv^ &g dl ravr' rixvxriöB^ öod^ai aircß XQV~ 

fuxxlöaa&ai &7t6 yBOifiBXQCag'' 

„Von Hippasus wird erzählt, er sei zwar Pjthagoreer gewesen, weil er 
aber unter die Leute gebracht habe, er habe auch zuerst die Kugel aus den 
zwölf Fünfecken [siehe Anm. 1] beschrieben, sei er als Gottloser auf dem Meere 
umgekonunen, denn er habe sich Ruhm erworben als Erfinder, während doch 
alles „Jenem, dem Meister ^^ gehöre. Denn so nennen sie den Pytuaoobas und 
nennen ihn nicht mit dem Namen. Die mathematischen Wissenschaften aber 
machten Fortschritte, nachdem sie sich über ganz Griechenland ausgebreitet 
hatten, und als die ersten der damaligen Mathematiker galten die zwei, die 
besonders fördernd wirkten, Thbodobus der Kyrenäer und Hifpokbatbs der 
Chier. Die Pythagoreer aber sagen, daß die Geometrie auf folgende Weise in 
die Öffentlichkeit gebracht worden sei: Einer der Pythagoreer habe sein Ver- 
mögen verloren, und nach diesem Mißgeschicke sei ihm gestattet worden, aus 
der Geometrie einen Erwerb zu machen." 

Wie diese Erzählung als Beleg dafür angesprochen werden kann, daß 
HippoKBATES Unterricht gegen Bezahlung erteilt habe und deshalb von den 
Pythagoreern gemieden worden sei, ist ganz unverständlich. Ob man dabei den 
Zusatz von Diels weglassen oder beibehalten will, spielt natürlich gar keine 
Bolle. Dazu kommt übrigens noch, daß wahrscheinlich der ganze Satz iniöante 
... 5 Xtog (vielleicht auch nur die Wortfolge öiacol ... 6 Xtog) ein fremdes 

1) So bei Villoison xmd Festa. Eb muß natürlich TCBvtaydiViDv heißen. 

2) (e'bgmvjy ist Zusatz von Festa , bei Villoison heißt es mg elvat, dh Ttavxa . . . 

3) Die unrichtige Wortform i^hv7ivi%9'r\cav bei Villoison ist Schreib- oder 
Druckfehler. 

4) Die Parenthese (%ata . . . ivo^iLeQ^cavy ist von Diels {Bit FragmewU der Vor- 
sokratiker 1\ p. 80) hinzugefügt worden, da der überlieferte, von Villoison und Fkbta 
wiedergegebene Text offenbar unvollständig ist. Sollte übrigens Bbetschnsidbs am 
Ende durch i^tiv^x^^fc^f zu seiner Übersetzung „ausgestoßen^^ verleitet worden sein? 
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Einschiebsel ist, das von einer Bandbemerkung her in den Text geraten ist. 
Dafür spricht nicht nur der Umstand, daß der Satz entschieden unvollständig 
ist und überhaupt gar nicht hierher gehört, dafür spricht auch noch folgendes. 
Von unwesentlichen Abweichungen abgesehen, findet sich diese ganze Erzählung 
iti^l J* ^iTCTcdaov . . . iQtjiiatlöaö&ai &jtb yB<o(UVQlag auch in dem schon genannten, 
von Nauck herausgegebenen ersten Buche (Xoyog a) der großen Jambliohus sehen 
Encyklopädie. Dort {Vita Ptts, ed. A. Nauck, p. 66) heißt es auch richtig 
jtBvtayAvmv [siehe Anm. 1], femer mq liqfhv [siehe Anm. 2] und dort fehlt 
der ganze Satz iytiöawe ... 6 XTog^ der ja in der Tat auch ganz überflüssig 
ist. Ist aber dieser Satz im dritten Buche ein fremdes Einschiebsel, so würde 
in der als Beleg herangezogenen Stelle der Name Hippokbates überhaupt 
gar nicht einmal vorkommen. Fbedinand Budio. 

1* : 203. Neben den Berichten des Sdcplioiüs und des Themistius über 
die Quadraturen des Aktiphok sollte auch als dritter der des Philopontjs (in 
der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts) erwähnt werden« Er findet sich in dem 
Kommentare, den Philoponus zur Physik des Ajustotsles geschrieben hat 
(PffiLOP. in phys. ed. H. Vitblli 31, 9 — 32, 8), und er ist auch in dem ersten 
Hefte der Urkunden zur Geschichte der Mathematik im Altertume 
(Leipzig 1907, p. 106 — 109) mit deutscher Übersetzung abgedruckt 

Febdinakd ßuDio. 




1' : 459. Die Mitteilungen über das angeblich aus zehn Büchern bestehende 
Werk des Jamblichus über Pythagoras sind zwar der FhHosophie der Griechen 
Yon E. Zelleb entnommen, sie sind aber trotzdem zu modifizieren, da sie mit 
den maßgebenden Überlieferungen nicht übereinstimmen. Die folgenden An- 
gaben stützen sich zugleich auf Mitteilungen, die ich Herrn Prof. Diels ver- 
danke, und die zum Teil auch schon im ersten Hefte der Urkunden zur 
Geschichte der Mathematik im Altertume (Leipzig 1907, p. 97) ver- 
wertet sind. 

Bei der Aufzählung der Schriften des Jamblichus beruft sich Zelleb 
namentlich auf Sybianus, den Lehrer des Pkoklus. Lidem aber Sybianus in 
seinen Scholien zu Abistoteles das Werk des Jamblichus 6irvay(oyii x&v Ttv^a- 
yoQelayv öoyiiax<ov nennt, gibt er keineswegs damit den eigentlichen Titel, 
sondern nur den Sinn des Buches wieder, wie es denn überhaupt die Alten 
bei Titeln gewöhnlich nicht so genau genommen haben. Maßgebend für den 
Titel des ganzen Werkes und für die Titel der einzelnen Bücher, in die es 
zerfiel, ist der Florentiner Archetypus aus dem 14. Jahrhundert, den A. Nauck 
seiner Ausgabe der VUa Ptthagorwa zugrunde gelegt hat. Obwohl nämlich 
von den neun (nicht zehn) Büchern der großen Enzyklopädie des Jamblichus 
fünf verloren sind, so hat sich doch der Index des Ganzen in der genannten 
Florentiner Handschrift erhalten, nämlich (siehe Vita Ptts. ed. Nauck p. XXXTV, 
oder auch p. 97 der Urkunden): 



310 FiBDiNAin) BüDzo. — G. Ekeström. 

Ol iwia Xoyoi *IafißU%av iciQl z^g üvd'ayoQM^g algiaemg. 

a IIsqI roü IIv^ayoQiKoa ßlov. 

ß IlQOZQeTüTMbg IttI g>iXoöo<plav, 

y ns(fl tfjg 9ioivf\g fia^fMxtuiT^g iittCxii^rig, 

(5 IIsqI z^g Ni»Ofia%av &qi^iiriziK7lg ildccyayyijg. 

B IIeqI zrjg iv <pvöi%oig a(fi&firiziii7jg i7Ci6ziq[ifig. 

^ IZe^l zi]g iv rj&Motg Agt^^fftixtlg iniöziq(irig. 

f übqI zrjg iv ^Botg A^i^fUfCinfig iyctazifjfitjg. 

tj Ue^fl yecDfieXQlag z^g ttaqa Ilv^ayoqtloig, 

0" ÜBql iiov6i%f^g rfig %aqa Tlv^ayoqzloig, 

Der Titel der Jamblichüs sehen Enzyklopädie heißt also nicht awaymyii x&v 
TCv^ayoQeCoov ioy(idt(ov, sondern tcsqI zrjg IIv^ayOQiTcrjg a[(fiaBmg (über die pytha- 
goreische Sekte). Von den neun Büchern sind nur die vier ersten erhalten, die 
anderen fünf verloren. Auszüge freilich aus dem siebenten (^), aber nicht das voll- 
ständige Buch, stehen in den Theoloffumena, die Fr. Ast 1817 herausgegeben hat 

Was nun die vier ersten Bücher anbetrifft, die auf uns gekommen sind, 
so liegen diese alle in neuen Ausgaben vor. Und nach diesen sollte daher allemal 
zitiert werden, nicht nach den veralteten Ausgaben. Das erste Buch, die Vüa 
Ptthagorwa (nach dem Florentiner Archetypus als loyog a bezeichnet) ist von 
A. Nauck (Petersburg 1884) herausgegeben worden, während die auf dem Codex 
Cizensis beruhende Ausgabe von Th. Eiessling, die Oantor allein zitiert — 
sie gibt freilich auch noch eine lateinische Übersetzung — , aus dem Jahre 
1815^) stammt. Das zweite Buch, der Protrepticus , ist als Xoyog ß im Titel 
überliefert. Auch von diesem zitiert Cantor nur die Ausgabe von Eiessling 
aus dem Jahre 1813, obwohl wir jetzt seit 1888 in der Bibliotheca Teub- 
neriana die neue Ausgabe von H. Pistelli besitzen, die sich ebenfalls auf 
den Florentiner Archetypus stützt. Das dritte Buch, das gewöhnlich als De 
cornmuni mathematka scieniia zitiert wird, ist zum erstenmal von Villoison 
im zweiten, Diatriba betitelten Bande seiner Änecdoia Graeca (l78l) heraus- 
gegeben worden (siehe meine Bemerkungen zu 1* : 202). Auf Grund der 
Florentiner Handschrift hat aber N. Fbsta 1891 eine neue, ebenfalls in der 
Bibliotheca Teubneriana erschienene Ausgabe veranstaltet. Dieses Buch, 
in der Florentiner Handschrift als koyog y der Jamblichüs sehen Enzyklopädie 
bezeichnet, wird bei Cantor S. 155 so zitiert, daß der Leser glauben muß, 
es handle sich bei Yilloison und Festa (Anm. 2 ist zu De cotnmuni mathe- 
matka hinzuzufügen: sckntia) um ganz verschiedene Schriften des Jamblichüs. 
Überdies fehlt der Name Villoison im Register. Das vierte Buch endlich, 
1668 von Tennulius herausgegeben, ist 1894 von H. Pistblli, wiederum auf 
Grund des Florentiner Archetypus, neu ediert worden. Auch diese Ausgabe 
findet sich in der Bibliotheca Teubneriana. Es ist daher ganz überflüssig, 
wenn bei Cantor neben der Ausgabe von Pistelli allemal auch noch die alte, 
schwer zugängliche und überdies weniger gute von Tennulius zitiert wird. 

Die Schriften des Jamblichüs werden bei Cantor sehr häufig zitiert. Von 
S. 51 an bis zu S. 739 sind es 27 Seiten, auf denen sich Hinweise auf Jam- 
blichüs finden. Alle diese Hinweise sind auf Grund der hier gegebenen Dar- 
legungen sorgfältig durchzukorrigieren. Ferdinand Rüdio. 

1) Der zweite Band dieser Ausgabe enthält die Vita Fythagoräe des Pobphtkius. 
Er ist 1816 erschienen. 
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ViiSiy siehe BM Sg, 1907/8, S. 179. 

1* : 470. Wenn Herr Cantob zuerst bemerkt, daß die Terme övvafiig 
und %vßog vor Diofantos benutzt wurden und dann hinzufügt: „Diophant 
geht darüber hinaus und nennt Quadratoquadrat (ßvva(ioSvvaiiigy\ so ist dies 
buchstäblich richtig, aber dennoch leicht irreleitend, denn man weiß jetzt, daß 
der Term dvvafioövvctfiLg schon bei'HEBON vorkommt (Metrika, S. 48 der Aus- 
gabe von H. Schöne). G. Eneström. 

1»:488, siehe BM 8«, 1907/8, S. 67. — 1»:498, siehe BM 8^, 1907/8, S. 180. 

— 1» : 600, 602, siehe BM 8,, 1907/8, S. 67. — 1^:608—604, siehe BM 8,, 1907/8, 
S. 180-181. — l':609, 610, 613, 616, 628, 646, 663 — 664, siehe BM 8,, 1907/8, 
S. 67—69. — V : 576, siehe BM 8„ 1907/8, S. 69—70, 181. — 1» : 680, 688, 690—691, 
660, 664, 708, 704, siehe BM 8,, 1907/8, S. 70. — 1»:706, siehe BM 8«, 1907/8, 
S. 70, 181. — 1»:718, siehe BM 83, 1907/8, S. 70. — 1»: 716— 716, siehe BM 8-, 
1907/8, S.70— 71, 181. — 1»:717, siehe BM 8,, 1907/8, S. 71, 182—183. — 1»:718, 
siehe BM 8., 1907/8, S. 71. — 1«: 719, siehe BM 8., 1907/8, S. 188—184. — 1«: 720, 
siehe BM 83, 1907/8, S. 71. — 1^:780, siehe BM 8., 1907/8, S. 71, 184—186. — 
1*: 734, siehe BM 8j, 1907/8, S. 71. — 1»: 786— 787, siehe BM 8,, 1907 8, S. 71—72, 
186. — 1«:788, 748, 748, 760, siehe BM 8«, 1907/8, S. 72. — 1»:764, 770, siehe 
BM 83, 1907/8, S. 185. — 1»:780, 781, 794, 800, siehe BM 83, 1907/8, S. 72—73. 

— 1*:801, siehe BM 8,, 1907/8, S. 185—186. — 1»:802, siehe BM 8,, 1907/8, 
S. 73, 186-187. — 1»: 806— 806, 816, 866, 867, 869, 862, 868, siehe BM 8., 1907/8, 
S. 73—74. — 1»:867, siehe BM 8,, 1907 8, S. 74, 187. — 1*:869, 876—876, 877, 
878, 882, 889, 898, siehe BM 8^, 1907/8, S. 74—78. — 1»:900, siehe BM 8,, 1907/8, 
S. 78, 187—188. — l':902, siehe BM 8,, 1907/8, S. 78—79. — 1*:906, siehe BM 83, 
1907/8, S. 79, 188—189. — 1^:908, 909, 910, 911, siehe BM 83, 1907/8, S. 79 — 80. 

Über Bemerkungen zu den Bänden ft und 3 der „Vorlesungen" siehe S. 189 

— 216. 

Anfragen. 

135. über eine alte Soherzfrage, die der Lösung einer un- 
bestimmten Gleichung ersten Grades entspricht. In seiner Dtofantos- 
Ausgabe (Paris 1621, S. 263) hat Bachbt das folgende „vetus epigramma" 
zum Abdruck gebracht: 

Vt tot emantur aues, bis denis vtere nummis 

Perdix, Anser, Anas empta vocetur auis. 

Sit Simplex obolus pretium Perdicis, ematur. 

Sex obolis Anser, bisque duobus Anas. 

Vt tua procedat in lucem quaestio, mentera 

Consule, sie loquitur pectoris arca mihi. 

Sint Anates tres atque duae, simplex erit Anser. 

Accipe perdices quatuor atque decem. 
Diese Frage führt offenbar zu den Gleichungen x-\-y + z=20, ^x + 3y-j-2z 
= 20, und als Lösung wird ic = 14, «/=1, z = 5 angegeben. Das Epigramm 
hat Bachet nach seiner eigenen Aussage aus „Pithoeum** lib. 4 entnommen, 
was wohl die Opera sacra, juridica, historica et miscellanea (Paris 1609) von 
P. PiTHOiJ bedeutet. 

Es wäre von Interesse zu wissen, ob die Scherzfrage älter als der Liher 
äbbaci des Leonardo Pisano ist, denn vor Leonardo ist bisher im christ- 
lichen Abendlande nur eine Frage dieser Art nachgewiesen worden, nämlich 
die 34. Aufgabe der Propositioijcs ad acuendos jiivefies. q Eneström. 
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W. W. B. Ball. Histoire des mafh^matiques. Edition fran9aise revue 
et augmentee. Traduite sur la troisieme Edition anglaise par L. Freund. 
Tome 1—2. Paris, Hermann 19Ö6— 1907. 8^ Vn + 422 S.; (5) + 271S. 
Francs 20. 

Über die Verdienste und die Fehler des Account of tke hisiory of mcUhe" 
matics von Ball habe ich mehr als einmal Gelegenheit gehabt, mich in dieser 
Zeitschrift zu äußern (vgl. z. B. Biblioth. Mathem. 8j, 1902, S. 244—248; 
Sß, 1904, S. 313 — 316). In betreff des ersten Bandes der jetzt vorliegenden 
französischen Übersetzung kann man das allgemeine Urteil fallen, daß er 
kaum größere Verdienste und ganz gewiß nicht geringere Fehler als der ent- 
sprechende Teil des Originals hat. Freilich wird auf dem Titelblatte an- 
gegeben, daß die Ausgabe revidiert ist, imd in Wirklichkeit sind ausnahmsweise 
einige der zahlreichen üngenauigkeiten und Unrichtigkeiten des Originals ver- 
bessert, aber auf der anderen Seite sind viele Angaben, die 1901 (das Er- 
scheinungsjahr der 3. Auflage) als richtig betrachtet werden konnten, jetzt 
auf Grund der neuesten Forschungen als ungenau oder unrichtig zu bezeichnen. 
In diesem Sinne kann man also sagen, daß die Zahl der Fehler des ersten Bandes 
der französischen Ausgabe größer als die des entsprechenden Teiles des 
Originals ist. 

Da diese Ausgabe selbstverständlich in erster Linie für französische 
Leser bestimmt ist, so könnte man erwartet haben, daß der Übersetzer ver- 
sucht hätte, eine genauere Revision der Ball sehen Angaben in betreff der 
französischen Mathematiker vorzunehmen, aber von einem solchen Versuche 
habe ich im ersten Bande keine Spur entdecken können. Als Beleg mache ich 
hier auf einige unrichtige Angaben aufinerksam, die unverändert übersetzt 
worden sind, obgleich es sehr leicht gewesen wäre, dieselben zu verbessern. 

S. 187. „L'ouvrage sur lequel est principalement fondee sa reputation 
[es handelt sich um Okbsme] traite de questions sur les monnaies et sur le 
change commercial. Au point de vue mathematique, il est a citer a cause 
de Temploi des fractions ordinaires et de Fintroduction de sjmboles pour les 
representer." Die Unrichtigkeit dieser Behauptungen (liegt vielleicht eine 
Verwechselimg mit Lbonabdo Pisano vor?) geht schon daraus hervor, daß 
keine zuverlässige mathematisch -historische Arbeit (vgl. z. B. die von Ball 
selbst zitierte Abhandlung von Cubtzb) Oäbsme als Verfasser einer Schrift 
über kaufmännische Arithmetik nennt, und daß. im christlichen Abendlande ge- 
wöhnliche Brüche, sowie die jetzt geläufige Bezeichnung derselben, schon etwa 
ein paar Jahrhunderte vor Obesme benützt worden sind. 
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8. 240. „Des exemples occasioiinels d'uBe notation, se rapprochant de 
la notation avec indices, telles que A^^ se rencontrent, dit-on, dans les 
CBUYres de Vr^TB." Über YifiTBS Bezeidmung von Potenzen finden sich genaue 
Angaben in Zsttthens Geschichte der MathenuUik im XV L und XV IL Jahr- 
hundert (Leipzig 1903, S. 98) und Viätb hat nie Exponenten benutzt 

2 

8. 242. Daß der hier Z. 2 angegebene Ausdruck für — auf Druck- 
fehlem bei Yi£te beruht, ist schon lEngst allgemein bekannt (vgL Zeüthen, 
a. a. 0. 8. 121). 

8. 276. Daß hier die yon P. Tannebt und Chr. Adam besorgte neue 
Ausgabe von Dbsoabtbs' Werken nicht genannt wird, betrachte ich als einen 
offenbaren Fehler. 

8. 280. „Le troisieme [livre de la Qiometrie de Dbsoabtbs] comprend 
une analyse de l'algebre teile qu'elle existait a Tepoque.^^ Diese Angabe, 
die 8. 282 wiederholt wird, ist zum mindesten höchst ungenau. 8ie kann 
wohl kaum, anderes bedeuten, als daß Dbsoabtbs wesentlich die früheren 
Errungenschaften auf dem Gebiete der Algebra zusammenfaßte, aber von einer 
solchen Zusammenfassung findet sich bei Dbsoabtbs fast gar nichts. 

8. 282. „Une traduction latine [de la Geom6trie de Dbsoabtbs] avec 
des notes explicatiyes fut preparee par F. db Bbaünb et une edition avec un 
commentaire par F. van 8chootbn, publiee en 1659 eut un grand succes." 
F. DE Beaünb hat nie eine lateinische Ausgabe vorbereitet, imd die lateinische 
8prache scheint ihm wenig geläufig gewesen zu sein. Was er französisch 
schrieb, wurde teils von F. van 8chooten, teils von E. Babtholin ins 
Lateinische übersetzt. Die Ausgabe von F. van 8ghootbn erschien bekanntlich 
zum erstenmal 1649, und darin finden sich F. de Beatjnes „In geometriam 
Benati Des Cabtes notae breves". 

8. 283. „B [Desgabtes] pensait avoir donne une methode permettant 
de resoudre les equations algebriques de degre quelconque, mais il 7 a la 
une erreur de sa part.^^ Daß eine Gleichung beliebigen Grades algebraisch 
lösbar sei, hat Dbsoabtbs im dritten Buche seiner Giovnitrie nicht be- 
hauptet, und über die geometrische Lösung sagt er nur ganz im Vorüber- 
gehen, daß sie vermittels eines Kreises und einer Kurve höheren Grades aus- 
geführt werden kann; die letztere Kurve deutet Desgabtes freilich nur sehr 
unvollständig an („il ne faut que suivre la meme voie pour construire tous ceui 
[d. h. die Gleichungen] qui sont plus composes a Tinfini"). Wie ist es möglich, 
diese gelegentliche Bemerkung ohne weiteres als fehlerhaft zu bezeichnen? 

8. 303. Der hier erwähnte undatierte Brief von Fermat ist im 
August 1659 an Cabcavy geschrieben Csiehe Oeuvres de Fermat, ed. Tannery 
et Henby n, Paris 1894, 8. 431), ein Umstand, der offenbar Ball unbekannt 
gewesen ist. Daß Febmat, der sich schon 1636 mit den Gleichungen 
a;8 4. y» = jer^ und a:* + / = jer* beschäftigt hatte (siehe a. a. 0. S. 65), den 
Beweis der Unmöglichkeit der letzteren Gleichung, wie Ball annimmt, erst 
nach der Abfassung des Briefes gefunden hat, ist geradezu unglaublich (vgl. 
P. Tannbby, Sur la date des fmncipales d^couvertes de Fermat; Bullet, d. 
sc. mathem. 7„ 1883, S. 123). 

Auf dem Titelblatt des ersten Bandes wird angegeben, daß die französische 
Ausgabe nicht nur durchgesehen, sondern auch vermehrt ist. Die letzte An- 
gabe bezieht sich wahrscheinlich nicht auf die vom Übersetzer selbst her- 
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rührenden unbedeutenden Zusätze, sondern auf den Anhang, der nach ge- 
druckten Quellen folgende „Notes" bringt: 

1. S.(!) VifeTE considere comme gtometre d'apres Michel Chaslbs (17 Zeilen). 

2. Analyse des ouvrages originaux de Napier relatifs a Tinvention des 
logarithmes. Par M. Biot (S. 328—353). 

3. Sur Kbplbb. Par J. Bertbaio) (S. 354 — 358). 

4. Developpement des principes de la dynamiques. Travaux de Galil^ et 
HuTöHENs. Par E. Mach (S. 359—409). 

5. Sur les origines de la statique. Par P. Dcheic (S. 410 — 412). 

Der zweite Band der französischen Ausgabe von Balls Geschichte der 
Mathematik entspricht den vier letzten Kapiteln des Originals, und in diesen 
Kapiteln sind die wirklichen Unrichtigkeiten weniger hervortretend, so daß 
man leichter von einer eingehenden Revision der Angaben absehen konnte. 
Dagegen ist bei Ball die Darstellung teilweise sehr lückenhaft, teilweise 
ziemlich oberflächlich; um die französische Ausgabe in diesen Hinsichten zu 
verbessern, hat Herr ß. de Montessüs den Text an vielen Stellen ergänzt, 
teils durch kleine Bemerkungen, die in den ursprünglichen Text eingefügt sind, 
teils durch besondere Notizen über Mathematiker, die Ball übergangen hat, 
teils durch ausführlichere Aufschlüsse über die Entwickelung der verschiedenen 
mathematischen Theorien im 19. Jahrhundert. 

Die kleinen Bemerkungen werden ohne Zweifel den Lesern willkommen 
sein, und es ist nur schade, daß Herr de Montessus nicht gleichzeitig gewisse 
Stellen der Übersetzung verbessert hat, die einem Mathematiker sofort auf- 
fallen müssen. Beispielsweise erwähne ich den Passus S. 56: „II [d. h. das 
Buch Analyse des infiniment peius von Hopital] renferme une etude par- 
tielle (!?) de la valeur Limite du rapport de deux fonctions qui, pour une 
certaine valeur de la variable, prend la forme indeterminee J , probleme 
resolu (?) par Jean Bebkoülli en 1704". Wer kann aus diesen Worten er- 
raten, was dem Marquis, was Johann Bebnoulli zugewiesen werden soll? 
In Wirklichkeit ist es Johann Bebnoulli, der das fragliche Problem allein 

gelöst hat. Zuerst fand er als Wert von /* = *» 'y^. für /*(«) == g,(a) = den 

f (a) ^ ^^^ 

Ausdruck -,-, , und teilte sein Verfahren brieflich dem Marquis mit: dieser ver- 

9> (a) 
öffentlichte dann das Verfahren 1696 in der Analyse des infiniment peius 

(sect. IX, prop. I). Später bemerkte Johann Bebnoulli, daß es Fälle gibt, 
in denen der gefundene Ausdruck selbst unbestimmt ist, nämlich wenn 
/•'(a) =r g)'(a) ==0, und ergänzte seine Lösung (1704), indem er darauf hin- 
wies, daß man durch fortgesetzte Differentiation von f {x) und ^'(a;) zuletzt 
den gesuchten Wert erhält. Statt „etude partielle de" sollte also „k procede 
permettant de trouver, dans le cas ordinaire^* oder etwas Ähnliches gesetzt 
werden. 

Die Mathematikernotizen, die Herr de Montessus hinzugefügt hat, sind 
ebenfalls angebracht und passen im allgemeinen ziemlich gut in den Rahmen 
der BALLSchen Darstellung. Anders liegt dagegen die Sache in betreff der 
oben erwähnten Aufschlüsse über die Entwickelung der mathematischen Theorien, 
denn durch diese wird die ursprüngliche Darstellung oft geradezu entstellt. 
Ball behandelt nämlich die Geschichte der Mathematik im 19. Jahrhundert 
so, daß er zuerst einige kurze Notizen über die Entwickelung einer gewissen 
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Theorie gibt und dann ausftOirlicher die Arbeiten der hervorragenden Mathe- 
matiker erwähnt, die sich seines Erachtens in erster Linie mit dieser Theorie 
beschäftigt haben. Beispielsweise nennt er unter „Höherer Algebra" Cauchy, 
Abgakd, Hamilton, Grasshakn, Bools, Galois, d£ Moboan, Caylby, 
Sylvesteb, Lis. Nun hat Herr de Montessus S. 165 — 171 unmittelbar nach 
den Notizen über Caucht einen Abschnitt eingefügt über die Untersuchungen, 
die durch Cauchy angeregt worden sind, und folglich erscheinen die frag- 
lichen Untersuchungen als zur Höheren Algebra gehörend, obgleich sie sich 
zum größten Teil auf ganz andere Sachen, z. B. die Theorie der Differential- 
gleichungen beziehen. Übrigens ist es klar, daß es im 19. Jahrhundert 
wichtige Untersuchimgen gegeben hat, von denen es unmöglich ist zu ent- 
scheiden, ob sie wesentlich durch Cauchy oder durch andere Mathematiker 
angeregt worden sind, so daß die von Herrn Dfi Moktessus gewählte An- 
ordnung oft durchaus willkürlich ist 

Obgleich also die Aufschlüsse des Herrn de Montessus an sich sehr 
interessant sind, ist ihr Vorkommen in der französischen Ausgabe von Balls 
Arbeit kaum geeignet, den Lesern eine bessere Übersicht als die des Originals 
in betreff der Geschichte der Mathematik im 19. Jahrhundert zu geben. Wollte 
man dagegen die französische Ausgabe wesentlich als ein Nachschlagebuch be- 
trachten, so konnte der jetzt hervorgehobene Umstand vielleicht von unter- 
geordneter Bedeutung sein, wenn man ein gutes Namen- und Sachregister zur 
Verfügung hätte, aber leider fehlt der französischen Ausgabe gänzlich ein 
solches Begister. 

Wie aus den vorangehenden Ausführungen erhellt, sind die zwei Bände, 
worüber jetzt berichtet worden ist, meines Erachtens so verschiedenartig, daß 
man sie eigentlich als zwei Arbeiten betrachten sollte. Der erste Band kann 
möglicherweise wegen seiner stilistischen Verdienste von Liebhabern der 
Mathematik mit Vergnügen gelesen werden, aber wer zuverlässige und sach- 
kundige Auskunft über die Geschichte der Mathematik wünscht, soll andere 
Arbeiten studieren. Der zweite Band dagegen enthält viele Aufschlüsse, die 
auch für den Fachmann wertvoll sind, und kann also aus diesem Grunde 
empfohlen werden, aber die Abteilung, die die interessantesten Aufschlüsse 
bringt, ist eigentlich eine ohne wirkliche Planmäßigkeit zusammengestellte 
Samimlung von Notizen über Mathematiker und mathematische Untersuchungen 
im 19. Jahrhundert. 

Am Ende des zweiten Bandes (S. 233 — 261) ist G. Dabboüx' bekannte 
Etüde sur le deteloppement des methodes gSometriques abgedruckt. 

Stockholm. G. EnestbOm. 
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diques). Trait^ nouvellement d^couvert 
et publik par M. Heiberg. Traduit en 
fran^ais pour la premiere fois, com- 
pl^t^ et annotä. Introduction par 
P. Painlbv^. [22 

Revue g6n«r.d. sc. 1907. Sonderabdruck 91 8. Bf*. 

BadiO) F., Sur Thistoire des conchoides. [2S 

Mathesls 7,, 1907, 261—262. 

Manitins, K«, Hipparchs Theorie des 
Mondes nach Ptolemaeus. [24 

Das Weltall 8» 1907, 1—9, 26 — 30, 46 — 64. 

Heier, R.. De Heronis aetate (1905). [Bexension:] 
Blblioth. Mathem. 8,, 1907/8, 217—118. (G.Bne- 
STRÖM.) [26 

Tittel^ K., Das Weltbild bei Heron. [26 

Biblioth. Mathem. 8,, 1907/8, 118-117. 



Heiberg, J. L. und Zenthen, H. G., 

Einige griechische Aufgaben der un- 
bestimmten Analytik. [27 

BibUoth. Mathem. ^, 1907/8, 118—134. 

^Manilins, M., Astronomica. Edidit 
Th. Breiter. I. Carmina. Leipzig, 
Dieterich 1907. [28 

8°, XI + 149 8. — [8.80 M.] — [Besendon:] 
Deutsche Idteratnn. S8, 1907, 2656 — 2659. (H. 
KlbikoÜRTHBR.) 

^KieiBgttnther, H., Teztkritische und 

exegetische Beiträge zum astrologischen 

Lehrgedicht des sogenannten Maniliu*s. 

Leipzig, Fock 1907. [29 

8<*, 60 8. — [2 M.] — [Reaension:] Deutsche 

Literatur». 28, 1907, 2976—2978. (A. XRiiEMBR.) 

c) Gesohlohte des Mittelaltenu 

Kugener^ M. A«^ ün traitä astronomique 

et m^täorologique syriaque attribu^ d. 

Denys TAr^pagite. Edit^, traduit efc 

annotä. [30 

Actes du XlY* congrfts international des ori- 

entaUbtes 2 (Paris 1907). (8) + 62 8. 

Al-Batt&nf sive Albatenii Opus astro- 
nomicum. Ad fidem codicis Escuria- 
lensis arabice editum, latine versum, ad- 
notationibus instructum a G.A.Nallimo. 
Pars II. Versio tabularum omnium cum 
animadTersionibuB, glossario, indicibus. 
Mediolani 1907. [81 

Mikmo. Osservatorio di Brera, Fubblloaaloni 
40: 2. XXKI -f 418 8. 

Wiedemann, E., Ober die Reflexion und 

Umbiegung des Lichtes von* Nasir al 

Diu al TuBi. [82 

Jahrbuch f. Photographie (Halle a. 8.) 1007. 8 S. 

Wiedemaniiy E., Beiträge zur Greschichte 
der Naturwissenschaften. X. Zur Technik 
bei den Arabern. XI. Über AI Ffirftbis 
Aufzählung der Wiseenschaften (De 
scientiis). [88 

Erlangen t Physik -mediz. Sosiet&t, Sitxungsber. 

88, 1906, 807—357; 89, 1907, 74—101. 

Jordan^ L.^ Materialien zur Geschichte 
der arabischen Zahlzeichen in Frank- 
reich. [34 
Arch. f. Kulturgesch. (Berlin) 8, 1905, 155—195. 

Eneström, 0«| Über eine dem Jordanus 
NemorariuB zugeschriebene kurze Al- 
gorismusschriffc. [85 

Bibliotb. Mathem. 8,, 1907/8, 186—168. 

Eneström, 6.^ Über den Mathematiker 
Bemardus de Yillacampi. [36 

BibUoth. Mathem. ^, 1907/8, 215 — 216. — An- 
frage. 

EneBtrÖm, G«^ Über das „Quadripartitum 
numerorum" von Johannee de Muris. [37 

BibUoth. Mathem. 8,, 1907/8, 216. — Anfrage. 

Dnheiii, F., Etudes sur Leonard de Vinci. I (1906). 
[Bezension:] L'enseignement mathöm. 9, 1907, 
600-502. (A. BbbmOUD.) L38 
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NeuerscfaieneDe Schriften. 



d) Gesohiohte der neueren Zelt. 

Bjömbo, A« A.9 Joannis Yemeri de tii- 
angalis sphaericis libri quatuor, de 
meteoroscopÜB libri sex. Cum prooemio 
Georffii Joachimi Rhetici. I. De tri- 
angaüB ephaericis. [39 

AbhandL lor 0«Bch. d. mathem. Wlsi. 24 : 1, 
M07. (8) -f (l») + (1) + IW 8. + Porträt. — 
[8M.] 

Bosmans, H.| Sur le ,,Libio de algebra" 
de Pedro Nunez. [40 

• Biblloth. Mathem. 8», 1907/8, 164—169. 

Waard, C. de, De ultTinding der verrekUkeri (1906). 
[Resenilon:] BruxelleM, Boo. scient., Revue des 
queit.iclent.l^, 1907, 680—687. (H. BOSMAIIS.) [41 

Bopp, K., Die Kegelsclmitte dei Gregoriue a 8t. 
Vincentio (1907). [Bezenalon:] Deutsche Lite- 
raturz. 28, 1907, 2686—9686. (A.VON BrauMMÜHL.) 
— Mathesis 7„ 1907, 818-216. (H.BOSMAHS.) [42 

FayarOy A.« Amici e corrispondenti di 
Galileo Galilei. XXI. Benedetto Gastelli. 
Venezia 1907. [48 

8», 180 8. + Porträt. 

Le opere di Galileo Galilki. Edizione 
naziouale. Volume HI : 2 ; XIX. Firenze, 
Barbeia 1907. [44 

4<>, 8.401—886; 670 + (2) 8. — Herausgegeben 

von A. Favako. 

Stnyyaerty M.^ Sur Tauteur de l\,Hi8toire 
de la roulette" publice par Blaise 
Pascal. [46 

Biblioth. Mathem. 8», 1907/8, 170—172. 

Geer^ P. Tan, Christiaan Huygens en 
Gottfried Wilhelm Leibniz. [46 

Tijdspiegel 1908. 26 8. 

Endo, R., [Sekis Arbeiten]. [47 

Tokf/o^ Sugaku-Buturigakkwal, Klzi 4,, 1907, 
94 — 96. — Japanisch. 

Kawakita, T., [Genealogie der mathe- 
matischen Schule Sekis]. [48 

Tokyo t Sugakn-Buturigakkwai, Kizi 4,, 1907, 
88—94. — Japanisch. 

Knoblauch, J., Über den Plan der Heraus- 
gabe von Leonhard Eulers gesamten 
Werken. [49 

Bertirif Mathem. Ges., SitznngBber.6, 1907,69—72. 

Brill, A«9 Zur Einleitung der Euler- 
Feier. [60 

Deutsche Mathem.- Verein., Jahresber. 16, 1907, 
556 — 658. 

MiHler, Felix, Leonhard Euler. Sein 
Leben und Wirken. [61 

rnterrichtsbl. für Mathem. 1«, 1907, 97—104. — 
[K68um6.] Zeitschr. fQr mathem. Unterr. 88, 
1907, 870. 



Hoppe« E«, Die Verdienste Eulers um die 
Optik. [62 

Deutsche Mathem.- Verein., Jahresber. 16^ 1907, 
668—667. 

Bortolotti, E., Sulla pubblicazione delle 
„Opere matematiche*' di Paolo Bu£G.ni e 
del Buo „Carteggio*^ con gli scienziati 
del suo tempo. [63 

Palermo, Giroolo matem., Bendiconti 24, 1907, 

408 — 411. 



e) Nekrolofi^e. 
Gustav Bauer (1820—1906). 



[64 



BoUett. di bibUogr. d. sc. matem. 10, 1907, 64. 

Asaph Hall (1829—1907). [66 

Science 26,, 1907, 805 — 806, 809 — 811. (H. 8. 
Pritchktt.) 

Diro KItao (1844—1907). [66 

Tokyo, Sugaku-Buturlgakkwai, Kizi 4^, 1907, 
188—191. 

Maurice Loewy (1888—1907). [67 

ParUj Bureau des longitudes, Annuaire 1908, 
D : 1—18. (H. PoiMCAKä.) — L'enseignement 
math6m. 9, 1907, 498. — Naturwiss. Bundschan 
22, 1907, 645 — 647. (A, BerbBRICH.) 

Am^d^e Mannheim (1831—1906). [68 

BoUett. di bibliogr. d. so. matem. 10, 1907, 69—60. 

Charles Philo Matthews (1867—1907). [69 

Science 26^, 1907, 842 — 848. 

Adriane de Palva (?— 1907). [60 

Porto t Acad. polytechn., Annaes 2, 1907, 129 — 
130 -f Portrftt. 

Georg Sldler (1881—1907). [61 

L'enseignement mathöm. 9, 1907, 493. 

Charles Tr^pled (?— 1907). [62 

Pari»t Bureau des longitudes, Annuaire 1908, 
B : 1— 7, (M. LoEwy.) 

Hermann Carl Vogel (1841—1907). [68 

Naturwiss. Bundschau 22, 1907, 580— 5S1. (A. 
Beiiberich.) 

f ) AJctuelle Fragen. 

Slocam^ S. E.^ The rational basis of 

mathematical pedagogy. [64 

Science 262, 1907, 834 — 341. 

Enquete sur la m^thode de travail des 
mathämaticiens. X. [66 

L'enseignement mathem. 9, 1907, 478—479. 

[Deutsche Mathematiker -Vereinigung 
1907.] [66 

New Torkf Americ. mathem. soc, Bulletin 14,, 
1907, 183—138. (C. A. NOBLE.) — Deutsche 
Mathem.-Verein., Jahresbor. 16, 1907, 667—672. 
— Naturwiss. Kundschau 22, 1907, 694 — 695. 
(E. Naetsch.) 



Wissenschaftliche Chronik. 
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Wissenschaftliche Chronik. 



Ernennniigeii. 

— Privatdozent A. Beckbb in Heidelberg 
zum Professor der Physik an der Universi- 
tät daselbst. 

— Privatdozent F. Bbbhstbih in Halle 
zum Professor der Versicherungswissen- 
Bchaft an der Universität in Göttingen. 

— Privatdozent A. Bucherer in Bonn 
zum Professor der Physik an der Universi- 
tät daselbst. 

— Professor K. Cahda in Wien zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Deutschen 
Technischen Hochschule in Prag. 

— Professor J. Geitler von Arminobn in 
Prag zum Professor der Physik an der 
Universität in Czernowitz. 

— Privatdozent G. Hebolotz in Göttingen 
zum Professor der theoretischen Astrono- 
mie an der Universität daselbst. 

— Professor 8. Jolles in Berlin zum 
Professor der darstellenden Geometrie an 
der Technischen Hochschule daselbst. 

— Professor M. Lelieuvre in Ronen zum 
Professor der Mathematik an der „Ecole 
des sciences^^ daselbst. 

— Ingenieur J. Löbcuner zum Professor 
der Geodäsie an der Deutschen Technischen 
Hochschule in Brunn. 

— Professor E. Pascal in Pavia zum 
Professor der höheren Analysis an der 
Universität in Neapel. 

— Privatdozent A. Pflüger in Bonn zum 
Professor der Physik an der Universität 
daselbst. 

— Privatdozent J. Plemelj in Wien zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Czernowitz. 

— Privatdozent M. Rbingandm in Frei- 
burg i. Br. zum Professor der Physik an 
der Universität daselbst. 



— Dr. RoQUEMONT zum Professor der an- 
gewandten Mathematik an der „Ecole des 
sciences" in Rouen. 

— Professor G. Schmidt in Königsberg 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität in Münster. 

— Privatdozent E. Ströuoren in Kiel 
zum Professor der Astronomie an der 
Universität in Kopenhagen. 

— Professor G. Torelli in Palermo zum 
Professor der Höheren Analysis an der 
Universität in Neapel. 

Todesfälle. 

— AsAPH Hall, Professor der Astronomie 
an der „Harvard university^^ in Cambridge, 
Mass., geboren zu Goshen, Gönn., den 
15. Oktober 1829, gestorben in Annapolis 
den 22. November 1907. 

— Jules Jansse», Direktor des astro- 
physikalischen Observatoriums in Meudon, 
geboren in Paris den 22. Februar 1824, 
gestorben daselbst den 23. Dezember 1907. 

— DiRo KiTAO, Professor der Physik an 
der landwirtschaftlichen Akademie in 
Tokyo, geboren in Matsuye den 24. August 
1844, gestorben 1907. 

— Alexander Krassnow, Professor der 
Astronomie und Geodäsie an der Universi- 
tät in Warschau, geboren in Tambow den 
14. August (a. St.) 1866, gestorben 1907. 

— Charles Philo Matthews, Professor 
der Elektrotechnik an der „Purdue uni- 
versity" in La Fayette, Indiana, geboren 
zu Fort Covington, N. Y., den 18. Sep- 
tember 1867, gestorben in Phoenix, Arizona, 
den 23. November 1907. 

— William Thomson, Lord Kelvin, früher 
Professor der Physik an der Universität 
in Glasgow, geboren in Belfast den 
26. Juni 1824, gestorben in Glasgow den 
17. Dezember 1907. 



^\ 
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WissenschafÜicIie Chronik. 



Torlesmif^eii Aber C^eschlchte der 
matliematigehen Wissenschaften. 

— An der Universität in Paris hat Pro- 
fessor L. Raffy für das Wintersemester 
1907—1908 eine einstündige Vorlesung 
über Geschichte und Methoden der ana- 
lytischen Geometrie angekündigt. 

— An der Technischen Hochschale in 
Dannstadt hat Professor F. GbÄpe für 
das Wintersemester 1907 — 1908 eine Vor- 
lesung über Geschichte der Mathematik 
angekündigt. 

C^ekrÖnte Preisschrlften. 

— Äcademie des scienees de Paris, Des 
prix ont 6t6 d^cem^s: 1. k MM. F. Em- 
BiQCES et F. Sevbbi pour leur memoire 
sur le Bujet: „Beconnaltre d'une mani^re 
g^n^rale si les coordonni^es des points 
d'une surface alg^brique peuvent s^ezprimer 
en fonctions ab^iennes de deuz para- 
metres, de teile sorte qu'ä tout point de 
la surface corresponde plus d'un Systeme 
de yaleurs des param^tres (auz päriodes 
pres). Etudier en particulier le cas oü 
r^quation de la surface serait de la forme 
z* = f (x, y), f ötant un polynome, et 
donner des ezemples ezplicites de telles 
Burfaces^^; 2. ä MM. J. Hadahabd, A. Kobn, 
G. Laubicblla et T. Boggio pour leurs 
m^moires sur la question: ,,PeriPectionner, 
en un cas important, leprobl^med'analyse, 
relatif ä Fäquilibre des plaques ^lastiques 
encastr^es, c'est-ä-dire le probl^me de 
rint^gration de T^quation 



a* 



a*« 



dx*dy^ "^ dy 



'f(^,y) 



3^* + ' 

ayec les conditions que la fonction u et 
sa däriy^e suivant la normale au contour 
de la plaque soient nuUes. Examiner 
plus sp^cialement les cas d'un contour 
rectangulaire^^ 

Freisanfgaben gelehrter Gesellschaften. 

— Äcademie des sciences de Paris. Con- 
cours de Tan 1910. On sait trouver tous 
les System es de deux fonctions m^ro- 



morphes dans le plan d'nne variable 
complexe et li^es par une relation alg^ 
brique. üne question analogue se po»e 
pour un Systeme de trois fonctions uni- 
formes de deux variables complexes, ajant 
partout ä distance finie le caract^re d'une 
fonction rationnelle et li^es par nne re- 
lation alg^brique. Indiquer, k d^faut 
d'une Solution complöte du probl^me, des 
ezemples conduisant k des classes de 
transcendantes nouvelles. 

Mathematiker -YersammlimgeB 
im Jahre 1907. 

— DetOsche Ma1hema;Hker -Vereinigung. 
Die Jahresversammlung 1907 der Deutschen 
Mathematiker- Vereinigung fand zu Dresden 
16.— 18. September statt. In der auf der 
vorigen Jahresversammlung beschlossenen 
Sitzung zum Andenken Eülkbs wurden 
Vorträge gehalten von den Herren 
A. VON Bbill (Zur Einleitung der Eulbr- 
Feier) , L. Schlesingbb (Über ein Problem 
der diophantischen Analysis bei Fbbmat, 
EuLEB, Jacobi und Poincab]£), A. Prihgs- 
HEIM (über die EuLEBSche Beihentrans- 
formation), E. Bbaueb (Die EcLBBSche 
Turbinentheorie), F. S. Abchenhold (Über 
Briefe von Euleb), B. Gaks (Ecleb als 
Physiker), E. Tdiebdihg (Über Eulbbs 
Arbeiten zur nautischen Mechanik), W. 
Hobt (Die Bedeutung Eülbbs für die 
wissenschafÜiche Technik) und E. Hoppe 
(EuLEBS Verdienste um die Optik). Andere 
Vorträge wurden gehalten von den Herren 
K. Böhm (Beferat über algebraische Baum- 
kurven). F. Klein, G. Landsbebo, L. Schle- 
singeb (Über die Entwickelung der ana- 
lytischen Theorie der linearen Differential- 
gleichungen seit 1866), A. Schönflies, 
F. Hausdorpp, H. Wieneb und V. VabicXk. 

Termischtes. 

— ün prix Binouz a 6t6 d^emä en 1907 
par Tacad^mie des sciences de Paris ä 
M. G. LoBiA pour ses travaux d*histoire 
des sciences. 



Vsrlag von B. 6. Tetibner (n Leipzig und BerMn, 

Diophantisclie Approximationen. 

Eine Einführung in die Zahlentiieorie. 

Van Hermann Minkawski. 
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Grenzen in der Hatur und in der Wahrnehmung. 

(Vom Standpunkte der Elektronentheorie 
und des elektromagnetischen Weltbildes.) 

Aksdamüch« AotrittBvoriMtui^ g«halieD im 3. NoTember 1907 

Tou Di. Erich Marx, 
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Verlag von B. G. Taubner In Leipzig und Berlin. 

Vorlesungen über die Elemente 

dar 

Differential- und Integralrechnung 

Uöd ihr»« Änwondung 

zur Beschreibung von Naturerscheinungen. 
Heinrich Burkhardt, 
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Der Bericht des Simplicius Über die 
Quadraturen des Antiphon und des HIppokrates. 

Oricidiisch aiid dcmiacb 

Ton ProfefitÄur Dr. Fenllnaiid Rudlo in Zürick 
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BIBLIOTHECA MATHEMATICA. 



ZEITSCHfilPT FÜR ÖESCHICHTE 

MATHEMATISCHEN WISSENSOHATTEN. 
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OÜSTAP ENESTRÖM 
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BIBLIOTHECA MÄTHEMATICA, 

UtTSüHEIfT FOB dBSGBlCHTB DKK MATHEMlTiSCBSN WISSEVSOUJmK. 
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Monge e le congruenze generali di rette. 

Di C. Segre a Torino. 

II Memoire sur la theorie des deblais et des remblais (1781) di Monge ^) 
contiene le prime proposizioni solle congraenze generali di rette ; oltre a 
quelle speciali relative alle congruenze nonnali. 

ii diyiso in due parti, corrispondenti rispettiyamente al problema dei 
trasporti entro un dato piano, oppure neUo spazio. 

La 2^ Parte, prima d'entrare in materia, stabilisce, come dice TAu- 
tore (pag. 685); alcune proposizioni di Geometria, sulle quali son fondate 
le ricerche seguenti. 

Anzitutto si ha nell'art. XIX (pag. 685 — 687) la proposizione cosi 
enunciata: 

Si par toas lea poiats d'un plan, Ton con9oit des droites men^es dans Fespace, 
suiTant une loi quelconque, et qu'on consid^re une de ces droites, je die que de toutes 
Celles qui renvirouuent et qui en sont infiniment proches, il n'y en a g^näralement que 
deux qui la coupent, et qui soient par consequent dans un mdme plan avec eile. 

La dimostrazione di Monge coincide con una, che anche oggidi si 
trova frequentemente esposta. La retta del dato sistema vien rappresen- 
tata coUe equazioni, in coordinate variabili di punti x, y, Zy 

x-od + Az^O, y-i/+ Bz=^0', 
Ä e B essendo delle funzioni di. rr' e ^, determinate dalla legge secondo 
cui yengon condotte le rette nello spazio. Affinche quella retta sia in- 
contrata (nel punto x, y, z) dalla retta infinitamente yicina, corrispondente 
ai yalori cd + daf, j/ + dy' dei parametri, si doyrä ayere: 

daf = zdÄ, dy' = zdB. 

Ne segue 

^ dafdB = dt/dÄ. 

Ora, sostituendo qui ad ^ e i? le date funzioni di x^, j/, si ottiene un' 

equazione di 2^ grado pel rapporto ^ ,: donde si deduce il teorema 

enunciato. 

1) Histoire de Tacadömie royale des ßciences. Annde 1781. Avec lea 
m^moixes de math^matique et de phjsique, pour la m^me ann^e. Paris 1784. — 
A pag. 34 — 88 della Histoire e riassunto il concetto del lavoro. Questo si trova 
poi a pag. 666 — 704 dei M^moires. 

Blbllotheca Mathematica. DI. Folge, ym. 21 
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Art. XX (pag. 687). ,,I1 sait de-lä que dans le Systeme de droites dont il s'agit, 
on peut toigours passer de deux mani^res diff^rentes d'ane quelconque de ces droites 
ä une aatre infiniment proche, qui soit avec eile dans un m§me plan: cela posd, de 
Tune quelconque de ces droites, passous en effet ä, Tune de Celles qui la coupe, 
ensuite et dans le mSme sens, ä celle qui coupe la seconde, de-lä. ä celle qui dans 
le m§me sens coupe la troisiäme; il est Evident qu'eu continuant ainsi de suite nous 
parcourrons une surface d^yeloppable : par la mdme raison, en emplojant con- 
stamment Tautre sens, nous aurions parcouru une autre surface deyeloppable qui 
auroit ^videmment coupd la prdcädente dans la premi^re droite que nous avons con- 
siddräe; et parce qu'il n'j a aucune de ces droites pour laquelle on ne puisse faire 
la m^me Operation, il s'ensuit que toutes ces droites ne sont autre chose que les 
intersections de deuz suites de surfaces developpables, telles que chaque surface de la 
premi^re suite coupe toutes celles de la seconde en lignes droites, et rdciproquement.^^ 

Dopo queste ricerche sui sistemi generali di rette, si passa ai sistemi 
normali. 

Art. XXI (pag. 687—689). „Si Ton con^oit toutes les normales possibles d'une 
surface courbe quelconque, je dis qu*elles sont toujours les intersections de deux 
suites de surfaces dt^veloppables, telles que chaque surface de la premiere suite 
coupe toutes Celles de la seconde en lignes droites et ä angles droits, et reciproquement.'' 

Per dimostrare cio, prende il sistema delle normali 

alla superficie luogo del punto {od, tf, sf)\ e ritrova direttamente per questo 
sistema Tequazione di 2^ grado in ^^, giä adoperata nell' Art. XIX. Indi, 
supponendo preso Tasse delle z parallele alla normale in {x\ if, z% osserva 
che quell'equazione risulta avere per prodotto delle radici — 1. Ne segue 
che quei due piani che noi ora chiamiamo focoHi sono ad angolo retto 

L'Art. XXII ed i segu* svolgono una serie di considerazioni e di 
ricerche, che poi son diventate classiche, intomo ai raggi di curvatura 
di una superficie, linee di curvatura, luoghi dei centri, ecc. Esse si ritro- 
vano piü tardi nel Trattato Fenilles cPanalyse appliquee ä la geonwtrie^)] 
ma in questa Memoria comparivano per la prima volta. Rileviamo sol- 
tanto che nel breve Art. XXIII (pag. 690) Monge, considerando gli spigoli 
di regresso dei due sistemi di sviluppabili formati dalle normali ad una 
superficie, ottiene senz'altro due superficie a cui saranno tangenti tutte 
quelle rette. Ora, poichfe nell'Art. XX si era stabilita per una congruenza 
qualunque Tesistenza dei due sistemi di sviluppabili, anche per una con- 

1) !• edizione, Paris 1796. La 3» ediz. (1807) e le successive s'intitolano , come 
e noto, Application de l'analyse ä la geometrie. — fc interessante per noi osservare 
che la 4» ediz« (1809) ^ preceduta da un elenco di Memorie publicate da Monge, 
nelle quali „on trouvera . . . phisieurs questions qui n'o^it pas ete traitees dans cet 
ouvrage'*; e che fra esse e posta in evidenza quella sur les dcblais et remblais col 
seguente avvertimento : „Qn y trouve la ihe'orie des lignes de courbure d^une surface, 
et la demonstration de cette proposition remarquable par sa generalite . . ." (Segue 
Tenunciato, sopra riferito, del teorema fundamentale contenuto nell'Art. XIX). 
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gruenza generale yarrä quella considerazione di Monge ^ si ayranno cio^ 
due superficie foccdi}) — 

Infine (Art. XXXIV, pag. 699 e seg*) si ritoma al problema dei 
deblais ei remblais: 

„Etant donn^B dans Tespace, deux yolames ^ganx entr* eux, et terminäs chacun 
par nue ou plusieurs guTfaces courbes donndes; trouvei dans le second volome le 
point oü doit §tre transportde chaque mol^cule du premier, pour que la somme des 
produits dea moläculea maltipliäes cbacnne par Tespace parcouru soit an minimum?"' 

Monge suppone essenzialmente che per fare i trasporti si possan per- 
correre cammini reUüinei» Risulta allora che tutte le rette congiungenti 
gli elementi corrispondenti dei due volumi dovranno formare una congrumza 
(non un complesso). In conseguenza, per gli Art* XIX, XX, le rette stesse 
saranno le intersezioni di due sistemi di sviluppabili, tali che ogni superficie 
dei 1^ sistema taglia quelle dei 2^ sistema secondo linee rette. Ma per avere 
il minitno suddetto si yede che quelle syiluppabili deyon tagliarsi ad angolo 
retto. Perciö, applicando l'Art. XXI, Monge conchiude che i cammini 
cercati seguiranno le rette normali di una stessa superficie.*) 



Ho creduto che yalesse la pena di mettere in eyidenza, per chi non 
. ha modo di consultare la Memoria di Monge, il suo contenuto geometrico, 
che non pare sufficientemente noto.^) 

In fatti la maggior parte degli scrittori di Geometria della retta 
ritengono che Monge abbia solo considerato le congruenze normali di 
rette, e che quelle piü generali si troyino per la prima yolta nel noto 
layoro di Malus ^), Tantico discepolo di Monge. In conseguenza attribuis- 



1) Forse anche non sarä inutile quest'altra OBseryazione. A pag. 698 (Art. XXXII) 
dei Memoire si ha un pennello elementare di normali, e calcolando Tarea di una 
Bua sezione retta, alla distanza variabüe u dal punto della data superficie, si trova 
un'espressione proporzionale a {u — R){u — R')^ ove E , B' sono i raggi di curvatura. 
iC un'anticipazione dei risultato di Malus, Hamilton e Eumheb, intorno BlVintensitä 
luminosa (clart^J, o densitä di un sistema di raggi. 

2) Come si sa, dopo Monge, si occuparono della questione dei deblais et refnhlais 
DupiN ed altri, introducendo ipotesi piü confonui ai casi pratici. 

8) Nelle Vorlesungen über Geschichte der Mathematik herausgegeben von M. Cäntor, 
4, Leipzig 1908, articolo di Y. Eobcherell, pag. 451 e seg', non Bi parla dei Memoire 
di Monge: forse perch^ TAutore supponeva che la sostanza geometrica di esso si 
ritroyi tutta nelle Feuilles d'analyse, di cui ö esposto minutamente il contenuto 
(pag. 669 e seg*). Invece qui Monge non aveva riportato le cose relative alle con- 
gruenze generali di rette. Cfr. la nota a pag. 822. 

4) Optique; Journal de l'^c. polytechn. t.7(=14* cahier), 1808. — Insieme a 
tante altre cose originali uotevoli vi si ritrovano i risultati di Monge sopra riportati, 
senz'alcuna citazione. 

21* 



324 ^- Sbobb: Monge e le congruenze generali di rette. 

cono a Malus la scomposizione di quelle congraenze in due sistemi di 
svilappabili, e quindi Tesistenza delle dae superficie focali. 

Gosi faceva giä Hameltok.^) Ed ora^ fra i moderni, Majtnbbim^; 
Darboux*), Lns*), Zindlbb*), ed altri. 

Da qaanto ho esposto risnlta che questa opinione deye essere corretta.*) 

1) Theary of Systems ofrays; Trans. Irish Acad. 15, 1828. First Supplement 
to an essay on the theory . . .; ibid. 16, 1830. Y. specialmente in qaesto secondo 
lavoro la fine di pag. 22. 

Kummer, Allgemeine Theorie der geradlinigen Strahlensysteme (Journ. für 
Mathem. 57, 1859) neirintrodnzione cita Monge solo per le congraenze normali. 

2) Memoire sur les pinceaux de droites et les normalies; Journ. de mathem. 
17„ 1872 (v. la fine di pag. 121). 

8) Legons sur la theorie g4n&äle des surfaces, 2« Partie, Paris 1889; y. la nota 
a pag. 280. 

4) Geometrie der Beruhrungstransformationen, dargestellt von Lie und Scseffers, 
Leipzig 1896. Y. le notizie storiche a p. 268 e seg^ — £) caratteristica la 8* nota 
a pie della pag. 271, relativa alle congruenze normali: „Dieser spezielle Faü ist, wie 
oben erwähnt wurde, schon von Monge betrachtet uorden. Einige ältere Verfasser 
haben wohl mit Unrecht Monge die allgemeineren Betrachtungen zugeschrieben, die 
Malus anstellte*'. (La citazione „Vgl. auch Mdmoires de TAcad^mie 1781, S. 684", 
che si trova a pag. 268, sembra V)Ita da un'altra Memoria di Monqb che ivi pure 
h citata, e che conteneva giä Tindicazione sbagliata pag. 684.) 

6) Die Entwicklung und der gegenwärtige Stand der differentiellen Linien- 
geometrie; Jahresb. d. Deutsch. Mathem.-Verein. 15, 1906. Y. il contrasto che 
qui vien posto fra Malus e Monoe nella nota *) a pag. 186. Lo si ritrova al prin- 
cipio del cenno storico, a pag. 128 del trattato dello stesso Autore: Liniengeometrie 
mit Anwendungen, II. Bd , Leipzig 1906. 

6) Mi sia permesso di aggiungere qui un^ altra piccola osservazione storica sulla 
Geometria della retta. 

La legge secondo cui variano i piani che son tangenti ad una rigata non 
Bviluppabile nei punti di una sua generatrice rettilinea ^ comunemente attribuita a 
Ghasles (Memoire swr les surfaces engendrees par une ligne droite; Gorrespondance 
mathem. et physique 8^, 1838). Ma giä Hamilton, neUa citata Theory of Systems 
of rays, a pag. 108—109, aveva ricercato la detta legge, e ne aveva stabilita Tequazione 
sotto la forma, ora ben nota, dtgT=^u. La costante u, che ora suol dmi parametro, 
vien chiamata da Hamilton col termine espressivo ^^coefficient of undevelopahüity^*', 
Essa compare anche neir espressione ^»]/u*4-^^ - ^^i che egli da per la distanza 
che un punto mobile Bulla generatrice ha dalla generatrice successiya (facente con 
quella Tangolo dS). In particolare ne trae che u e uguale alla minima distanza fira 
queste due rette divisa pel loro angolo. 
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Friedrich Hultsch. 

Von Ferdinand Rudio in Zürich. 

Die mathematisch-historische Wissenschaft hat in den letzten Jahren 
schwere Yerlnste erlitten: aus der ohnehin kleinen Zahl derer, die sich 
am die Erforschung und die Erschließung der griechischen Mathematik 
bleibende Verdienste erworben haben , sind in rascher Folge abberufen 
worden: 6eorge Johnston Allman (1904), Paul Tannery (1904), Wilhelm 
SoHMiDT (1905), Hermann üsbner (1905) — und nun ist ihnen am 
6. April 1906 auch Friedrich Hultsch gefolgt, der Altmeister der 
Metrologie, der Herausgeber des Polybius und des Pappus, mehr als vier 
Jahrzehnte lang der anerkannte und bewährte Führer auf dem Gebiete 
der Geschichte der Mathematik des Altertums. 

Am 22. Juli 1903 hatte Hultsch, geistig noch frisch und regsam, 
wenn auch körperlich schon leidend, seinen siebenzigsten Geburtstag ge- 
feiert. Bei diesem Anlasse wurde ihm yon Franz Polakd, seinem ehe- 
maligen Schüler und späteren Kollegen und Freunde, in einem im Dresdner 
Anzeiger veröffentlichten Aufsatze eine überaus herzliche Gratulation 
dargebracht, die neben einer Würdigung der Tätigkeit zugleich auch eine 
Schilderung der Lebensverhältnisse des Jubilars enthielt Die folgenden 
biographischen Mitteilungen sind im wesentlichen diesem Aufsatze (zum 
Teil wörtlich) entnommen.*) 

Friedrich Otto Hultsch wurde am 22. Juli 1833 als dritter Sohn von 
neun Sondern eines Eupferdruckereibesitzers in Dresden geboren. Die 

1) Außerdem konnte ich einen kurzen Nekrolog benutzen, der im Berichte des 
sächsischen Gymnasiallehrervereins (Leipzig 1906) enthalten ist. Auch hatten die 
Herren Rektor Dr. Th. Opitz (Zwickau), Prof. Dr. F. Poland (Dresden) und Prof. 
Dr. A. WiTTiNQ (Dresden) die große Freundlichkeit, mir weiteres wertvolles Material 
zur Verfügung zu stellen. Für die Würdigung der wißsenschaftlichen, insbesondere 
der philologischen Tätigkeit von Hultsch standen mir sodann noch die Worte zum 
Gedächtnis von Friedricti Hultsch^ gesprochen am 14. November 1906 von 
Hermann Lipsius (Berichte über d. Verhandl. d. k. sächs. Clesellsch. d. 
Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. Cl. 68, 1906, 191—198) zu Gebote. 
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Familie heißt eigentlicli Hultzsch, und es wird erzählt, daß Hultsch, der 
seinen Namen später ja freilich oft genug schreiben mußte, das über- 
flüssige z der Zeitersparnis wegen weggelassen habe. So anekdotenhaft 
das klingt, so charakterisiert es doch den Mann. Denn nur bei einer 
solchen Denkweise, die unablässig darauf gerichtet ist, die kostbare Zeit 
peinlichst, selbst bis ins scheinbar kleinliche, auszunützen, war es möglich^ 
zu leisten, was Hultsch in seinem Leben an Arbeit geleistet hat. 

Der hochbegabte Knabe empfing die Grundlagen seiner Bildung in 
der Schule, die für seine Lebensgestaltung später so entscheidend werden 
sollte, in der altehrwürdigen Kreuzschule, der er an der Seite tüchtiger 
Mitschüler, wie Heinrich von TBEiTSCHEß, von 1846 bis 1851 angehörte. 
Mit den glänzendsten Zeugnissen ausgestattet, begab er sich darauf nach 
Leipzig, wo er sich mit einer damals noch kleinen Schar von Genossen, 
zu denen aber ein später so angesehener Meister der Wissenschaft, wie 
JusTüs Hebmann Lipsius, gehörte, dem Studium der Philologie widmete. 
Den Professoren gegenüber, unter denen ihn besonders Anton Westebmann 
förderte, wahrte sich der junge Student seine Selbständigkeit und er verriet 
schon in jungen Jahren, einmal sogar zum ärgerlichen Erstaunen eines 
etwas wunderlich gewordenen alten Herrn, in seinen Übungsarbeiten seine 
außerordentliche Begabung für kritische Tätigkeit, seine Berufung zum 
Herausgeber. Im Februar 1855 bestand er in einem Alter, wo mancher 
erst das Studium beginnt, die Staatsprüfung, und am 12. April desselben 
Jahres erwarb er sich die philosophische Doktorwürde. Wieder war es 
die Kreuzschule, die seine erste Lehrtätigkeit sah, da er hier, Ostern 1855 
bis Ostern 1856, das gesetzliche Probejahr bestand. Gleichzeitig wirkte 
er als Lehrer der klassischen Sprachen in den oberen Klassen der damals 
hochangesehenen KRAusESchen Lehr- und Erziehungsanstalt Er blieb 
dann noch bei Krause, bis er Ostern 1857 als zweiter Adjunkt an der 
Nikolaischule in Leipzig angestellt wurde. Aber schon Herbst 1858 ging 
er als Ordinarius der Tertia an das Gymnasium in Zwickau. Hier erteilte 
er drei Jahre lang, bei durchschnittlich 20 Stunden in der Woche, den 
Unterricht in Latein, Griechisch und Deutsch, und zwar in Tertia und 
Quarta. Nachdem er inzwischen Oberlehrer geworden war, wurde er 
Herbst 1861 an seine geliebte Kreuzschule zurückberufen, die nun 
der eigentliche Schauplatz seines gesegneten pädagogischen Wirkens 
werden sollte. 

Hultsch begann seine Tätigkeit an der Kreuzschule als Klassenlehrer 
von Untertertia, stieg dann aber sehr rasch auf. Schon 1866 war er 
Klassenlehrer von Obersekunda, und mit Beginn des Jahres 1868 wurde 
er, als Nachfolger von Julius Klee, zum Rektor der Kreuzschule ernannt. 
Am 21. April 1868 fand die feierliche „Einweisung" statt, durch die 
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HuLTSOH „als der zweiundz wanzigste in der Reihe der ehrwürdigen Männer, 
welche seit dem alten M. Nicolaus Casius, dem Freunde Melanohthons, 
des Praeceptor Germaniae, an diesem Platze gestanden haben^^, in das 
Amt eines Rektors der Schule zum heiligen Kreuz eingeführt wurde. Auf 
die Worte des einführenden Vertreters der Behörde antwortete der noch 
nicht 35jährige Rektor in einer äußerst gehaltvollen Rede, die in dem 
Schulprogramme vom Jahre 1869 abgedruckt ist. 

Als Lehrer konnte sich Hultsch ja nun im wesentlichen auf Latein 
und Griechisch in Prima beschränken — gelegentlich übernahm er zwar 
auch den Unterricht in unteren Klassen — , um so anstrengender und 
zeitraubender aber gestaltete sich die Yerwaltungstätigkeit. ,,Auch wer 
die Entwickelung der letzten Jahrzehnte nur oberflächlich verfolgt hat, 
wird zugestehen müssen, daß dem erst 35jährigen Rektor Hultsch keine 
leichte Aufgabe zugefallen war. Unter seiner Leitung wurde das einfache 
Gymnasium mit nicht 400 Schülern allmählich zu einem Doppelgymnasium 
mit über 600 Schülern ausgebaut. Sein Scharfblick und seine Gewissen- 
haftigkeit machten die Verwaltung der Schule mit ihren vielen noch aus 
alter Zeit herrührenden Stiftungen , Bibliotheken usw. zu einer allerorten 
anerkannt mustergültigen. Es genüge , bei dem Mangel an Raum nur ein 
paar Zahlen zu erwähnen. In einer Zeit von 21 Jahren hat Hultsch 
2449 Schüler aufgenommen, 903 Abiturienten das Zeugnis der Reife er- 
teilt. Unter ihm sind 13 neue Stiftungen mit einem Kapital von 
181000 Mark der Schule und gegen 3000 Mark ihm persönlich zur be- 
liebigen Verwendung im Interesse der Schule zugewiesen worden. Zu 
allen diesen zeitraubenden Arbeiten kam noch von 1879 bis 1882 
die Einrichtung und Leitung des Wettiner (des zweiten städtischen) 
Gymnasiums." 

Hultsch verwaltete das Rektorat der Ejreuzschule bis Ostern 1889, 
um dann in den Ruhestand zu treten, d. h. um sich von da an aus- 
schließlich seinen wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen. In welch hohem 
Maße es ihm gelungen war, sich die Liebe und Dankbarkeit seiner Schüler 
und die Hochachtung der Kollegen und der vorgesetzten Behörde zu 
gewinnen, das kam so recht zum Ausdruck bei der erhebenden Ab- 
schiedsfeier, die am 12. April 1889 in der Aula des Gymnasiums ver- 
anstaltet wurde, und über die das Schulprogramm von 1890 berichtet. 
Sein Nachfolger, heißt es in diesem Programme, darf „Zeugnis ablegen 
von den Gefühlen der Verehrung und Dankbarkeit, von denen er die 
Lehrerschaft der Schule für den geschiedenen Rektor erfüllt weiß; er 
muß das Beispiel strengster Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit rühmen, 
das Herr Rektor Hultsch seinen Amtsgenossen und seinem Nachfolger 
an dieser Schule hinterlassen hat, und er kann vor allem mit dem Aus- 
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druck der Bewunderung nicht zurückhalten über die außerordentliche 
Kraft und Stetigkeit der Arbeit, mit der es seinem Vorgänger möglich 
gewesen ist, in diesem die Zeit und Kraft gewiß stark in Anspruch 
nehmenden Amte noch eine Reihe 7on wissenschaftlichen Arbeiten zu 
fördern, welche ihm den Dank und die Anerkennung, die sie ihm schon 
bei Lebzeiten eingetragen haben, für alle Zeiten sichern^', und auf diesen 
Ton der Verehrung und der Dankbarkeit waren alle die Kundgebungen 
gestimmt, die Hultsch nicht nur bei jenem Festakte, sondern auch bei 
anderen Gelegenheiten dargebracht wurden. „Die dankbare Liebe yon 
Tausenden von Schülern," sagt Poland, „die treue Anhänglichkeit von 
zahlreichen Amtsgenossen an ihren „ alten ^^ Rektor beweisen, daß Hultsch 
die edle Humanität, die er lehrte, stets im Leben im reichsten Maße be- 
tätigt, daß er die wichtigste Aufgabe des Lehrers, die Eigenart einer fest 
und edel ausgeprägten Persönlichkeit in sich selbst zu entwickeln, um 
auch im Schüler den ganzen Menschen zu wecken, meisterlich verstanden 
hat. Abhold aller unklaren Gefühlsschwärmerei und Schönrednerei, 
wußte er doch die Schönheiten der antiken Literatur dem jugendlichen 
Oemüte aufgehen zu lassen. Vor allem aber gewöhnte sein scharfer, 
klarer Geist den Schüler daran, selbst klar zu denken und nüchtern zu 
urteilen. So schulte Hultsch den Geist des Schülers für die Anforderungen 
des späteren gelehrten Berufes wie des Lebens." Und in einem anderen 
Berichte wird Hultsch nachgerühmt, wie er sich bei aller Strenge und 
scheinbaren Unnahbarkeit stets mit rührender Sorge seiner Schüler an- 
genom.men habe, mit Rat und Tat, auch über die Schulzeit hinaus. Für 
viele soll er das Schulgeld bezahlt und manche auch sonst noch aus 
eigenen Mitteln unterstützt haben. 

An Anerkennung seiner pädagogischen und seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit hat es Hultsch auch in weiteren Kreisen nicht gefehlt. Schon 
im Alter von 31 Jahren wurde er zum Professor ernannt, bei seinem 
Rücktritte von der Kreuzschule 1889 erhielt er den Titel eines Ober- 
schulrates, vier Jahre zuvor war er zum Mitgliede der Sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften gewählt worden. Außerdem war er Mitglied 
des ilXrjVLxbg q>LXokoyLxbs 2JvXXoyog in Konstantinopel und seit 1885 
korrespondierendes Mitglied der Gesellschaft der Wissenschaften in 
Göttingen. 

Im übrigen floß das äußere Leben von Hultsch, ein schlichtes, 
deutsches Gelehrtenleben, still und ereignislos dahin. Nur wenige Studien- 
reisen nach Paris und Italien unterbrachen den gleichmäßigen Lebens- 
gang. . Um so inhaltreicher war freilich das innere Leben. Denn selbst 
die Schultätigkeit, die wir kurz skizziert haben, und die wissenschaftliche 
Arbeit, zu deren Würdigung wir uns nun wenden wollen, vermochten 
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noch nicht^ dieses Leben ganz auszufüllen. ^^Nichts yon allem^ was die 
Menschheit Bedeutsames und Schönes kennt; ist ihm fremd geblieben; 
so sehr seine Wissenschaft ihn beschäftigt hat: die Fragen der Politik, 
die Sorge für die Interessen des eigenen engeren Stadtkreises, die Schön- 
heit edler Kunst fesselten ihn ebenso, wie die Reize der Natur, mochte 
er sich in die Schönheiten der engeren Heimat versenken oder yor allem 
auch die herrliche Alpen weit genießen, die ihn fast alljährlich nach dem 
Süden gelockt hat/' 

So lebte und wirkte Hultsch noch siebzehn Jahre lang nach seinem 
Rücktritte von der Ereuzschnle. Von der geistigen Frische, die er sich 
bis in die letzten Jahre zu bewahren wußte, zeugt zur Genüge seine 
große Abhandlung vom Jahre 1903 über Die Ptolemäischen Münss- und 
Bechnungswerte. Die wissenschaftliche Arbeit half ihm auch, die körper- 
lichen Leiden leichter zu tragen, die sich schließlich doch einstellten, und 
denen er nach langer Krankheit am 6. April 1906 erlag. 



Die wissenschaftliche Tätigkeit von Hultsch hat sich auf zwei großen, 
scheinbar weit auseinander liegenden Gebieten bewegt, dem der Idasskchen 
Fhilologie und dem der Geschichte der Mathematik. Für Hultsch aller- 
dings waren diese Gebiete nicht getrennt, sondern vielmehr zu einem 
einzigen großen Arbeits felde vereinigt, und zwar namentlich durch Yer- 
mittelung einer Disziplin, die er stets mit besonderer Sorgfalt kultiviert 
hat, und deren heutige Gestalt er mit hat schaflfen helfen, der Metrologie. 
Wer freilich die beiden hervorragenden, weit hinaus leuchtenden Denk- 
mäler, die Hultsch auf dem philologischen und dem mathematisch- 
historischen Gebiete errichtet hat, die Ausgabe des Polybius und die des 
Pappus, ohne weitere Vermittelung betrachtet und miteinander vergleicht, 
der möchte wohl kaum glauben, daß er Werke desselben Autors vor 
Augen habe. 

Mit Polybius hat sich Hultsch schon sehr frühe befaßt, und er hat 
— wie schon ein flüchtiger Blick auf das Verzeichnis seiner Schriften 
zeigt — nicht mehr abgelassen von ihm bis in sein hohes Alter. Ist 
doch noch eine seiner letzten Arbeiten der Besprechung der von Büttner- 
WoBST umgearbeiteten Polybius -Ausgabe von Dindouf gewidmet! Nach- 
dem er bereits 1857 und 1858 zwei Noten Enmidationen zu Polybios 
veröfientlicht hatte, ließ er im Jahresbericht des Gymnasiums zu 
Zwickau, 1858/59, seine erste ^) größere Abhandlung, betitelt Quaestiones 

1) Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Prof. E. Sikvers in Leipzig ist eine 
gedruckte Doktordissertation von Hultsch nicht vorhanden, da Doktordissertationen 
damals in Leipzig überhaupt nicht gedruckt wurden. 
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Polybianae folgen. In dieser Programmschrift setzt Hultsch zunächst kurz 
auseinander, welche Bedeutung den Schriften des Poltbius für die Erforschung 
der icoiv^if der gemeingriechischen Sprache der Spätzeit, zukommt. Darauf 
wendet er sich zu einer Besprechung und Vergleichung der Handschriften, 
Ton denen er besonders fünf hervorhebt. Sie stammen alle von einem 
gemeinsamen Archetypus ab, was sich deutlich aus den übereinstimmenden 
Lücken erkennen läßt. Am nächsten kommt diesem Archetypus unter 
den hervorgehobenen Handschriften der Vaticanus aus dem 11. Jahrhundert, 
und diesen legt daher Hultsch den nun folgenden Untersuchungen zu- 
grunde, um an zahlreichen Beispielen die sprachlichen Eigentümlichkeiten 
des Poltbius zu kennzeichnen, sowohl was besondere Wortformen, als 
auch was die Syntax betrifiCt. 

Obgleich es sich hier um eine rein philologische Untersuchung handelt, 
so glaubte ich doch, an dieser Erstlingsarbeit von Hultsch nicht still 
vorübergehen zu sollen. Denn die Art der Behandlung ist vorbedeutend 
nicht nur für seine philologischen, sondern auch für seine mathematisch- 
historischen Arbeiten. Indessen dürfte es wohl nicht angehen, die 
Leser der Bibliotheca Mathematica allzulange mit diesen etwas ab- 
liegenden Untersuchungen zu unterhalten, und so sei hier zunächst 
nur gesagt, daß die Quaesiiones Folybianae nur den Anfang bilden von 
einer stattlichen Reihe weiterer Arbeiten über Poltbius, die in der vier- 
bändigen Ausgabe des großen Historikers ihren Höhepunkt, aber noch 
lange nicht ihren Abschluß fanden. „Diese Ausgabe ", sagt Lipsius, „hat 
alle früheren Leistungen weit überholt und die ihr unmittelbar voraus- 
gegangene Ausgabe von L. Dindorp sofort antiquiert, weil sie die recensio 
des Textes auf festen Boden stellt durch genaue Vergleichung namentlich 
der für die vollständigen fünf Bücher maßgebenden Handschriften und 
zugleich die emendatio auf der sicheren Grundlage sorgfältiger Beobach- 
tung des polybianischen Sprachgebrauchs fordert." 

Ich darf auf eine weitere Besprechung der speziell philologischen 
Arbeiten von Hultsch um so eher verzichten, als Herr Prof. Poland mit 
einer Biographie für Bursians Jahresbericht beschäftigt ist, die natür- 
lich der philologischen Tätigkeit von Hultsch besonders Rechnung tragen 
wird. Und so will ich zum Schlüsse hier nur noch die auf Poltbius 
bezügliche Stelle aus dem wiederholt benutzten Dresdner Aufsatze des 
Herrn Poland folgen lassen. Es heißt doi-t: „Zunächst müssen die Ver- 
dienste von Hultsch um die Herausgabe des ihm kongenialen großen 
Historikers des nachklassischen Griechentums, des schlichten, klardenken- 
den Poltbius hervorgehoben werden. Nachdem er sich schon im Jahre 
1859 durch ein Programm von Zwickau den Boden bereitet hatte, er- 
schien von 1867 bis 1872 (die ersten beiden Bände in zweiter Auflage 
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1888 und 1892) seine große kritische Ausgabe des Historikers^ die zum 
ersten Male wieder eine feste ; auf reichem handschriftlichem Materiale be- 
ruhende Textgestaltung bietet und bis heute die einzige moderne^ g^oBc; 
kritische Ausgabe geblieben ist. Wurde dieses gewaltige Werk begleitet 
von einer Fülle kleinerer Arbeiten, in denen Einzelfragen der Text- 
gestaltung scharfsinnig und eingehend erörtert wurden, so zeitigte die 
Beschäftigung mit Poltbius yor allem auch eine Arbeit von allgemeinerer 
Bedeutung, die Untersuchungen über die erzählenden Zeitformen bei 
Poltbius (in den Abhandlungen der Sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften von 1891, 1892 und 1893), in denen einer neuen 
lebendigeren Auffassung über den Gebrauch der griechischen Tempora in 
eindringender und feinsinniger Weise die Wege geebnet werden, und die für 
neuere grammatische Forschungen vorbildlich gewesen sind^^ Die drei ge- 
nannten Abhandlungen (die Bände, in denen sie erschienen sind, tragen die 
Jahreszahlen 1893 und 1894) füllen zusammen nicht weniger als 431 
Seiten großen Formates. Die Kritik bezeichnete sie als „das Beste und 
Zuverlässigste, was im Gebiete der Syntax des Poltbius überhaupt ge- 
leistet worden ist^, und als „für die Kenntnis des Sprachgebrauches 
des Poltbius und der xolvtI überhaupt von größter Wichtigkeit". 

Wenn ich nun auch auf die zahlreichen rein philologischen Arbeiten 
von Hultsch nicht weiter eingehen kann — ich wäre dazu auch nicht kom- 
petent genug — so glaube ich doch auf zwei Arbeiten von allgemeinerem 
Interesse noch besonders hinweisen zu sollen: auf die Festrede über 
Die staatsmännische Wirksamkeit des Demosthenes, die Hultsch 1863 in 
der Aula der Kreuzschule gehalten hat, und die man in Fleckeisens 
Jahrbüchern abgedruckt findet, und sodann auf die Ausgabe (Leipzig 1867) 
der Schrift De die natali des römischen Grammatikers Gensorinus. Da 
diese Schrift doch allerlei enthält, was auch für Mathematiker und Natur- 
forscher interessant ist, und da sie überdies auch mit anderen Arbeiten 
von Hultsch, die wir noch werden zu besprechen haben, zusammenhängt, 
so sei es gestattet, den Inhalt in aller Kürze zu skizzieren. Die Schrift 
stammt aus dem Jahre 238 n. Chr. und ist dem Q. Caerbllius zum Ge- 
burtstage dediziert. Demzufolge enthält sie nach einer kurzen einleiten- 
den Widmung zunächst allerlei Betrachtungen, die sich auf die Geburt 
des Menschen beziehen, auf Zeugung und Schwangerschaft, auf ZwiUings- 
bildung, auf die Entwickelungszeit der Leibesfrucht und ganz besonders 
auf den Einfluß der Gestirne. Dabei werden immer die Meinungen der 
verschiedenen griechischen Philosophen und Ärzte, wie Anaxagoras, 
Empedokles, Hippokrates, Hippon usw. mitgeteilt, was den Wert der 
Schrift natürlich sehr erhöht. Der zweite Teil der Schrift behandelt sodann 
Fragen der Chronologie und des Kalenders, nämlich die Teilung der Zeit 
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in Tage, Monate, Lastren und Saecula. Im wesentlichen folgt dabei 
Cbnsorinus den Schriften Varros und Subtons. Die Handschriften, in 
denen die Schrift des Cemsorinus überliefert ist, gehen alle auf den Codex 
Coloniensis saec. YII zurück, der sich zur Zeit der Ausgabe Ton Hultsgh 
in Darmstadt befand (auf ihn als Darmstadiensis 166 saec. YII stützt 
Hultsgh seine Edition), jetzt aber wieder in Köln ist. Durch Blatt- 
ausfall ist in diesem Codex der Schluß der Schrift des Cemsorinus verloren 
gegangen und damit zugleich auch Titel und Anfang einer zweiten, sich 
daran anschließenden Schrift, die jetzt in der Literatur als Fragmentum 
Censorino adscriptum bezeichnet wird. Dieses Fragment, das in der Aus- 
gabe Ton HuLTsoH von S. 53 bis S. 73 reicht, und auf das Httltsoh 1880 
noch einmal in einer kurzen Note zurückgekommen ist, scheint einem 
größeren encyklopädischen Werke zu entstammen. Es enthält zunächst 
in kurzen Kapiteln wörterbuchartige Erklärungen über die Welt, den 
Himmel, die Sterne, die Erde, über Geometrie, Musik, und sodann nament- 
lich über Rhythmus und Metrik. Diese letzten Kapitel (de metris id est 
numeris, de legitimis numeris, de numeris simplicibus) enthalten zugleich 
die älteste auf uns gekommene Darstellung lateinischer Metrik (vgl. den 
Artikel Cbnsorinus von G. Wissowa in der EecUencyMopädie yon Pauly- 
Wissowa). — 

HüLTSCH hatte kaum seine Polybiüs- Studien begonnen, als sich ihm 
bereits ein neues, weites Arbeitsfeld eröffnete, das für seine ganze wissen- 
schaftliche Tätigkeit von der größten Bedeutung werden sollte, die Metro- 
logie. Es war das natürlich nicht zufällig. Die verschiedenen Angaben 
über Maße aller Art, die er bei Folybius vorfand, von dem man ja weiß, 
daß er für Fragen der angewandten Mathematik ein ganz besonderes 
Interesse besaß, mußten einen Mann von der peinlichen Genauigkeit eines 
Hultsgh veranlassen, den Dingen möglichst auf den Grund zu gehen und 
die Angaben um so einläßlicher zu prüfen, je ungenauer sie waren. Hultsgh 
sagt darüber selbst in dem gleich näher zu besprechenden Werke folgendes: 

„Als Quellen [für die Metrologie] sind selbstverständlich auch alle übrigen 
Schriften des Altertums, insofern sie Angaben über Maße, Gewichte und Münz- 
wähi-ungen enthalten, zu betrachten. Hier hat die Forschung in jedem einzelnen 
Falle den Wert der Mitteilung zu prüfen. Selbst Schriftsteller, die in anderen Be- 
ziehungen wegen der Genauigkeit ihrer Berichte gerühmt werden, wie Hkrodot und 
Polybiüs, sind in einigen Angaben über Maße und Messungen minder zuverlässig. 
Doch teilte diesen Mangel an Präzision mehr oder minder das ganze Griechenvolk. 
Die Gewohnheit, in runden Zahlen zu rechnen, die Maße nur nach ihrem ungeföhren 
Betrage zu nehmen, ähnliche Maße verschiedener Völker gleichzusetzen, Entfernungen 
nur nach ungenauer Abschätzung zu bestimmen, war ganz allgemein. Auch darf 
man nicht vergessen, daß die meisten Notizen nur gelegentlich bei Behandlung anderer 
Gegenstände gegeben werden, und daß auch neuere Schriftsteller in solchen Fällen 
nicht ängstlich eine absolute Genauigkeit erstreben." 
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HüLTSOH machte es sich also zur Aufgabe^ alles zu Bammeln und 
geordnet zusammenzustellen , was an zuverlässigen Angaben über die 
Längen-^ Flächen- und Hohlmaße, über die Gewichte und über die Münzen 
bei den Griechen und Römern vorhanden war, mochten sich diese Maß- 
bestimmungen aus unmittelbaren Quellen ergeben, nämlich aus den Maß- 
stäben, Hohlmaßen, Gewichtsstücken und Münzen, die jetzt noch erhalten 
oder doch in Abbildungen überliefert sind, oder mochten sie auf geschriebene 
Quellen zurückgehen, auf eigentliche metrologische Schriften, oder auch 
solche, die nur nebenbei Metrologisches enthielten. Die metrologische 
Literatur, die Hültsoh vorfand, und die er zu verarbeiten hatte, war 
übrigens schon eine recht umfangreiche. Abgesehen von den allerdings 
meist nur fragmentarischen Schriften aus dem Altertume, die Hdltsch 
dann später besonders herausgab, waren es vor allem die Arbeiten fran- 
zösischer und holländischer Philologen des sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhunderts, wie Bud*, Soaligbb, Geonov, Savot, die bereits umfang- 
reiches, mit vielem Fleiß gesammeltes Material darboten. Dazu kamen im 
achf zehnten und neunzehnten Jahrhundert die Werke von Eisekschmid, 
Lbtbonke, Hüssey, namentlich aber dann die grundlegenden Metrologischen 
Untersuchungen von August Bookh (1838) und die Geschicfite des römischen 
Münzwesens von Theodor Mommsen (1860). Auf die beiden zuletzt ge- 
nannten epochemachenden Werke stützt sich Hultsch natürlich ganz 
besonders, jedoch ohne dabei seine Selbständigkeit aufzugeben. 

Schon im Jahre 1862 konnte er als Ergebnis seines Fleißes seine 
Griechische und römische 3Ietrologie veröflFentlichen. Sie war zum größten 
Teile noch in Zwickau entstanden, und so hat denn auch Hultsch dieses 
sein erstes größeres Werk gleichzeitig seinem neuen Rektor Julius Klee 
und seinem ehemaligen Direktor in Zwickau, Fbiedbich Krakeb, gewidmet. 
Über die Aufgabe der Metrologie und über die Einteilung des Stoffes 
spricht sich der Verfasser folgendermaßen^) aus: 

,,Der Mensch ist das Maß aller Dinge. Dieser oft angeführte Ausspruch des 
alten Pbotagobas bildet anch den Fnndamentalsatz für die Lehre yon den Maßen, 
die Metrologie. Alles Messen ist eine Vergleichnng. Eine bestimmte Größe wird zu- 
grunde gelegt und diese als Maßstab auf alle gleichartigen Größen angewendet. Die 
daraus hervorgehende Verhältniszahl ist das Maß des gemessenen Gegenstandes. Zu- 
allererst, denn es läßt sich das überhaupt nicht von dem Begriffe menschlichen Seins 
und Wirkens trennen, müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen worden sein. 
Naturgemäß bildet hier der menschliche Körper selbst die Unterlage Die Hand- 
breite, die Armlänge, die ausgebreiteten Arme, der Fuß, der Schritt sind Maße, auf 
deren Gebrauch die Natur selbst den Menschen hinweist; sie sind bei allen Erwachsenen 
ungeflQir gleich, sie lassen sich fast überall leicht anlegen und reichen so für die 



1) Ich habe geglaubt, diese Einleitung nach der später noch zu besprechenden 
zweiten Auflage zitieren zu sollen, in der Hultsch doch manches geändert hat. 
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Bedürfnisse des ersten Kulturzustandes aus. Die ausgeschrittene Lange wurde auf dem 
Ackerfelde zum Flächenmaß. Hundert Fuß lang, so weit als die Pflugstiere in einem Atem 
getrieben werden konnten, zog der Pflüger seine Furche und fügte so viele nebeneinander 
daran, bis die Breite des beackerten Stückes der Länge gleich war. Dieses Geviert der 
hundertfüßigen Furche war bei Griechen und Italikem das ursprüngliche Flächenmaß. 

Von den natürlichen Maßen war es nur ein kleiner Schritt zu der Anwendong 
von künstlichen, nach einer vereinbarten Norm hergestellten Maßstäben. Die Baukunst 
läßt sich ohne dieselben nicht denken, daher finden wir bei den Ägyptern, den ältesten 
Baumeistern der Erde, auch die ältesten genau normierten Maßstäbe; und dasselbe 
Volk hat auch, wie die Alten, Hkrodot an der Spitze, vielfach hervorheben, zuerst 
die Kunst der genauen Vermessung des Landes erfunden. Alljährlich überschwemmte 
der Nil das fruchtbare Ackerland und bedeckte mit seinem Schlamme die Marken 
des Grundbesitzes, alljährlich wurde daher durch genaue Vermessung den Besitzern 
das ihrige wieder zugeteilt, eine Einrichtung, die jedenfalls ebenso alt ist als überhaapt 
die ägyptische Kultur. 

Nicht so leicht wie zu dem Maßstabe für die Längen- und Flächenausdehnung 
gelangte man zu Maßen für das Volumen und für die Schwere der Körper. Ur- 
sprünglich hat der Krug, in welchem Öl oder Wein aufbewahrt wurde, das größere 
oder kleinere Geß£, in welches die Feldfrüchte geschüttet wurden, oder der mit 
Getreide gefüllte Sack, den ein Mann auf dem Rücken tragen konnte, die Maße für 
Flüssiges und Trockenes abgegeben. Aus diesen einfachen Voraussetzungen erwuchs 
schon frühzeitig ein in sich geschlossener Zusammenhang aller Maße. Denn wenn 
das Gefäß, welches als Hohlmaß diente, eine regelmäßige Form erhielt, so war einerseits 
die Beziehung zu dem Längenmaße leicht aufzufinden , anderseits stellte die Wasaer- 
menge, welche das Gefäß füllte, ein bestimmtes Gewicht dar. Zum vollendeten 
Ausdruck ist dieser Gedanke erst in dem heutigen, vom Meter ausgehenden Systeme 
der Maße gelangt; aber auf ähnliche Anschauungen war die Menschheit schon in 
einer sehr frühen Periode der Kultur gekommen, nur daß im Altertum die Systeme 
nicht ausschließlich vom Längenmaße aus aufgebaut wurden, sondern ein bereits durch 
den Gebrauch festgesetztes Gewicht einerseits und die ebenfalls schon üblichen Maße 
des Raumes anderseits einander im Hohlmaße begegneten, so daß dann nur noch eine 
genauere Regelung der durch die Praxis bereits gegebenen Maße stattfand. 

Am einfachsten ist, wie es scheint, das System des alten Ägyptens gewesen. 
Die Babylanier setzten den fünften Teil des Kubus ihrer Elle als Einheit des Hohl- 
maßes und teilten sowohl dieses Hohlmaß als das Gewicht des Wassers, welches das 
Hohlmaß füllte, in Sechzigstel; außerdem hatten sie noch mit dem aus Ägypten über- 
kommenen Hohlmaße sich auseinanderzusetzen. Die Griechen entlehnten ihre Maße 
und Gewichte aus Vorderasien, entwickelten sie aber mit eigenem Erfindungegeiste 
weiter. Noch in nächster Beziehung zu den babylonischen Normen steht das äginä- 
ische oder vielmehr altpeloponnesische System; einen weiteren wichtigen Fortschritt 
stellte die von Solon eingeführte Maß- und Gewichtsordnung dar. Auf das attische 
System gründeten weiter die Römer die Beziehung ihres Hohlmaßes, welches gleich 
dem Kubus des römischen Fußes war, zu dem Gewichte von 1 attischen Talent oder 
80 römischen Pfund. Hier zuerst, also auf italischem Boden und in verhältnis- 
mäßig später Zeit, sind uns auch ausdrücklich die gesetzlichen Formeln überliefert, 
nach denen Längenmaß, Hohlmaß und Gewicht miteinander geglichen wurden, 
Formeln, welche wir, der Ähnlichkeit folgend, mit großer Wahrscheinlichkeit zurück 
auf attisches Maß und Gewicht und weiter auf die weit älteren Systeme Ägyptens 
und Vorderasiens übertragen können. 
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Ebenfalls schon in sehr &üher Zeit wurde die Kunst des Wagens angewendet 
auf Gold und Silber, in Ägypten auch auf Kupfer, um diese Metalle als Wertmesser 
für andere Gegenstände des Besitzes gelten zu lassen. Hieraus entwickelte sich in 
Babylonien bereits lange vor der ersten Münzprägung eine feste Währung der Gewichte 
Goldes und Silbers, welche statt des Geldes dienten. Die Stempelung der auf bestimmtes 
Gewicht ausgebrachten kleinen Barren Goldes und Silbers übten zuerst, gegen Anfang 
des siebenten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung, die kleinasiatischen Griechen 
und wurden damit zu Erfindern des Geldes im eigentlichen Sinne. 

Mit dem Auftreten der Münze entstand gewissermaßen aus dem Gewichte ein 
neues selbständiges Maß. Die Münze ist nicht mehr bloß ein genau abgewogenes 
Stück Wertmetall, sie wird yielmehr das Maß für alle Wertschätzung, weshalb sie 
auch, je weiter Handel und Verkehr sich entwickeln, um so häufiger durch bloße 
Kreditzeichen vertreten wird. Freilich ist sie ihrer Natur nach kein ganz unveränder- 
licher Maßstab, aber doch immerhin der am wenigsten schwankende, der sich herstellen 
ließ. In diesem Sinne hat die Metrologie auch das Münzwesen der alten Völker zu 
behandeln. Sie hat vor allem den Münzfuß zu ermitteln, das Normalgewicht und die 
Feinheit des Metalls festzustellen und dann den Wert der Münze im Verhältnis zu dem 
heutigen Gelde zu bestimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sie nur da annähernd zu 
berühren, wo das Gepräge der Münzen, sei es der Stil der Bilder, oder die Beizeichen und 
Aufschriften, herbeigezogen werden muß, um Aufschluß über die Zeit der Prägung zu geben.'^ 

Entsprechend diesen Ausführungen, die hier wortlich wiedergegeben 
sind, weil sie eine trefif liehe Orientierung üher den Plan des ganzen 
Werkes geben, zerfallt nun also das Buch (in der ersten Bearbeitung) in 
drei Teile. Der erste (S. 25 — 100) behandelt die Längen-, Flächen- und 
Hohlmaße, und zwar zunächst die griechischen Längen- und Flächenmaße. 
Das Gefühl, daß die Längenmaße ursprüuglich von dem menschlichen 
Körper abgeleitet waren, blieb den Griechen allezeit lebendig. So bemerkt 
Heron^) zu dem Ursprung der Maße: tä dh iiit^a h^rivQrivxai ii ivd^Qo- 
nCvov iieX&v^ i^yovv daxtvkovy xoväiiXoVj ütaXatörov^ öjcvd'ccfifjs^ ütodög^ 
xr^x^tog^ ßTJliatog^ ÖQyviäg xal XoiX&v. An die Besprechung dieser Maße 
schließt sich die der größeren Längenmaße an, die nicht unmittelbar vom 
menschlichen Körper entlehnt werden konnten, die aber die Griechen in 
ein einfaches Verhältnis zu jenen setzten: das Hundertfache des Fußes 
war das nXi^Qov^ das Hundertfache der Orgyia das 6xa8iov. Das xXed'Qov 
war zugleich Flächenmaß, nämlich das Quadrat des gleichnamigen Längen- 
maßes. Eine ausführliche Untersuchung widmet nun Hultsch der eigent- 
lichen Bestimmung der griechischen Längenmaße, insbesondere des Stadions. 
Es folgen sodann die römischen Längen- und Flächenmaße, die, wie auch 
ViTKUv bestätigt, ebenfalls von dem menschlichen Körper abgeleitet worden 
sind. Die eigentliche Einheit sowohl für die Längen- wie für die Flächen- 
maße war der römische Fuß, dessen genauere Bestimmung nun vor- 
genommen wird. Den Schluß des ersten Teiles bilden die attischen und 
die römischen Hohlmaße und ihre Bestimmung. 

1) Heronis Alex, geotn. ed. Hultsch p. 47, 4. 
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Der zweite Teil (S. 101 — 120) ist den griechischen und römischen 
Gewichten gewidmet Die Elemente des griechischen Gewichtssystems 
sind tdXavTov^ fiva, ^Qccx^TJ und ößolög^ deren Verhältnis auf einer Ver- 
schmelzung des duodezimalen und dezimalen Rechnens beruht. Der Ur- 
sprung des Systems ist orientalisch, worauf schon das semitische fivä 
hinweist. Das kleinste Gewicht des Systems, der Obolos, wurde von Ärzten 
noch weiter geteilt, nämlich in acht %aXxol, Alle diese Gewichte bezeichneten 
zugleich das Münzgewicht des athenischen Staates seit Solon. Früher 
hatte ein anderer Münzfuß und ein anderes Gewicht, nämlich das äginäische, 
bestanden, das sich auch noch später als Handelsgewicht erhielt. Es folgt 
nun bpi Hultsoh weiter das römische Gewichtssystem, dessen Einheit die 
lihra war, nach Mommsen die mit ausgestrecktem Arme auf der Hand 
scliwebend zu haltende Last Die Teilung dieser Libra fand nach dem 
eigentümlich italischen Duodezimalsystem statt, in dem die größere Einheit 
a^y die kleinere Einheit oder das Zwölftel uncia heißt. Auf die Einteilung 
des römischen Pfundes folgt seine Bestimmung, und damit schließt der 
zweite TeiL 

Der dritte, weitaus umfangreichste Teil (S. 121 — 254) behandelt die 
mit den Gewichten in engstem Zusammenhange stehenden Münzen^ und 
zwar zunächst das griechische Münzwesen. In einer Einleitung werden 
die ursprünglichen Tauschmittel und die Entstehung der Münze be- 
sprochen. 

,,Für die Viehzucht treibenden Voreltern der Hellenen nnd Italiker lag nichts 
näher, als das Tier, in welchem ihr Hauptbesitz bestand, das Bind, zum Ausdrucke 
des Wertes auch für ihren übrigen Besitz zu wählen . . . Allein schon Homer kennt 
neben den Rindern die Metalle als Tauschmittel . . . Wenn man aber in dieser Weise 
die Metalle im Tauschhandel benutzte , so mußte notwendig der Gebrauch der Wage 
hinzukommen. Und so wird denn bei Homer das Gold, wo es allein seinem Metallwert 
nach in Betracht kommt, regelmäßig nach dem Gewicht, dem Talent, bezeichnet." 

Wie lange die Griechen das Metall als Tauschmittel gewogen haben 
und welche Metalle sie dazu besonders yerwendeteU; ist nicht genau be- 
kannt, sicher aber ist, daß sie 

„frühzeitig von Kleinasien und Phönikien her noch eine andere Art der Wort- 
messung durch die Metalle kennen lernten. Es kam von selbst dahin, daß das zum 
Tausch benutzte Metall eine konventionelle, dem Bedürfnis entsprechende Form er- 
hielt. Größere Quantitäten zirkulierten in Barrenform. Ein eigentümlicher Beleg 
dafür ist vielleicht in dem griechischen 6ßoX6g zu suchen, wenn die alte Tradition 
richtig ist, daß damit das älteste eiserne Geld bezeichnet worden sei, welches die 
Form von Spießen, d. h. von länglichen, an den Enden dünneren Barren hatten. 
Wenn nun die in feststehende Form gegossenen Barren mit einem Btempel versehen 
wurden, der das Gewicht angab, so daß ein jedesmaliges Nach wägen erspart wurde, 
wenn dann ferner die kleineren Gewichtsteile durch runde, platte, ebenfaUs ge- 
stempelte Metallstücke ausgedrückt wurden, so ging dadurch das bisher nur gewogene 
Wertmetall in die Form der Münze über." 
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HmiTSCH bespricht nun die Bedeutung des Münzstempels und das 
gegenseitige Verhältnis der Wertmetalle ^ um alsdann eingehend zu be- 
handeln: die persische und kleinasiatische Münzwährung, den äginäischen 
Münzfuß, die älteste Münz Währung yon Athen und die Einführung einer 
neuen durch Solon, die Feststellung des Normalgewichtes der attischen 
Münze^ die attische Silberprägung, die Gold- und Kupferprägung, die 
Wertbestimmung des attischen Kurantes, den Kurs des Ooldes, den attischen 
Münzfuß im makedonischen Reiche, die attische Währung in der Römerzeit. 

Der zweite Abschnitt des dritten Teiles bringt das Münzwesen der 
römischen Republik. 

„Viel deutlicher als bei den Griechen lassen sich bei den R($mern die Spnren 
davon verfolgen, wie von dem ältesten einfachen Taaschverkehr allmählich der Ober- 
gang znm Gebrauch der Münze stattfand. Gerade wie den Griechen im Zeitalter 
HoMBRs, so diente auch den Römern bis in noch spätere Zeit das Bind und daneben 
das Schaf als TauschmitteL • Es war in Wirklichkeit ihr ältestes Geld, weshalb sie 
auch diesen Begriff in ihrer Sprache nicht besser als durch eine Ableitung von pecus 
auszudrücken wußten . . . Aber das Bedürfnis des Yerkehrs und das Beispiel anderer 
bereits mehr vorgeschrittener Völker führte frühzeitig dazu, neben dem Vieh noch 
andere Wertmesser anzuwenden. Dazu ist in Italien allgemein das Kupfer gebraucht 
worden. Das älteste Zeugnis dafür liefert wiederum die Sprache in dem von aes 
gebildeten Worte aestimare; außerdem beweisen es verschiedene Münzfunde. Das 
Metall wurde zugewogen, der rechtliche Kauf geschah per aes et libram . . .'* 

Ursprünglich zirkulierten roho Kupferstücke, die Einführung von 
gemarktem Kupfer, aes signatum, schreibt die Tradition dem Könige 
Sehviüs zu, wie sie ihm auch die Feststellung von Maß und Gewicht bei- 
legte. Aber „erst zur Zeit der Dezemviralgesetzgebung (451) ist man 
darauf gekommen, das Kupfer mit Wertzeichen zu versehen, es somit 
unabhängig von der Wage zu machen und ihm dadurch die Geltung der 
Münze zu verleihen". Es folgen nun bei Hultsch Untersuchungen über 
das Gewicht des ältesten Asses, über den Libralfuß, über die Ausmünzung 
des Kupfergeldes und über die Wertbestimmung der libralen Kupfermünze. 

,,Nach der einstimmigen Erklärung der Alten wog der Kupferas ursprünglich 
ein Pfund, seit der Reduktion vor dem ersten Punischen Kriege nur Vg Pfund. Gleich 
als wollte er jedes Mißverständnis beseitigen, sagt Vabbo ausdrücklich, daß der alte 
As vor dem Punischen Kriege 288 Scrupel, also ein volles Pfund gewogen habe, 
und in gleicher Weise behaupten Pliniüs, Volusius Maeciahus und andere, daß der 
As bis zu dem angegebenen Zeitpunkte pfundig {aa libralis oder libraritis) gewesen 
sei . . . Befragen wir dagegen den Befund der Münzen, so zeigt sich ein auffallend ab- 
weichendes Ergebnis. Zwar gibt es einen römischen As, der den Betrag des Pfundes 
noch übersteigt; aber was besagt diese eine Ausnahme gegen die zahlreichen übrigen 
Stücke, welche sämtlich zwischen 11 und 9 römischen Unzen stehen? Wie erklärt 
sich dieses auffällige Zurückbleiben hinter dem Normalgewicht, welches in einem 
solchen Grade bei Silbermünzen ohne Beispiel ist?" 

Im Gegensatz zu Momms£x^ der die Erklärung des niedrigeren Fußes 
in einer der alten Kupferwährung korrelaten Silberwährung sucht; sehlägt 
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HüLTSGH für die Differenz zwischen dem normalen und effektiven Gewicht 
folgende Erklärung vor: 

„Der Eapferas ist nicht eine eigentümliche Schöpfung der römischen Gemeinde, 
er steht im engen Znsammenhange mit dem in Latium nnd noch weiter in Mittel- 
italien verbreiteten Schwerkap fer, welches zum Teil älter sein muß als das römische. 
Diese Münzen lehnten sich an ein Pfand an, das wir als das latinische oder italische 
bezeichnen können, und von welchem das spätere römische Münzpfand nur der genaue 
nach dem griechischen Gewicht fixierte Betrag ist. Auf dieses Pfand wurde in 
Mittelitalien in den verschiedensten Abstufungen gemünzt . . ." 

Die folgenden Par^raphen behandeln nun die Einführung der Silber- 
prägung, die römische Silberwährung und die Goldprägung der römischen 
Republik. Der dritte Abschnitt des dritten Teiles ist dem Münzwesen der 
Kaiserzeit gewidmet. 

In einem Anhange (S. 255 — 295) bespricht Hultsch noch die partiku- 
laren Maße, Gewichte und Münzen in einzelnen Ländern, die er in zwei 
Gruppen ordnet: 1) Griechenland und der Osten, nämlich Böotien, Ägina, 
Eorinth, Sparta, griechische Inseln, Makedonien, Eleinasien, Syrien, 
Palästina, Persien, Ägypten, Cyrenaica; 2) Italien und der Westen, nämlich 
Italien, Sizilien, Hispanien, Gallien, Germanien. 

Den Schluß des ganzen Werkes bilden, abgesehen von einem Sach- 
register, neunzehn Tabellen, in denen die wichtigsten der im Texte be- 
handelten Maße, Gewichte und Münzen übersichtlich geordnet, miteinander 
Terglichen und auf moderne reduziert werden. Eine besondere Erwähnung 
yerdient aber auch noch das gewaltige Material an Literaturnachweisen, 
die in den umfangreichen, fast jeder Seite des Buches beigefügten An- 
merkungen enthalten sind. — 

„Nächst den Münzen und Gewichten, den Längen- und Hohlmaßen, 
die in unseren Museen geborgen liegen, und den Abmessungen der Bau- 
werke, deren Reste sich erhalten haben, lehren über antikes Maß und 
Gewicht noch das meiste die dürftigen Trümmer, die von der metrologischen 
Literatur der Alten auf uns gekommen sind. Dem bei seiner Darstellung 
empfundenen Bedürfnisse nach Vereinigung und Erläuterung dieser zer- 
streuten Stücke hat Hultsch selbst Abhilfe geschaflPt in den zwei Bänden 
seiner Scriptorum metrologicorum reliquiae (1864 — 1866), zu denen erst 
jüngste Funde erheblichen Zuwachs gebracht haben" (Lipsius). Die beiden 
Bände, die Hultsch im engsten Zusammenhange mit seiner Metrologie in 
der Bibliotheca Teubneriana hat erscheinen lassen^), enthalten also, 
wie ihr Titel sagt, die Reste der metrologischen Literatur des Altertums, 
gesammelt zum Teil aus gedruckten und zum Teil aus ungedruckten Quellen. 
„Die Freunde unserer Wissenschaft werden ihm dafür noch dankbarer 



1) Siehe hierzu, wie auch zur Metrologie selbst, die ausführliche Besprechung 
von W. Christ in Fleckkiskns Jahrbüchern 1866, 433 — 461. 
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als für die Ausarbeitung seines Handbuches sein. Bisher waren nämlich 
jene Schriften in verschiedenen größeren Werken, die in kleineren Biblio- 
theken nicht leicht zu finden sind, zerstreut, so daß sich der Forscher zu 
jeder einzelnen Detail&age erst mühsam sein Material zusammentragen 
mußte. Wäre daher schon eine bloße Zusammenstellung jener Fragmente 
eine sehr verdienstvolle Arbeit gewesen, so hat sich Hultsch ein noch 
größeres Verdienst dadurch erworben, daß er überall den Text auf sicherer 
Grundlage zu geben sich bemühte . . . Bei der Herausgabe jener Fragmente 
ist nun Hultsch in der Art verfahren, daß er unter den Text den 
kritischen Apparat in bündiger Kürze setzt, in einer besonderen Einleitung 
die kritischen Hilfsmittel in den einzelnen Fragmenten bespricht und in 
ausführlichen Prolegomena die metrologische Seite der einzelnen Texte 
erörtert. In diesen Prolegomena zeigt der Verfasser einen glänzenden 
Scharfsinn und ein ungemeines Geschick in der Lösung der schwierigsten 
Fragen des Maß- und Gewichtssystems: manche Angaben, denen wir 
noch in der Metrologie begegnen, sind hier berichtigt, viele andere durch 
subtile Beweisgründe erläutert und erhärtet, aber auch ganz neue Fragen, 
namentlich bezüglich der Maß Verhältnisse der Ägypter sind hier angeregt 
und zum größten Teil in überzeugender Weise erledigt. Da femer gerade 
bei metrologischen Tafeln der Wert der Angaben vorzüglich von der 
Erkenntnis der Zeit, in der dieselben in Geltung waren, abhängt, so hat 
sich Hultsch auch bemüht, die Zeit der Abfassung der einzelnen Frag- 
mente zu ermitteln, soweit dies bei den spärlichen und schwachen Anhalts- 
punkten möglich war." Dies das sachkundige Urteil von Christ. 

Das erste Bändchen, 1864 erschienen, ist den griechischen Schrift- 
stellern gewidmet. Die eigentlichen metrologischen Fragmente (Nr. 1 — 101) 
sind, ähnlich wie in der Metrologie, in solche über Längen- und Flächen- 
maße, über Körpermaße, über Hohlmaße und Gewichte, und über Münzen 
geordnet. Daran schließen sich noch Fragmente aus griechischen Lexiko- 
graphen (Nr. 102 — 107), namentlich Exzerpte aus Hesychius und Suidas. 
Ungefähr die Hälfte des ganzen Bändchens aber nehmen die schon er- 
wähnten Prolegomena ein (S. 3 — 176), durch die die einzelnen Fragmente 
kommentiert werden. 

Zu den wichtigsten metrologischen Fragmenten gehören unbedingt die 
des Heron, insbesondere die acht sogenannten HERONSchen Maßtafeln. Von 
diesen Fragmenten waren die meisten gelegentlich schon früher von 
B. DE MoxTFAücoN (1688), A. Mai (1819) und J. A. Letronne (1851 durch 
Vincent) veröffentlicht worden, einige aber teilt Hultsch hier zum ersten- 
mal mit. Die Tafeln über die Längen- und Flächenmaße sind von 
Hultsch nach den Pariser Handschriften vollständig wiedergegeben, aus 
ihnen ist auch im wesentlichen der erste Abschnitt zusammengesetzt. 
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Aber auch der zweite^ der die Körpermaße behandelt; enthält Berechnungen^ 
die Heron entlehnt sind. Begreiflicherweise ist denn auch ein nicht un- 
beträchtlicher Teil der Prolegomena den HERONSchen Fragmenten gewidmet. 
Indessen können wir diese Untersuchungen; die sich im großen und ganzen 
an Martin anschließen, hier nicht im einzelnen yerfolgen, und so sei daher 
nur noch besonders auf die Erörterungen hingewiesen ^ die Christ gerade 
an diesen Teil der Darlegungen von Hultsch anknüpft. Wir kommen 
übrigens auf die HEBONSchen Fragmente noch wiederholt zurück. 

Das zweite Bändchen der Märdogici scriptoreSy wie die Fragmente 
gewöhnlich zitiert werden , erschien 1866. Es enthält Fragmente 
(Nr. 108 — 141) aus römischen Schriftstellern, insbesondere aus Varro, 
aus CoLUMBLLA, aus den Gromatikem Fbontuhis, Htgixüs, Balbus, aus 
VoLusiuö Maecianus, Pbisoianus, Isidor u. a. Auch diesen Fragmenten 
gehen kommentierende Prolegomena voraus (S. 3 — 45). Den zweiten Teil 
des Bändchens füllen ausführliche und sorgfältig bearbeitete Indices zu 
dem ganzen Werke, ein Index graecus (S. 161 — 228), ein Index latinus 
(S. 229 — 261) und ein Conspectus auctorum (S. 261— 262). 

Zwanzig Jahre nach dem Erscheinen der Metrologie, 1882, gab 
Hultsch eine zweite Bearbeitung heraus. In den beiden Jahrzehnten war 
die metrologische Literatur durch zahlreiche und yerdienstvolle, zum Teil 
sogar ganz hervorragende Forschungen bereichert worden. Abgesehen 
von den eigenen Arbeiten von Hultsch, über die noch zu sprechen sein 
wird, ist da vor allem das Werk von J. Brandis Das Münz-, Maß- und 
Gewichtswesen in Vorderasien bis auf Alexander den Großen (Berlin 1866) 
zu nennen. Hultsch hat diesem Werke, das er selbst als epoche- 
machend bezeichnet, und von dem er sagt, daß es mit Mommsens Ge- 
schicfite des römischen Münzwesens (Berlin 1860) die Grundlage des 
metrologischen Wissens der Gegenwart bilde, außer einer Anzeige im 
Literarischen Centralblatt eine sehr ausführliche Besprechung in 
Flbckeisens Jahrbüchern (1867) gewidmet, in denen er wenige Jahre 
zuvor (1862) auch das Werk von Mommsen eingehend rezensiert hatt-e. 
Schon ein flüchtiger Blick auf die neue Auflage der Metrologie zeigt, 
daß man es zum Teil wenigstens mit einem ganz neuen Werke zu tun 
hat: bei vergrößertem Formate ist die Seitenzahl von 328 auf 746 an- 
gestiegen. Dieser Zuwachs betrifft allerdings zum weitaus größten Teile 
den Anhang der alten Auflage, der über die partikularen ausländischen 
und provinzialen Maße gehandelt hatte und dem von der Kritik mit 
Recht „eine größere Ausführlichkeit und mitunter auch eine größere 
Genauigkeit" gewünscht worden war. Der Hauptinhalt der ersten Auf- 
lage, die drei Teile, die der Darstellung der attischen und römischen 
Metrologie gewidmet waren, und die wir ausführlich besprochen haben, 



Friedrich Hultsch. 341 

hat zwar auch einige Erweiterimg (von 254 auf 348 Seiten) erfahren^ 
doch konnte sich Hultsoh hier im wesentlichen darauf beschränken, 
die Darstellung den Ergebnissen der neueren Forschungen anzupassen. 
Als Beispiel sei etwa die Bestimmung der griechischen Längenmaße (§ 8) 
hervorgehoben. Es wird dort gezeigt, daß die Griechen ihren Schritt, 
ßfilicc^ nicht anders als zu 27^ Fuß angesetzt haben können, und nicht 
zu 3 Fuß, wie man früher geglaubt hatte. Demnach war das Wegmaß, 
das die Griechen ötddiov nannten, gleich 240 Schritt, während Hultsch 
in der ersten Bearbeitung seines Handbuches im Anschluß an Idelek 
2 Schritt gleich einer griechischen Orgyie und mithin 200 Schritt gleich 
einem Stadion gesetzt hatte. 

Zu einer gänzlichen Umarbeitung und Erweiterung des alten Anhanges 
sah sich Hultsoh namentlich dadurch veranlaßt, daß ,,die Frage nach dem 
Zusammenhange der griechisch-römischen Maße, Gewichte und Währungen 
mit denen des alten Ägyptens und Babyloniens nicht mehr beiseite ge- 
lassen werden konnte". So fügte denn Hultsoh den drei Teilen der 
ersten Auflage statt des alten, nur 40 Seiten umfassenden Anhanges drei 
weitere Teile von zusammen 347 Seiten hinzu. Indessen müssen wir uns 
darauf beschränken, den Inhalt dieser drei neuen Teile (IV — VI) nur in 
aller Kürze zu skizzieren. Der vierte Teil (S. 349 — 528) handelt von 
den Systemen Ägyptens und Vorderasiens und von der Übertragung der 
vorderasiatischen Maße und Gewichte nach Griechenland. Es bedarf 
keiner besonderen Erwähnung^ daß gerade für diesen Teil das Werk von 
Brandis maßgebend gewesen ist. Im einzelnen werden in diesem Teile 
besprochen: das altägyptische Maß- und Gewichtssystem ^ das babylonisch- 
assyrische System, das phönikische, altsyrische und karthagische System, 
das hebräische System, das persische System, und sodann endlich die 
Übertragung der vorderasiatischen Maße und Gewichte nach Griechenland. 
Der fünfte Teil (S. 529—653) bringt die partikularen Maße Griechenlands 
und des Ostens (das griechische Festland, griechische Inseln, Makedonien, 
Kleinasien, Syrien und phönikisches Küstenland, Palästina, Ptolemäisches 
und ägyptisch-römisches System der Längen- und Hohlmaße, Ptolemäische 
und ägyptisch-römische Gewichte und Münzen, Cyrenaica), und der sechste 
Teil endlich (S. 654 — 695) gibt die partikularen Maße Italiens und des 
Westens (Sizilien, Italien, Hispanien, Gallien, Germanien). 

Daß auch die Tabellen am Schlüsse des Buches (es sind ihrer jetzt 
22 statt 19) und das Register (28 Seiten statt 9) zeitgemäß umgearbeitet 
worden sind, braucht wohl kaum besonders hervorgehoben zu werden. 
Indessen darf doch gesagt werden, daß das Register in der neuen Ge- 
stalt zu einem außerordentlich nützlichen Hilfsmittel für die verschieden- 
sten metrologischen Fragen geworden ist, wie denn überhaupt derartige 
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Yerzeiclmisse nicht leicht einer gewissenhafteren und sorgfaltigeren Hand 
anvertraut werden konnten als der von Hültsoh. 

Seitdem ist nun freilich wieder ein Yierteljahrhundert verflossen^ und 
die Metrologie; eine verhältnismäßig junge Wissenschaft^ ist nicht stehen 
geblieben. Die Ausgrabungen und die neuen Funde auf klassischem 
Boden haben manches zutage gefordert; was die Resultate ; zu denen 
HuLTSOH in seinem Handbuche gelangt war, modifiziert oder gar wider- 
legt hat. „Aber für jede Weiterarbeit auf metrologischem Gebiete" sagt 
Lipsius; „bildet das Werk ein unentbehrliches Hilfsmittel; das durch kein 
anderes ersetzt ist; und niemand hat an dieser Fortarbeit eifriger sich be- 
teiligt als HuLTsoH selber." 

Es ist hier nicht möglich; neben den bereits besprochenen metro- 
logischen Arbeiten auch noch die vielen anderen Einzeluntersuchungen 
zu durchgehen, die Hultsch teils vor dem Erscheinen der zweiten Auf- 
lage seines Handbuches durchgeführt und dann in diesem verwertet hat, 
teils später hat folgen lassen. Ein Teil dieser Untersuchungen ist rein 
metrologischer Natur; wie z. B. die Abhandlung aus dem Jahre 1863 
Zwr Läsung der Frage über den Phüetäriselien Fuß, jenen nach Philetäros 
(283—263) benannten Fuß, der schon in der ersten der acht HBBOxschen 
Tafeln als ücovg ßaöiXixbs xal fJ^vXataCQSiog eingeführt ist, und der als 
Zweidrittelmaß aus der großen oder königlichen Elle abgeleitet worden 
war. Diese ägyptische Elle, die mit der babylonischen identisch ist, maß 
525—530 mm, so daß auf den Philetärischen Fuß 350—353 mm 
fallen, also nahezu V/^ römischer Fuß, der 295,6 mm faßte. Dieser 
Gruppe von Untersuchungen gehören unter anderen auch die Abhandlungen 
Drei Hohlmaße der römischen Provinz Ägypten und Ein Flüssigkeitsmaß der 
Provinz Hispanien und die Fassungsräume einiger antiken JDölien an, die 
Hultsch 1895 und 1897 veröffentlicht hat. 

Eine zweite Gruppe der metrologischen Arbeiten von Hultsch ist 
mehr der Kunstarchäologie, besonders den antiken Tempelbauten ge- 
widmet. Ich nenne die drei in der Archäologischen Zeitung in den 
Jahren 1880 — 1881 veröffentlichten Abhandlungen Das Grundmaß der 
griechischen Tempelbatit^, Die Bestimmung des attischen Fußes nach dem 
Parthenon und Theseion, Die Maße des Heraion zu Samos und einiger 
anderen Tempel und sodann namentlich den schönen, inhaltreichen Vor- 
trag Heraion und Artemision, ztvei Tempelbauten loniens, den Hultsch 
1881 in einem dem Andenken an Julius Kleb gewidmeten Vortragszyklus 
gehalten hat. Das Heraion war der Heratempel, den Herodot unter den 
drei von den Samiern ausgeführten Wunderwerken der Baukunst nennt, 
und das Artemision jener herrliche Artemistempel zu Ephesus, den der 
wahnwitzige Herostratus in der Nacht, in der Alexander der Große ge- 
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boren wurde^ in Brand gesteckt hatte. Bei seinen archäologisclien Unteiv 
suchongen ging nun Hültsoh darauf auS; fQr die griechischen Tempel- 
bauten, Yon denen noch Überreste vorhanden sind; zunächst den zugrunde 
liegenden Maßstab festzustellen. So rechnete er z. B. für das Artemision 
die einzelnen Dimensionen nach den geringen Überbleibseln und nach 
den Angaben des Plinius aus und fand; daß die Breite des Tempels ; an 
der Unterstufe gemessen; zusammen mit der Länge gerade ein babylonisches 
Stadion; nämlich 240 Schritt oder 360 Ellen betrage, mithin der ganze 
Umfang zwei Stadien. Nach diesem Maß für den Umfang der Baufläche 
werden nun die Hauptdimensionen nach genauem Maßstab; und zwar in 
ältester Zeit nur nach der Elle (der ägyptischen Eönigselle) bestimmt. 
Die kleineren Dimensionen werden zumeist durch den Fuß und seine 
Teile geregelt. 

„Nach diesen Gesichtspunkten ist es möfi^lich, die ursprünglichen Maße und Yer- 
hältnisse eines Tempels wieder aufzufinden, selbst wenn nur geringe Oberreste von 
ihm erhalten sind. Wir ermitteln zunächst die Norm der zugrunde liegenden Elle, 
dann des beigeordneten Fußes, suchen femer die Hauptdimensionen und ihre gegen- 
seitigen Verhältnisse auf und schreiten weiter, immer in sicherer Schlußfolgerung 
ein Glied an das andere reihend, zu dem Wiederaufbau des Tempels, dessen Bild 
endlich in voller ursprünglicher Schönheit und Harmonie vor das geistige Auge tritt.^' 

Es scheint nun freilich, daß sich Hultsch bei diesen Rekonstruktionen 
doch allzusehr von seiner rechnerischen Phantasie hat leiten lassen. Denn 
die Ergebnisse, zu denen er für die verschiedenen Tempelbauten gelangte, 
stießen bei den Kundigen auf ernsten Widerspruch, und zwar war es 
kein Geringerer als Wilhelm Döbpfelb, der in seiner Abhandlung Die 
Proportionen und Fußmaße griechischer Tempel (Archäologische Zeitung 
89, 261 — 270), auf Grund seiner eigenen, an Ort und Stelle ausgeführten 
Messungen die Resultate von Hultsch als unrichtig zurückwies. „Der 
Tempel des Heraion hatte ganz andere Dimensionen als die von Hultsch 
berechneten,^' lautete sein Urteil, „und möglicherweise hatte der von 
Hultsch auf 0,3087 m bestimmte attische Fuß einen ganz anderen Wert." 
Bei der Unsicherheit, die einigen antiken Grundmaßen noch anhaftet, 
warnt Döbpfbld überhaupt vor metrologischen Spekulationen und er 
schließt seinen Aufsatz mit den bemerkenswerten Worten: „Hat die vor- 
stehende Untersuchung ergeben, daß selbst ein so bekannter Maßstab wie 
der attische Fuß von ca. 0,308 m noch nicht als vollkommen sicher er- 
wiesen betrachtet werden darf, so wird man den Wunsch nicht für un- 
berechtigt halten, daß sich die metrologische Forschung noch nicht mit 
den geringen Schwankungen einzelner Fußmaße oder mit hypothetischen 
Maßstäben (z. B. einem modulus restitiitus des attischen Fußes, einem 
Korrelate des samischen Fußes, einem ephesischen Fuße, einer attischen 
Bauelle usw.) beschäftigen, sondern daß sie sich vorläufig darauf beschränken 
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möge, sichere Fandamente zu legen, um später auf diese das ganze Ge- 
bäude der antiken Metrologie aufbauen zu können. Dies kann aber nur 
dadurch erreicht werden, daß zunächst die hauptsächlichsten Dimensionen 
der antiken Tempel in Metermaß genau bestimmt und dann diese Werte 
sämtlich miteinander verglichen werden. Keinesfalls dürfen aber zu 
metrologischen Untersuchungen Bauwerke benutzt werden, von denen fast 
nichts erhalten ist, oder deren Überreste keine genauen Messungen ge- 
statten." — Wenn man das chronologische Verzeichnis der Arbeiten Ton 
HüLTSGH überblickt, so kann man sich des Eindruckes nicht erwehren, 
daß HuLTSOH den Ausführungen von Döbffslb wohl innerlich zugestimmt 
habe (Poland bestreitet dies freilich). Denn während gerade in den 
Jahren 1880 — 1882 kunstarchäologische Untersuchungen bei ihm im 
Vordergrund standen, hören derartige Publikationen nun plötzlich auf. 

Einen sehr breiten Kaum in der gesamten wissenschaftlichen Arbeit 
von HuLTsoH nimmt sodann eine dritte Gruppe metrologischer Unter- 
suchungen ein, nämlich die, die sich auf die antiken Gewichte und die 
antiken Münzen bezieht Da diese Untersuchungen indessen verhältnis- 
mäßig weit abliegen von den eigentlichen mathematischen Arbeiten von 
HuLTSCH — denen wir uns doch schließlich einmal werden zuwenden 
wollen — , so muß ich mich hier ganz kurz fassen. Als erste numis- 
matische Abhandlung ist die Programmschrift vom Jahre 1862 De Da- 
mareteo argenteo Syracusanorum nummo hervorzuheben, mit der sich 
HuLTSGH in die Ereuzschule einführte. Sodann erinnere ich an die bereits 
früher genannten ausführlichen Besprechungen, die Hultsoh 1862 und 1867 
den Werken von Mommsbn und von Brandis in Pleckeisens Jahrbüchern 
hat zuteil werden lassen, und die viel Selbständiges enthalten, ich nenne 
ferner die ebenfalls in Pleckeisens Jahrbüchern befindlichen Aufsätze 
Der Denar Diokletians (1880) und Zu dem Komiker Kratrs (1894) und 
hebe endlich unter Verweisung auf das am Schlüsse dieser Biographie be- 
findliche Verzeichnis der Publikationen von Hültsch noch die beiden 
umfangreichen Abhandlungen Die Gewichte des Altertums nach ihrefn 
Zusammenhange dargestellt und Die Ptolemäischen Münz- und Becknungs- 
werte hervor, die Hultsch 1898 und 1903 in den Abhandlungen der 
sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften hat erscheinen 
lassen. In der ersten dieser beiden Abhandlungen leitet Hultsch die 
Entwickelung der Gewichte des Altertums nicht mehr, wie in seiner 
Metrologie, aus dem babylonischen, sondern aus dem ägyptischen 
Gewichtssysteme ab, indem er die ägyptische Kite als Maß für alle 
anderen Gewichte des Altertums bezeichnet, für die ägyptischen, die 
babylonischen, die kleinasiatischen, die griechischen, die römischen und 
die karthagischen. Von der zweiten Abhandlung ist soeben (Mai 1908) 



Friedrich Hnltsch. 345 

eine erweiterte Bearbeitung für Svobonos' Werk über die Münzen der Ptole- 
mäer unter dem Titel Die Gewichte und Werte der Ptolemäischen Münzen 
erschienen, deren von Poland besorgte Korrektur gerade mit dem Tode von 
HüLTSCH zum Abschluß kam. Svobonos sagt darüber in der Vorrede: 

„Schon als der greise Gelehrte die Neubearbeitung begann, und auch wahrend 
des ganzen Jahres, in dem er dieser Beschäftigung oblag, war er leider ernstlich 
krank, und während der Drucklegung verschlimmerte sich sein Zustand dermaßen, 
daß er die Korrektur der Druckbogen und die Zusammenstellung der Tabellen seinem 
hervorragenden Freunde Herrn Prof. Franz Polamd übertragen mußte, der mir mit 
der Beendigung der Arbeit zu meinem großen Bedauern auch das Hinscheiden des 
verehrten Gelehrten meldete; ich habe somit die schmerzliche Freude, hier sein 
letztes Werk der Öffentlichkeit zu übergeben." 

Der ägyptischen Metrologie waren überhaupt die letzten größeren 
Arbeiten von Hultsch gewidmet. Es sei nur noch an seine Beiträge zur 
äyyptisclien Märologie, 1903 — 1906, erinnert. Und wie sich bei ihm auch 
sonst metrologische und mathematische Untersuchungen in eins ver- 
schmolzen, so auch hier. Denn in die ägyptische Metrologie greifen z. B. 
auch die Abhandlungen Das elfte Problem des mathematischen Papyrus 
von Äkhmim (1894) und Die Elemente der ägyptischen Teüungsrechnung 
(1895) über, die der ägyptischen Rechenkunst angehören und die uns 
daher noch später beschäftigen werden. 

Obwohl es durchaus nicht meine Absicht sein kann, die so viel- 
gestaltige Tätigkeit von Hultsch auf dem weiten Gebiete der Metrologie 
auch nur einigermaßen erschöpfend zu schildern — ich bin zufrieden, 
wenn es mir gelungen ist, dem Leser eine ungefähre Vorstellung von der 
Arbeit zu geben, die Hultsch hier bewältigt hat — , so wäre meine Dar- 
stellung doch allzu unvollständig, wollte ich nicht noch, wenn auch nur 
ganz kurz, der zahlreichen metrologischen Beiträge gedenken, die Hultsch 
der RealencyUopädie von Pault-Wissowa zugewendet hat. Nur als Bei- 
spiele seien von diesen die Artikel ArtaJbe, Brifiaj Xotvi^^ Damarete und 
Damareteion, Dareikos, Decussis, JßxavoviiiiCov^ Denarius, Didrachmon, 
Drachme j Dupofidius genannt, von denen einige freilich, wie besonders die 
umfang- und inhaltreichen Artikel Denarius (13 Spalten) und Drachme 
(21 Spalten), selbständigen größeren Abhandlungen gleichkommen. 

Doch nun dürfte es endlich an der Zeit sein, daß wir uns den 
eigentlichen mathematisch-historischen Arbeiten von Hultsch zuwenden. 
Aber auch dazu müssen wir erst noch einmal zur Metrologie zurück- 
kehren, denn aus ihr zunächst sind diese Arbeiten hervorgegangen, so 
wie die metrologischen ursprünglich aus den rein philologischen. Schon 
in der ersten Auflage seiner Metrologie (1862) sagt Hultsch bei der 
Besprechung der Quellen für die Metrologie, insbesondere der aus dem 
Altertume erhaltenen metrologischen Schriften: 
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„Die nachweislich älteste Erwähnung von metrologischen Schriftstellern findet 
sich bei Galen, von dem ol nsQl rAv ötad'iimv xal fiivQmv y(^dipavTse mehrfach an- 
geführt werden. Eine Schrift des Dardanob tcbqI cxa^-yL&v wird von Lydos erwähnt, 
darin befand sich auch die Nachricht über das vorsolonische attische Talent. Ein 
anderer Schriftsteller auf diesem Gebiete, Diodoros, wird von Suidas zitiert. Er hat 
ebenfalls eine Schrift «spl öta&iimv verfaßt und darin die Bestimmung des Talentes 
und seiner Teile gegeben. Näheres kennen wir nicht über ihn. 

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen, verdanken wir den ver- 
schiedenen Fragmenten über Maße und Gewichte, die uns noch erbalten sind Das 
der Zeit der Abfassung nach älteste ist vermutlich das kleine in den Analekten der 
Benediktiner ^) veröffentlichte Stück nsgl iiirgatv %al erad'n&v xal t&v driXo^vtGiv aitä 
GriiLdtav, denn hier erscheint noch die Bestimmung des Denars zu ^ Pfund, es muß 
also vor Nero abgefaßt sein. Wir zitieren den anonymen Verfasser mit Böckh als den 
Metrologen der Benediktiner. Weit umfänglicher sind die unter Heeons Namen über- 
lieferten Fragmente. Die Untersuchung über den Verfasser und besonders über die 
Zeit der Abfassung ist mit großem Eifer von verschiedenen Gelehrten geführt worden, 
kann aber trotzdem noch nicht als abgeschlossen betrachtet werden. Denn trotz der 
umfänglichen Werke Letronnes und Martins, die in neuester Zeit diese Frage be- 
handelt, und trotz der Beiträge, welche von deutschen Gelehrten besonders Böckh 
dazu geliefert hat, ist ein sicheres Resultat noch nicht erzielt . . . Nun besitzen wir 
unter Herons. Namen verschiedene Bruchstücke, welche sämtlich auf ein größeres, 
verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurückgehen. Dieses Werk, welches vielleicht 
ysm^istgoviLeva betitelt war, enthielt eine vollständige Auseinandersetzung über die 
praktische Geometrie oder die Kunst des Feldmessens. Auch befand sich darin eine 
Erklärung und Übersicht über die Maße, nach welchen die Steuern erhoben wurden; 
dies müssen die von Eutorios zitierten fietQixd des Heron sein, und ebendaher rühren 
die drei so wichtigen metrologischen Fragmente, welche Herons Namen tragen. Das 
erste enthält die zur Zeit des Eompilators gültigen Längenmaße, das zweite die 
älteren damals nicht mehr gebräuchlichen. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die 
vollständige Darstellung des ägyptischen Maßsystems, wie es unter Einfluß der 
griechischen Maße von den Ptolemäern gebildet und später unter römischer Herrschaft 
noch um einige römische Maße bereichert war. Die dritte Tabelle steht der ersten 
parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. Die beiden ersten Fragmente 
sind zuerst in den Analekten der Benediktiner veröffentlicht und neuerdings von 
Letronne aus den Manuskripten der Pariser Bibliothek nebst dem dritten Fragmente 
herausgegeben worden." 

Ich habe diese Worte von Hultsch aus dem Jahre 1862 hier ab- 
sichtlich wiedergegeben ; um die damalige Situation kurz zu kennzeichnen. 
Was HüLTSCH in bezug auf Heron vorfand, waren im wesentlichen die 
Arbeiten von J. A. Letronne (1851 von A. I. H. Vincent herausgegeben) 
und H. Martin (1854). Als er sich daher bei der Bearbeitung des ersten 
Bändchens der Metrölogici scriptores eingehender mit den metrologischen 
Fragmenten Heroxs, sowohl den planimetrischen als den stereometrischen, 
zu beschäftigen hatte, da stellte sich für ihn die unabweisbare Not- 
wendigkeit heraus, die Beziehungen dieser Stücke zueinander und zum 



1) Analecta Graeca . . . eruerunt monachi Benedictini. Paris 1688. 
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Ganzen so gut als möglich ins klare zu bringen. Das mußte aber zu 
der Aufgabe fahren ; die geometrischen und stereometrischen Werke 
HebokS; soweit sie in den damals bekannten Handschriften vorlagen, 
im Urtexte herauszugeben. Dieser keineswegs leichten Aufgabe unterzog 
sich HüLTSCH mit solcher Energie, daß er noch in demselben Jahre 1864, 
in dem der erste Band der Metrologici scriptores erschien, auch Heronis 
Alexandrini geome^icorum et stereometricorum reliquiae herausgeben konnte.^) 
Über die der Ausgabe zugrunde liegenden Handschriften berichtet 
HuLTSOH in der Vorrede (V — XXIV): es sind neun Pariser und eine 
Münchner. Mit Ausnahme des Parisinus A (Paris, gr. 1670), der dem 
13. Jahrhundert angehört, reichen sie aber alle nicht über das 16. Jahr- 
hundert zurück. Überdies ist keine einzige vollständig, einzelne enthalten 
sogar nur geringe Fragmente. So mußte Hultsgh fQr die einzelnen Ab- 
schnitte seiner Ausgabe bald die eine, bald die andere Handschrift aus- 
wählen, oder er mußte den Text durch passende Kombination feststellen. 
Über alle diese Verhältnisse, die wir hier nicht eingehender verfolgen 
können, gibt die Vorrede ausführliche Auskunft. Dort finden sich auch 
die weiteren Mitteilungen über Inhalt und Anordnung der ganzen Aus- 
gabe. Sie zerfällt in zehn Abschnitte. Der erste (S. 1 — 40) enthält 
Heronis definitiones nominum geametriae, der zweite (S. 41 — 140) Heronis 
geomeiria. Am Schlüsse dieses zweiten Abschnittes (S. 138) findet sich, offen- 
bar nachträglich beigefügt, die Maßtafel, die ehemals als die zweite gezählt 
wurde, jetzt aber als die älteste gilt und daher auch in den Metrologici 
scriptores (I, 180) als Tabula Heroniana I die Reihe eröffiiet.^) Diese 
Tafel, die bereits römische Maße (6 *ItaXoxbg naög) aufweist, wird 
von Hultsgh dem 1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. zugewiesen. Sie 
galt ihm nicht als Hbbons Original, sondern vielmehr als „die Über- 
arbeitung einer aus der Ptolemäerzeit stammenden ältesten Tafel^. Diese 
Auffassung steht natürlich im engsten Zusammenhang mit der Hebon- 
Frage, d. h. mit der Frage, wann eigentlich Hebon gelebt hat. Hultsoh 
{Metrol, Script I, 9) hatte ihn als Schüler des Ktesibius in die zweite 

1) Siebe hierzu die Besprechungen von C.Wex und K Hoche in Fleckeisens Jahr- 
büchern 1865, 41—44 und 461—466. Diese Besprechungen umfassen zugleich auch die 
Abhandlung über den HKuoNischen Dreiecksatz, von der gleich nachher die Rede sein wird. 

2) Ebenfalls im zweiten Abschnitt (S. 47) befindet sich die bereits früher er- 
wähnte, mit den Worten ra 9h yJrga i^rivQTivxai i^ &v^Qmniviav ilbX&v beginnende 
Mafitafel, die Hultsch in den Metrologici scriptores (I, 187) als Tabula Heroniana V 
bezeichnet, und die er dem 3. Jahrhundert n. Chr. zuweist {a. Metrologie 2. Aufl., S. 9, 
Anm. 2 und 3). Den Schluß des ersten Abschnittes (S. 39) bildet die Tabula 
Heroniana VII {Metrol. Script. I, 193). Diese drei Tafeln I, V, VII sind die wichtigsten. 
Sie waren auch schon von Letbopoie, die Tafeln I und V vorher bereits von 
MoNTFAucoN herausgegeben worden. 
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Hälfte des 2. Jahrhunderts t. Chr. gesetzt und an dieser Anffassun^ 
auch später noch festgehalten. Indessen kann es unmöglich meine Absicht 
sein, hier auf diese Streitfrage, in der das letzte Wort noch nicht ge- 
sprochen ist, näher einzutreten, und ich begnüge mich daher, auf die 
Argumente hinzuweisen, die Wilhelm Schmidt (Heronis opera I, p. XI u. flg.) 
gegen Hultsoh geltend gemacht hat, und kehre nun nach dieser Ab- 
schweifung zur Hkbon- Ausgabe von 1864 zurück. 

Der dritte Abschnitt (S. 141 — 152) enthält Heronis geodaesia, der 
vierte (S. 153 — 171) Heronis introdudiones stereometricorum, der fünfte 
(S. 172 — 187) Heronis stereometricorum coUectio altera^ der sechste (S. 188 
bis 207) Heronis mensurae {}UX(^6ei^y der siebente (S. 208 — 234) 
Heronis Über geeponicus. Besonders bemerkenswert ist der achte Ab- 
schnitt (S. 235 — 237) Heronis mensura triangtdi (eicerpta e libro xbqI 
di6nxQtts)y in dem die Aufgabe gelöst wird, den Inhalt eines Dreiecks zn 
finden, von dem die drei Seiten gegeben sind. „Infinitum paene laborem 
attulit mihiHsBOKis gravissimum illud theorema, quo areae triangularis 
mensura ex tribus lateribus efficitur^', sagt Hultsgh von diesem Abschnitt 
in der Vorrede. Wir halten uns indessen an dieser Stelle nicht weiter 
dabei auf, da Hultsgh diesem „HsBONischen Lehrsatz '^ eine besondere Ab- 
handlung gewidmet hat, die fast gleichzeitig mit seiner Hbbon- Ausgabe 
erschienen ist, und von der noch ausführlicher zu sprechen sein wird. 

Die beiden letzten Abschnitte der Ausgabe enthalten Zusätze. Der 
neunte (S. 238 — 244) bringt Didtmi Alexandrini mensurae marmorum ac 
lignorum (/fi,dvfiov ^AXe^ccvögsiog [lirga [laQfuxQOiv xal %avxol(Qv i,'6koiv\ 
die Hqltsch wegen der Übereinstimmung der darin enthaltenen Maßtafeln 
mit denen Hebo'ks aufgenommen hat. Der zehnte und letzte Abschnitt 
(S. 245—280) enthält JLwowj/mJ variae collectiones cxHerone, Euclide^ GeminOj 
Proclo, änätolioj in codicibiis continiio adscriptae ad Heronis definitiones. 

Die Ausgabe von Hultsgh ist eine reine Textausgabe ohne Über- 
setzung. Um so größere Sorgfalt wurde auf den Text selbst verwendet und 
auf den ihn Seite für Seite begleitendeu kritischen Apparat, der in ein- 
gehendster Weise über die handschriftlichen Varianten Rechenschaft gibt, 
zugleich aber auch einen Einblick in die mühevolle Tätigkeit des Heraus- 
gebers gewährt „Wer jemals selbst kritische Studien an den griechischen 
Mathematikern gemacht hat, kennt die unsäglichen Schwierigkeiten, welche 
eine Textfeststellung mit sich bringt. Die Handschriften rühren mit sehr 
wenigen Ausnahmen aus spätester Zeit — wenige liegen vor dem 16., 
die meisten stammen sogar erst aus dem 16. und 17. Jahrhundert — , dazu 
der Umstand, daß selten eine Schrift in ihrer ursprünglichen Gestalt über- 
liefert ist, sondern meist zwei oder noch mehr Rezensionen durchgemacht 
hat, ferner die oscitantia librariorum, welche nirgends so entsetzlich 
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zutage tritt wie bei mathematischen Schriften mit ihrem meist völlig 
unverstandenen Inhalt, dazu die Sprache, deren Gebrauch festzustellen 
höchstens bei den an Eukleibbs sich anschließenden Geometern mit einiger 
Sicherheit erreicht werden kann, endlich die Flut von Abbreviaturen, 
welche sich häufig aller Erklärung entziehen, meist nur durch Konjektur 
und äußerst mühselige Yergleichung entziffert werden können, zumal diese 
ganz besonders der Willkür und dem Unverstände der Abschreiber preis- 
gegeben waren — alles dieses muß man berücksichtigen, um den ganzen 
Wert einer Ausgabe würdigen zu können, wie die vorliegende des Hebon 
aus Alexandreia/' So äußerte sich R. Hoohb in der oben .erwähnten Be- 
sprechung. 

Den Schluß des Werkes bilden die Indices. Der erste (S. 281 — 315) 
ist ein Index verborum, der sich aber nur auf die Abschnitte I — IX, 
d. h. auf Hebon und Didymub, bezieht, Hültsch hatte geglaubt, diesen 
Index von dem zweiten Index verborum (S. 316 — 333), der die Variae 
cdleciiones im letzten Abschnitt umfaßt, vollständig abtrennen zu sollen. 
Dementsprechend sind denn auch bei dem dritten Index (S. 333), dem 
Conspectus auctorum, die beiden ersten auseinandergehalten. 

Fast vierzig Jahre lang war die Ausgabe von Hultsch die Haupt- 
quelle für das Studium der geometrischen Schriften Hbbons gewesen. 
Freilich — daß diese Schriften in der vorliegenden Form direkt auf 
Hebon zurückzuführen seien, das glaubte Hultsch natürlich nicht. Darüber 
hatte er sich ja auch schon bei Besprechung der HERONSchen Maßtafeln 
(z. B. Metrol. Script I, 23) geäußert, und er ist dann auch später noch bei 
anderen Gelegenheiten auf diese Frage zurückgekommen, so z. B. 1894 bei 
seiner Besprechung von Cantobs Vorlesungen P. Dort sagt er: 

„Die bis auf unsere Zeit gekommenen HBROMischen Texte sind echt, insofern 
sie den Automamen und in der Hauptsache auch die ursprüngliche Anlage und Ge- 
staltung der HEBOMischen Werke bewahrt haben, unecht aber insofern, als sie im 
stetigen Dienste der Praxis zu wiederholten Malen neu aufgelegt und dabei je nach 
den Zeitbedürfnissen überarbeitet worden sind. Selbstverständlich hat der arabische 
Übersetzer der Mechanik eine solche Neubearbeitung benutzt; jene älteren Texte, die 
einst dem Vitruv und den Gromatikem vorgelegen haben, waren im Mittelalter 
ebensowenig noch vorhanden wie heutigentags/^ 

Zu den letzteren Worten durfte nun freilich Wilhelm Schmidt {Heronis 
opera I, p. XXI) mit Recht bemerken: „Um mit dem letzten Argumente 
zu beginnen, so folgt daraus, daß wir heute keine älteren Texte mehr 
haben, noch keineswegs, daß die Araber auch keinen hatten. Zur Vorsicht 
in solchen Dingen mahnt jedenfalls der Umstand, daß R. Schöne vor zwei 
Jahren die MetQixd in einer alten Handschrift entdeckt hat (Ende 1896 
in der Eonstantinopeler Handschrift Nr. 1 des alten Serails aus dem 
11. Jahrhundert), eine Schrift Hebons, von der man doch seit den Zeiten 
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des Pappus und EutokxoS; dem Ende des 3. und dem 6. Jahrhundert n. Chr., 
keine Spur wieder hatte finden können.^' 

Mit der Veröffentlichung der MetQLHcc (durch H. Schöne im 3. Bande 
der neuen Hebon- Ausgabe, 1903) ist die Frage nach der „Echtheit" der 
von HuLTSCH herausgegebenen Schriften in ein neues Stadium getreten, 
und ihr Anrecht an die Autorschaft Hebo^'S ist in noch höherem Maße 
als früher zweifelhaft geworden. Indessen sind die Akten darüber doch 
noch nicht geschlossen, und die uns vorliegenden Arbeiten von Hultsch 
geben auch keine Veranlassung, noch länger bei dieser Frage zu verweilen.^) 
Wie aber auch schließlich die Entscheidung ausfallen möge, die Ausgabe von 
Hultsch wird doch immer ihren Wert behalten als eine sehr willkommene Be- 
reicherung unserer Kenntnis der mathematischen Wissenschaft des Altertums. 

Fast gleichzeitig mit der HEBON-Ausgabe hat Hultsch, wie schon 
früher erwähnt wurde, eine Abhandlung veröffentlicht, die speziell dem 
„HEBONischen Lehrsatz" gewidmet ist. In dieser inhaltreichen Abhandlung, 
die R. HocHE*) mit Recht „ein wahres Muster einer kritischen Unter- 
suchung^^ genannt hat, gibt Hultsch zunächst eine kurze Übersicht über 
die Geschichte der Hebon ischen Frage. Diese Übersicht knüpft an die 
uns bekannten Vorarbeiten vor Holtsch an, nämlich die schon mehrfach 
zitierten Veröffentlichungen von B. de Montfaucon (1688), J. A. Letbonne 
(1851 durch Vincent) und H. Mabtin (1854), um dann speziell bei dem 
Werke von G. Ventcbi, Commentari sopra la storia e le ieorie ddVoUica, 
tomo I, Bologna 1814, zu verweilen. In diesem Werke hatte nämlich 
Vektubi gezeigt, „daß das Problem, die Fläche des Dreieckes aus den 
drei Seiten zu bestimmen, dasselbe, das man anfangs Gelehrten des 
15. Jahrhunderts, dann den Arabern, zuletzt den Indem zuschrieb, bereits von 
He RON gefunden, und die vollständige Beweisführung in der HEBONischen 
Schrift Ä£()l diÖJiTQag enthalten sei". Die dtOTCXQix'^ xi%vri der Alten 
hatte mit der Wissenschaft der Optik nichts zu tun, sondern war „ein Teil 
der praktischen Geometrie, insofern dieselbe zur Raummessung sich des 
Instrumentes bediente, welches den Namen di6%xQa führt. Die HEBONische 
Schrift jcbqI öioicxQag enthält zunächst eine Beschreibung dieses Instrumentes, 
und danach zahlreiche Aufgaben, in denen dasselbe seine Anwendung 
findet, außerdem aber auch einige Probleme der praktischen Geometrie 
und der Mechanik, die nichts mit dem Diopter zu tun haben. Diese 
haben sicher nicht ursprünglich zu dem Werke gehört, sie sind von einem 
späteren Bearbeiter aus anderen HEBONischen Schriften eingeschoben worden. 

1) Die umfangreiche Literatur zu dieser Frage, wie zu der HsRON-Frage über- 
haupt, findet sich in dem wertvollen Berichte Mathematik, Mechanik und Astronomie 
1902—1900, den K. Tittel in Buhsians Jahresbericht 1906 erstattet hat (s. dort 
S. Iö7— 168). 2) Siehe S. 347 Anm. 1. 
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Wir sind hier einmal in dem Falle , einem unberafenen Interpolator Dank 
zu wissen; denn nur dnrcli ihn ist uns der Satz über das Dreieck erhalten^'. 
Diese letzteren Ausführungen von Hultsoh haben nun freilich heute keine 
Oültigkeit mehr. Denn einerseits befindet sich der EbsBOMische Dreiecksatz 
mit fast denselben Worten auch in den MstQixd (HERoms opera III, p. 20, 6), 
und sodann hat H. Schöne in der Vorrede (p. XIX) zu diesem dritten Bande 
nachgewiesen, daß das Ton Hültsgh als interpoliert bezeichnete Kapitel XXX 
tatsächlich in die Dioptra gehört. 

Hultsoh gibt nun zunächst eine wortgetreue Übertragung von 
Ventubis Übersetzung, wobei er der neu zu zeichnenden Figur wegen 
einige zweckmäßige Modifikationen einführt, um dann unmittelbar darauf 
den bisher noch nicht edierten Originaltext folgen zu lassen, wie er sich 
in dem Pariser cod. graec. 2430 befindet, demselben, den auch Ventüki 
benutzt hatte. Um eine einfache Abschrift handelte es sich dabei freilich 
nicht, und man versteht die bereits früher (S. 348) zitierten Worte „infinitum 
paene laborem etc.", wenn man liest, was Hultsch darüber schreibt: „Die 
Handschrift ist, wie die meisten, in welchen die griechischen Mathematiker 
uns überliefert sind, sehr jung; sie gehört dem 16. Jahrhundert an. Eine 
große Schwierigkeit machten die ungewöhnlichen Abkürzungen, mit denen 
sie geschrieben ist. Ich entnahm daher eine in jedem Zug getreue Kopie 
und probierte dann die yerschiedenen fast hieroglyphischen Zeichen so 
lange durch, bis alles untereinander stimmte.'* Hultsch berichtet nun 
über die mühsame Entzifferung der yerschiedenen rätselhaften Zeichen noch 
genauer, bevor er seinen so bereinigten griechischen Text folgen läßt 
Nach einer sich daran anschließenden ausführlichen Erläuterung des 
Originaltextes und einer Begründung der darin vorgenommenen Änderungen 
föhrt Hultsch fort: 

,,Die8 ist der HsBoidsche Beweis, der nun, so hoffen wir, f&r alle in seiner 
vollen, schönen Klarheit sich darstellt. Daß Newton, Euleb u. a.^) für denselben 
Lehrsatz andere Beweise erfunden haben, kann dem Verdienste des alten Alexandriners 
keinen Eintrag tan; im Gegenteil, dasselbe muß um so glänzender hervorstrablen, 
da er fast zwei Jahrtausende früher mit viel beschränkteren wissenschaftlichen Mitteln 
dasselbe Ziel erreicht hat. Nicht weniger interessant aber als der Lehrsatz selbst 
ist dessen weitere Geschichte, über die wir jetzt noch einige Bemerkungen hinzu- 
fugen wollen." 

Der Beweis des Satzes erscheint nirgends wieder^ der Satz selbst 
aber, und zwar allgemein ausgesprochen, doch ohne Beweis, findet sich 
noch einmal in der Geodäsie Herons (S. 151 der Ausgabe von Hultsoh), 
und sodann speziell für das Dreieck mit den Seiten 13, 14, 15 in der 
Geometrie (S. 71). Dieselbe Aufgabe ist zuletzt wiederholt bei dem 

1) Den näheren Nachweis gibt Klüoel im mathematischen Wörterbuch unter 
Dreieck § 36. Vgl. auch Chasles, Geschichte der Geometrie, S. 481, 488. 
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Byzantiner Johannes PediasimuS; der im 14. Jahrhundert eine Bearbeitung 
der ÜEBONischen Geometrie verfaßte. Sodann ist von römischen Gromatikem 
M. JuNius NiFSus zu nennen ; der im 2. Jahrhundert einen allerdings sehr 
entstellten Auszug aus Heson angefertigt hat, in dem sich das gleiche 
Beispiel vorfindet. Aber auch zu den Hindus hat der Satz seinen W^ 
gefunden y Bbahhegüpta und später Bhasilaba haben ihn bearbeitet. Das 
alles wird von Hultsoh an Hand der Übersetzung Colebbookes ausführlich 
auseinandergesetzt. Den Schluß der trefflichen Abhandlung bildet der 
Nachweis des Weges , den der Satz von den Griechen zu den Arabern 
und von diesen durch Leonardo von Pisa und Paoioli nach dem Abend- 
lande genommen hat ^^ Gerade dieser Beweis darf für ein Muster besonnener 
Kritik erklärt werden; ein Widerspruch ist schlechterdings nicht möglich^, 
sagt HooHE am Schlüsse seiner mehrfach zitierten Besprechung. Diese 
Worte beziehen sich auf die charakteristische Reihenfolge der Buchstaben^ 
die in dem Beweise von Leonabdo verwendet sind, nämlich ab gte zhk 
Imn, eine Reihenfolge, der das griechische. Alphabet zugrunde gelegen 
haben muß. Hultsoh zeigt nun — und diese Erkennungsmethode hat er 
zuerst angewandt — , daß gerade diese Reihenfolge für arabische Be- 
arbeitungen griechischer Schriften charakteristisch ist; und daß daher im 
vorliegenden Falle die Buchstabenfolge mit Sicherheit den griechischen 
Ursprung des von Leonabdo überlieferten Beweises bekundet — 

Indem wir scheinbar einen Zeitraum von zwölf Jahren überspringen^ 
wenden wir uns nun zu dem Werke, durch das Hultsoh seinen Namen 
mit unauslöschlichen Zügen in die Annalen der mathematisch -historischen 
Wissenschaft eingeschrieben hat, und das allein ausreichen würde, ihm für 
alle Zeiten die dankbare Anerkennung der Nachwelt zu sichern. Es ist 
kaum nötig hinzuzufügen, daß von der Ausgabe der mathematischen 
Sammlung des Pappus die Rede ist. 

In der Tat, für den Mathematiker ist Hultsoh in erster Linie der 
Herausgeber des Pappus I Aber auch von Hultsoh selbst darf gesagt 
werden, daß unter allen den ausgezeichneten Arbeiten, mit denen er die 
Wissenschaft bereichert hat, die Ausgabe des Pappus unzweifelhaft in 
vorderster Reihe steht, und daß ihr vielleicht nur noch die Polybius- 
Ausgabe an die Seite gestellt werden kann. Hat er doch auch der 
Pappus -Ausgabe mehr als ein Jahrzehnt seines Lebens gewidmet, und ist 
dock auch sie wiederum für ihn eine fast unerschöpfliche Quelle weiterer 
Forschungen gewesen. 

Über die Entstehungsgeschichte, über Umfang und Inhalt, sowie 
über die Bedeutung seiner Ausgabe der Collectio des Pappus hat uns 
HuLTSCH selbst sehr eingehend berichtet: zunächst in den Vorreden, die 
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jedem der drei Bände des großen Werkes vorausgehen^ und sodann in 
den Selbstanzeigen (1879), die sich im Repertorium von Königb- 
BBBOEB und Zeunbb und im BuUettino von Bonoomfaoni finden. Danach 
hatte er den Plan zu dem Werke schon sehr früh gefaßt, aber erst 1864, 
nachdem er die Hebon- Ausgabe und anderes, was damit zusammenhing, 
abgeschlossen hatte, war es ihm möglich geworden, die Arbeit in Angriff 
zu nehmen. Dafür begann sie dann auch gleich unter den günstigsten 
Auspizien. Denn als sich Hultsgh mit einer An&age an Mohhsen wandte, 
ob sich nicht vielleicht in Italien, insbesondere in der vatikanischen 
Bibliothek, eine ältere Pappus- Handschrift befände, da die Pariser und 
die anderen damals bekannten verhältnismäßig neu seien, da konnte ihm 
dieser antworten, daß in der Tat eine solche von Eubt Waghsmüth ein- 
gesehen worden sei. Durch Wachsmüth und namentlich dann durch 
Adoli* EiBssLiKGh wurdc nun Hultscu mit diesem vatikanischen Codex 
bekannt gemacht, der sich gleich von Anfang an als allen übrigen Hand- 
schriften überlegen zeigte, und von dem Hultsch dann in der Folge nach- 
weisen konnte, daß er überhaupt der Archetypus aller bisher bekannten 
sei. Das war natürlich eine Entdeckung von nicht geringer Bedeutung. 

Bevor nun aber Hultsch zur Untersuchung und Verwertung dieses 
Yaticanus nach Rom reiste, stellte er sich zunächst auf Grund anderer 
Handschriften einen zusammenhängenden griechischen Text her, um mit 
diesem dann den Vaticanus vergleichen zu können. Diese Arbeit führte 
er im Sommer des Jahres 1865 aus, indem er sich aus Paris und Leiden 
diejenigen Codices, die zunächst zu berücksichtigen waren, schicken ließ, 
aus Paris den Parisinus 2440 aus dem 15. Jahrhundert und aus Leiden 
den Scaligeranus und den Yossianus. Mit der so angefertigten vorläufigen 
Urschrift ausgerüstet und daher aufs beste versehen, reiste nun Hultsch 
im Jahre 1866 nach Bom. 

Die in der vatikanischen Bibliothek befindliche Pappus -Handschrift, 
die das eigentliche Reiseziel bildete, und die nun von Hultsch an das 
Tageslicht gezogen und zur Grundlage seiner klassischen Pappus -Ausgabe 
gemacht werden sollte, ist der Yaticanus ßraecus 218 aus dem 12. Jahr- 
hundert Schon durch sein Alter ist er bemerkenswert. Daß er aber 
auch allen anderen vorhandenen Handschriften mittelbar oder unmittelbar 
als Vorlage gedient hatte, konnte Hultsch mit Sicherheit aus folgenden 
Merkmalen feststellen: der Vaticanus weist nämlich vielfach am unteren 
Bande der Blätter allerlei Schäden auf, indem durch Feuchtigkeit, Schmutz 
oder andere Ursachen die Schrift unleserlich geworden ist. Da nun genau 
an denselben Stellen alle jüngeren Handschriften Lücken aufweisen, so 
geht daraus klar hervor, daß sie alle von dem Vaticanus selbst und nicht 
etwa von einem älteren Codex abstammen. Aus dieser wichtigen Ent- 

Bibliotheca Mathematioa. III. Folge. VUI. 23 
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deckung ergab sich nun zunächst die Folgerung, daß gegenüber dem 
Yaticanus alle anderen Handschriften wertlos sind und nur noch insofern 
Berücksichtigung yerdienen, als sie etwa brauchbare Konjekturen darbieten. 
In dieser Hinsicht sind nun freilich von besonderem Werte der Yossianus 
und namentlich der Scaligeranus, welch letzterer sehr yiele, von ScALiaER 
herrührende Emendationen aufweist. Außer diesen Codices bespricht 
nun HuLTscH in der Vorrede zum ersten Bande noch eine ganze Reihe 
von PAPPüs-Handschriften aus Paris, Oxford, Mailand, Wolfenbüttel, 
Urbino, Neapel, Wien, die er zum Teil selbst eingesehen hat, und 
die, wie gesagt, alle deutlich verraten, daß sie von dem Yaticanus ab- 
stammen. 

So hat denn Hultsgh seine Pappub- Ausgabe zunächst natürlich ganz 
auf die Autorität dieser vatikanischen Handschrift gestützt. Daneben aber 
hat er namentlich den Parisinus 2440 berücksichtigt und in den An- 
merkungen alles sorgfaltig notiert, was etwa darin von verschiedenen 
Gelehrten verbessert oder sonst geändert worden war. Oewissermaßen 
als Vertreter aller neueren Handschriften wurde der Scaligeranus aus- 
gewählt, doch wurden, wo immer es nötig schien, auch der Yossianus, der 
Codex des Commandino (von dem bald geredet werden wird) und die 
Parisini 2368 und 2369 ausdrücklich in den Anmerkungen zitiert. Wir 
müssen es uns leider versagen, der Entstehungsgeschichte der Pappus- 
Ausgabe, insbesondere der genaueren Besprechung des zugrunde gelegten 
handschriftlichen Materiales, die in der Vorrede zum ersten Bande bis zu 
S. XV reicht, weiter nachzugehen, so viel Interesse sie auch darbietet. 
Wohl aber darf aus dieser Vorrede noch nachgetragen werden, daß 
HuiiTSCH darin dankbar der Unterstützung gedenkt, die ihm bei der müh- 
samen Arbeit des Kollationierens August Wilmanns, Hugo Hinck, August 
Mau und Ludwig Mendelssohn in uneigennütziger Weise hatten zuteil 
werden lassen. 

Der erste Band von Fappi Alexandrini collectionis quae supersuni er- 
schien 1876. Man wird den Zwischenraum von zehn Jahren zu würdigen 
wissen, wenn man einerseits das gewaltige Material, das zu verarbeiten 
war, berücksichtigt und anderseits sich daran erinnert, daß in diesem 
Zeitraum, nämlich in den Jahren 1867 — 1872, zugleich auch die große 
PoLYBius -Ausgabe erschienen ist. Und neben diesen beiden großen Werken 
gingen noch mancherlei andere wissenschaftliche Arbeiten einher, vor 
allem aber eine ausgedehnte und anstrengende Tätigkeit im Dienste der 
Schule. Schon 1877 erschien der zweite Band der CoUectio, und im folgenden 
Jahre, 1878, lag das große Werk vollendet vor. Die Berliner Akademie 
der Wissenschaften hatte in dankenswerter Weise die erforderlichen Mittel 
für die Herausgabe bewilligt. 



Friedrich Hultsch. 355 

Wenden wir uns nun zu einer kurzen Darlegung des Inhaltes der 
drei Bände der Pappus -Ausgabe. Es ist bereits von den Vorreden gesprochen 
worden, die jeden der drei Bände eröffnen, und aus der Vorrede zum 
ersten ist auch schon das Wesentlichste von dem mitgeteilt worden, was 
sich auf die Handschriften und auf die eigentliche Entstehungsgeschichte 
des Werkes bezieht. Es verlohnt sich aber, diese Vorreden noch weiter 
zu Terfolgen, da sie sich weit über das gewöhnliche Niveau erheben und 
den Rang selbständiger, wissenschaftlicher Abhandlungen besitzen. Aus 
der Vorrede zum ersten Bande ist vor allem noch zu erwähnen die aus- 
führliche und sorgfältige Zusammenstellung aller der Arbeiten, in denen 
bisher Fragmente des Pappus herausgegeben, bearbeitet oder übersetzt 
worden waren. Diese sehr interessanten bibliographischen Notizen erstrecken 
sich von S. XV bis S. XXII und behandeln (in alphabetischer Folge) die 
Arbeiten von P. Bbeton, J. W. Camebeb, M. Ghasles, F. Gohmandino, 
H. J. EisEKMAKN, G. I. Gebhabbt, E. Hallet, G. G. Haümank, S. Hobsley, 
J. Sgalioeb, R. SmsoN, J. Tobblli, A. J. H. Vincent, J. Wallis. Von 
diesen Arbeiten beschäftigen sich allerdings die meisten nur mittelbar mit 
Pappüs und auch nur mit einzelnen Teilen der Collectio. Hultsgh hat 
aber auch diese bei seiner Ausgabe verwertet und abweichende Lesarten 
allenthalben notiert Ganz besonders aber ist unter den genannten Autoren 
Fedebigo Gommandino (1509 — 1576) hervorzuheben, der seinen vielen 
fleißigen Übersetzungen von Euklid, Abistaboh, Abchimbdes, Apollonius, 
Hebon, PtolemAus auch eine lateinische Übersetzung der Collectio des 
Pappus (Pappi Alexandrini mathematicae coUeciiones heißt der Titel bei 
Gommandino, und so wird das Werk vielfach auch heute noch fälschlich 
zitiert) hinzugefügt hat. Die mit ausführlichem Kommentar versehene 
Übersetzung erschien 1588, nach dem Tode Gommandinos, und wurde dann 
(wie es scheint 1589 und) nochmals 1602 verlegt. Die Übersetzung 
GoMMAjKDiNos ist um so bedeutungsvoller, als sie bis zur Ausgabe von 
Hültsoh, also fast drei Jahrhunderte lang, nicht nur die einzige geblieben 
ist, die es überhaupt gab, sondern auch zugleich den griechischen Urtext 
ersetzen mußte, der, von einzelnen Fragmenten abgesehen, vor Hultsch über- 
haupt noch niemals gedruckt worden war. Welchen Godex Gommandino 
seiner Übersetzung zugrunde gelegt hat, läßt sich nicht mehr genau 
angeben. Nach Hultsch kommt dieser Godex am nächsten an den Pari- 
sinus 2440 heran, aber doch so, daß er wahrscheinlich nicht aus diesem 
selbst, sondern aus einem anderen, sehr ähnlichen, abgeschrieben worden 
war. Für die Arbeit seines Vorgängers hat Hultsch nur Worte höchster 
Anerkennung, und er sagt ausdrücklich, daß er nicht nur jede von 
Gommandino herrührende Verbesserung ganz besonders als solche hervor- 
gehoben habe, sondern daß er auch da, wo er die Konjekturen Gommandinos 

28» 
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nicht liabe annehmen können^ diese trotzdem (ins Griechische zurück- 
übersetzt) mit den Worten „voluit Go'^ in die Anmerkungen zum Texte 
mitaufgenommen habe. 

Wir werden noch Gelegenheit haben, auf die kurze Vorrede zum 
zweiten Bande zurückzukommen, und wenden uns daher jetzt sofort zu 
der des dritten. Gleich zu Anfang wird die Frage nach der Zeit auf- 
geworfen, zu der Pappüs gelebt hat. Bis vor kurzem hatte man, gestützt 
auf SuiDASy den bekannten Lexikographen ans dem 10. Jahrhundert, all- 
gemein angenommen, daß Pappüs ein Zeitgenosse des Theok Ton Alexandria 
gewesen sei, also unter der Regierung von Theodosius dem Großen (379 
bis 395) gelebt habe. Nun hatte aber üsbnbr in der Notiz Vergessenes 
(Rhein. Museum f. Philol. 28, 1873, 403—404) auf die alte Leidener 
Handschrift Nr. 78 der THEomschen Handtafeln aufmerksam gemacht, die 
in den Jahren 913 — 920 angefertigt worden ist, und in der sich unter 
anderen Schollen, die am Rande der Regentenlisten stehen, bei der Regierungs- 
zeit des Diokletian (284—305) die Bemerkung findet: „unter diesem hat 
Pappüs geschrieben" Hultsch schließt sich nun dieser, von XTseneb noch 
genauer motivierten Zeitbestimmung an, um so mehr, als es für ihn aus- 
gemacht war, daß Pappüs vor Theon gelebt haben müsse. Sodann stellt 
Hultsch fest, daß der Titel des PAPPügschen Werkes, das ursprünglich aus 
acht Büchern bestand, övvayayyi] gelautet hat, wie allein schon aus der 
Stelle (lib. III, 30, 21) iv t& tgCtm to'&cfp T-^g övvaytoyfls ßt^ßXlp deutlich 
hervorgeht. 

Den weitaus größten Teil der Vorrede zum dritten Bande widmet 
aber Hultsch einer sorgfältigen Zusammenstellung und Besprechung aller 
vorhandenen Hinweise auf Schriften, die Pappüs außer der övvaymyi] 
verfaßt hat. Solche Hinweise finden sich u. a. bei Suidas, Pboklus, Eütokius, 
aber auch in der ColUctio des Pappüs selbst. Dort (IV, 246, 1) erwähnt 
nämlich Pappüs einen Kommentar, den er zu dem AnaletMna des Diodobus*) 
geschrieben habe. Zu diesem, auf den ersten Blick etwas befremdlichen 
Titel gibt nun Hultsch, gestützt auf Vitbuv und Ptolemäus, die genauere 
Erklärung (descriptio circulorum sphaerae caelestis in piano « ortho- 
graphische Projektion), mit der er zugleich eine früher geäußerte Konjektur 
(Anm. zu IV, 246, 1) zurücknahm.*) Die übrigen Arbeiten des Pappüs, die 
HuLTsoH aufzählt, sind namentlich Kommentare zu den Elementen und zu 
den Daten des Euklid und zu dem Almagcst des PtolemAus. Diesen 
letzteren widmet Hultsch eine besonders ausführliche Besprechung; ist 
er doch auch später noch wiederholt auf diese wichtigen Arbeiten zurück- 



1) Siehe den Artikel Diodobos, Nr. 53, von Hultsch bei Paüly -Wissowa. 

2) Vgl. S. 869. 
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gekommen. Er zeigt^ daß die Angabe des SuidaS; Papfus habe nur zu 
den vier ersten Büchern des Almagest Kommentare geschrieben, unrichtig 
ist, denn es sind noch jetzt Brachstücke seiner Kommentare zum fünften 
und sechsten Buche vorhanden. Wahrscheinlich aber hat Pappus zu allen 
13 Büchern des Almagest Kommentare verfaßt, und dann könnte die 
Angabe des Suidas auf der irrtümlichen Lesart ^ (« 4) für IF (= 13) 
beruhen. Pappus hat jedem dieser Kommentare den Titel 6%6Xiov gegeben, 
den Almagest selbst hat er xä ita^tjuatixd genannt. Die Kommentare, die 
Theon von Alexandria zu demselben Werke geschrieben hat, führten, 
jeder einzeln, den Titel vxöfivriiia. Sie benutzen die Scholien des Pappus 
und ergänzen sie zum Teil, woraus hervorgeht, daß Theon nach Pappus 
gelebt haben muß. Hultsch war nun in der glücklichen Lage, den er- 
wähnten Bruchstücken der Schölten des Pappus noch weitere Beiträge hinzu- 
zufügen. Denn dieselbe vatikanische Handschrift (Vaticanus Graecus 184), 
der er die Abhandlung eines Anonymus über die isoperimetrischen Figuren^) 
entnommen hatte, lieferte ihm zugleich auch die interessanten Prolegomena 
des Fappüs zur Syntax des FtolemäuSj mit denen HuLTscH^nun die inhalt- 
reiche Vorrede zum dritten Bande abschloß. 

Doch kehren wir jetzt zu der CoUectio selbst zurück. Wie schon 
erwähnt, bestand das Werk ursprünglich aus acht Büchern. Davon ist 
das erste ganz und von dem zweiten etwa die Hälfte verloren gegangen. 
Der Umstand, daß die vatikanische Handschrift, die der Pappus -Ausgabe 
zugrunde liegt, unvermittelt mit dem unvollständigen Satze y&Q avxovg 
ildööovas iihv elvai beginnt, zeigt, daß auch schon in dem Archetypus, 
der dem Vaticanus als Vorlage gedient hat, der Anfang des Werkes 
verloren war. 

Es kann natürlich nicht meine Absicht sein, eine ausführliche Be- 
sprechung*) des überreichen Inhaltes der Colledio zu geben, aber eine 
kurze Übersicht dürfen wir uns doch nicht versagen, wenn wir einen 
richtigen Einblick in die oft scheinbar weit auseinander liegenden Arbeits- 
gebiete von Hultsch gewinnen wollen. Ja, man darf sogar sagen, daß 
ohne die Kenntnis des Inhaltes der Colledio das Lebenswerk von Hultsoh 
in seinem Zusammenhange gar nicht verstanden werden kann. 

1) Siehe S. 365. 

2) Eine solche gibt Hultsch selbst in der schon erwähnten Selbstanzeige in 
BoNcoMPAGNis BuUettino. Sodann aber ist namentlich auf die sehr eingehenden 
Besprechungen zu verweisen, die Cantor den drei Bänden der Pappus -Ausgabe gleich 
nach ihrem Erscheinen hat zuteil werden lassen. Sie finden sich in der Zeitschr. 
für Math. u. Phys. (historisch - liter. Abt.) 21, 1876, 70 — 80; 22, 1877, 173 — 179; 
24, 1879, 126 — 132, und sie liegen naturlich auch der Darstellung in Cantors Vor- 
lesungen zugrunde. 
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Da, wie schon gesagt, der Anfang der CoUectio verloren ist, so läßt 
sich auch nicht mehr mit Sicherheit feststellen, was für ein Plan dem 
ganzen Werke zugrunde gelegen hat. Was vom zweiten Buche übrig- 
geblieben ist (S. 1 — 29 der Ausg. v. Hultsoh), betrifft die Mjriadenrechnung 
und die Multiplikationsmethode des Apollonius (s. hierzu auch den Artikel 
Apollonios von Hültsch bei PauiiY-Wissowa). Das dritte Buch (S. 30 
bis 177) besteht aus vier Teilen, die deutlich voneinander geschieden sind. 
Der erste (c. 2 — 27) handelt von der Aufgabe, zu zwei gegebenen Längen 
zwei mittlere geometrische Proportionalen zu finden, und überliefert uns 
Methoden von Ebatosthbnbs, Nikombdbs, Hebon und eine, die von Pappus 
selbst herrührt (c. 27). Die Aufgabe verdankt bekanntlich ihre Berühmtheit 
dem Probleme von der Würfelverdoppelung. Der zweite Teil (c. 28—57) 
beschäftigt sich mit den verschiedenen Mitteln zwischen zwei Strecken, 
dem arithmetischen, dem geometrischen und dem harmonischen, dargestellt 
in einer einz^en Figur. Daran schließen sich noch andere Medietäten 
an, im ganzen zehn, die schließlich in Zahlenbeispielen tabellarisch zusammen- 
gestellt werden« Im dritten Teile (c. 58—74) werden die sogenannten 
Paradoxa des Ebycinus behandelt und mannigfach erweitert. Zieht man 
nämlich von einem Punkte im Inneren eines Dreiecks Yerbindui^slinien 
nach den Endpunkten der Basis, so ist (Euklid I 2i) ihre Summe kleiner 
als die Summe der beiden sie umschließenden Dreiecksseiten* Wählt man 
aber statt der Endpunkte der Basis Zwischenpunkte, so kann die Summe 
dieser Verbindungslinien ebenso groß oder auch größer werden als die 
Summe der beiden Dreiecksseiten. Der vierte Teil endlich (c. 75 — 104) 
ist der Aufgabe gewidmet, einer Kugel die fünf regulären Polyeder ein- 
zuschreiben. Dieser Aufgabe schickt Pappus einige Lemmata voraus, die 
sich auf die Sphärik des Theodosius stützen. Mit dieser Sphärik hat sich 
Hultsoh, wie wir sehen werden, später noch wiederholt in eingehender 
Weise beschäftigt. 

Auch das vierte Buch (S. 176—303), dessen Anfang verstümmelt ist 
(es fehlen Titel und Vorrede), umfaßt mehrere ganz getrennte Unter- 
suchungen, die äußerlich allerdings nicht so deutlich geschieden sind, wie 
im dritten Buche. An der Spitze (c. 1) steht eine Theorie der Kreis- 
transversalen, und dann kommt nach einigen Lemmata als Hauptaufgabe 
die, um drei sich berührende Kreise einen Kreis zu beschreiben (c 15). 
Nach einer ganzen Reihe von weiteren Berührungsaufgaben über Kreise 
und Halbkreise, unter denen namentlich das auf Abchimedbs zurückgehende 
Problem vom Arbelos (c. 26) hervorzuheben ist, wendet sich Pappus sodann 
zur Spirale des Archimedes (c. 30 — 38) und zur Konchoide des Nikomedes 
(c. 39 — 44), die von diesem zur Würfelverdoppelung eingeführt worden 
war. Hier (c. 40) spricht auch Pappus von dem Kommentar, den er zu 
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dem Analemma des Diodobüs geschrieben habe. Hultsou hatte anfänglich 
den Titel avdlrjfLfia für verdächtig gehalten und geglaubt; er sei aus a' 
oder xa' A^/K/ia korrumpiert. Er hat dann aber^ wie wir gesehen haben^); 
in der Vorrede zum dritten Bande diese irrtümliche Konjektur zurück- 
genommen. Und nun folgt (c. 45 — 50) die sachlich und historisch so 
überaus wichtige Abhandlung über die Quadratrix, die ^^yon DinostbatuS; 
NiK0MiiD£s und einigen Jüngeren zur Quadratur des Kreises verwendet 
worden ist''. Den eigentlichen Erfinder, Hippias von Elis, nennt Pappüs 
auffallenderweise nicht, und auch Hui/tsch, der in seinen reichhaltigen imd 
trefflichen Anmerkungen sonst so sehr auf Vollständigkeit halt, hat den 
Namen Hippias nicht hinzugefügt. Den Schluß (c. 51—80) des vierten 
Buches bilden weitere Untersuchungen, die meist mit der Quadratrix zu- 
sammenhängen: Beziehungen der Quadratrix zur Spirale, Spirale auf der 
Kugelfläche, Dreiteilung des Winkels, Konstruktion regulärer Polygone 
von beliebiger Seitenzahl, Konstruktion eines Ejreisbogens zu einer gegebenen 
Sehne, die zu jenem ein gegebenes Verhältnis hat, Konstruktion inkom- 
mensurabler Winkel. 

Mit dem fünften Buche (S. 303—471) schließt der erste Band der 
Pafpus- Ausgabe ab. Von diesem fünften Buche (und ebenso von den drei 
letzten) ist auch noch der Titel erhalten, und in diesem findet sich das Wort 
övvaycDyij als Titel des ganzen Werkes, Das fünfte Buch zerföllt in drei 
Teile. Im ersten (c 1 — 32) gibt Pappus im wesentlichen die ungemein 
interessante Abhandlung des Zenodorus über die isoperimetrischen Figuren 
wieder, und zwar allenthalben verbessert. Wir werden auf diese wichtige 
Abhandlung, in der u. a. bewiesen wird, daß unter allen isoperimetrischen 
Figuren der Kreis den größten Flächeninhalt habe, noch wiederholt zu- 
rückkommen, da sich gerade an sie verschiedene Untersuchungen und 
Entdeckungen von HuxiTSch anschließen. Von diesen wird aber eine viel- 
leicht passend gleich hier besprochen werden, wenn auch dadurch die 
Übersicht über den Inhalt der Cdlectio eine kurze Unterbrechung erleidet. 

Nach der stimmungsvollen Einleitung zum fünften Buche, auf die 
HuLTscH noch in einer besonderen, weiter unten zu besprechenden Ab- 
handlung zurückgekommen ist, folgt bei Pappus der Beweis des Satzes, 

1) S. 856. Die dort (in der Vorrede zaxn dritten Bande) gegebene, sachlich ganz 
lichtige Übersetzung durch ,,orthographiBche Projektion*^ hatte Hultsch von Bichabd 
Baltzer übernommen. Wir haben übrigens im Deutschen dafür einen durchaus 
passenden terminus technicus, der den Vorteil hat, eine ganz wörtliche Übersetzung 
von &väXriii(ia zu sein, nämlich „ Aufnahme *^ So ist auch ccvdXrniiia in dem gleich- 
namigen Artikel von Gr. Kaufmann bei Pauly-Wissowa übersetzt. Und auch schon bei 
PoLYBius (Vlir, 37, 2) wird &vaXay,ßdvsiv xi in der Bedeutung von: die Höhe eines 
Gegenstandes „aufnehmen*' gebraucht. Siebe hierzu noch den Artikel Diodobos, 
Nr. 63, von Hultsch bei Pauly-Wissowa. 
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daß Yon zwei isoperimetrischen regalären Polygonen stets das mehreckige 
(tb xoXvyovötSQOv) den größeren Inhalt habe^ und bei diesem Beweise 
wird mit den Worten (Pappus I, S. 310, 5) „toiJto yäg iv xolg slg tä 
6(paiQi7cä XTJ[i[jLa6Lv diSsixtai'* auf eine Sammlung von Hilfissätzen hin- 
gewiesen, die gänzlich verloren zu sein schien. Nun konnte zwar Hultsoh 
im dritten Bande seiner Pappus- Ausgabe (Appendix, S. 1234) gleich drei Stellen 
nachweisen^), an denen das bezeichnete Lemma bewiesen wird (es lautet: 
beschreibt man über einer gemeinschaftlichen Kathete zwei rechtwinklige 
Dreiecke, so ist das Verhältnis der größeren Kathete zur kleineren größer 
als das Verhältnis des größeren gegenüberliegenden Winkels zum kleineren), 
und diese Stellen weisen auch deutlich auf eine gemeinsame Quelle hin, 
nämlich auf Thbon von Alexandria, der, ^ie es danach scheint, nicht nur 
zum Almagest^)j sondern auch zu dem später (beim sechsten Buche von 
Pappüs) zu besprechenden [iiXQhg iötQOvoiiov(isvog einen Kommentar ge- 
schrieben hat, aber da der Hinweis auf jene XrjpLfiara elg tä 6(paiQixä 
in der viel älteren Abhandlung des Zbnodorus vorkommt, so war ffir 
HuLTSOH die Aufgabe gestellt, nach den noch älteren Quellen zu suchen, 
aus denen Zbnodobüs geschöpft hatte. Dieser Untersuchung ist die in 
Plbckbisbns Jahrbüchern (1883) veröffentlichte Abhandlung jätj^^iara 
Big tä 6(paiQi7t&, Beste einer verloren geglaubten Handschrifty gewidmet. 
HuLTSGH hatte nämlich das eine Lemma, und zwar gerade das, worauf 
sich Pappus hier bezieht, in einer Münchener Handschrift (Codex Mona- 
censis gr. CCCI) aufgefunden, imd merkwürdigerweise unter dem Namen 
des AuTOLYKUs, der bekanntlich noch vor Euklid gelebt hat Nach diesem 
Codex Monacensis teilt nun Hultsgh in der genannten Abhandlung den 
Text der mit der Überschrift jävtoXiixov, X€qI xivoviisvr^g öq>aCQag ver- 
sehenen Untersuchung mit und fügt einige vergleichende Betrachtungen 
hinzu. In dem jetzt vorliegenden Beweise schließt sich das Lemma, auch 
in den geometrischen Buchstaben, eng an den 11. Satz des dritten Buches 
der Sphärik des Theodosius an, die dem 1. Jahrhundert v. Chr. angehört 
Und zwischen Autolykus und Theodosius finden wir das Lemma bei 
Abchimedes im tl^cciiiiCtrjg (Arch. ed. Heiberg H, 260). So hatte denn 
HüLTSCH die Quelle gefunden, aus der auch Zenodobus geschöpft hatte, 
und auf die jene drei im Appendix namhaft gemachten Stellen zurück- 
zuführen sind. 

Doch kehren wir jetzt zum fünften Buche des Pappus zurück. Der zweite 
Teü (c. 33 — 71) handelt von den sogenannten ARCHiMEDischen Körpern. 
Es wird gezeigt, daß bei gleicher Oberfläche Kegel und Zylinder kleineres 
Volumen haben als die Kugel. Im dritten Teile (c. 72 — 105) endlich 

1) Vgl. S. 365 2) Siehe hierzu S. 867. 
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wird bewiesen ; daß von den fünf regulären Polyedern^ den sogenannten 
PiiATONischen Körpern , bei gleicher Oberfläche immer das den größeren 
Inhalt habe; das die größere Zahl von Ecken besitzt. 

Das sechste Buch (S. 474 — 633) ^ das den zweiten Band eröffnet, ist 
der Astronomie gewidmet Schon die Überschrift besagt, daß es die in 
dem [ivxQbg iötgovoiioiiiuvos (zu ergänzen ist töxog) befindlichen 
Schwierigkeiten beseitigen wolle. Dieser röxog war eine Sammlung von 
Schriften, die nach den Elementen des Euklid, aber vor dem Älmagest 
(dem fiiyag AötQOvöiiog) gelesen werden sollten, und die bei den Arabern 
den Titel „mittlere Bücher" führten.^) Von diesen Schriften kommentiert 
nun Pappüs die folgenden: die Sphärik des Theodosius (c 2 — 32), die 
Abhandlung des Autolykus über die sich betoegende Kugel (c. 33—47), 
die Abhandlung des Theodosius Ober Tag und Nacht (c. 48—68), die 
Abhandlung des Aristaboh über Größe und Entfernung von Sonne und 
Mond (c. 69—79), die Optik des Euklid (c. 80—103), die Fhaenomena 
des Euklid (c. 104 — 130). Wir werden auf mehrere dieser Schriften 
noch zurückkommen, da sie Gegenstand besonderer Veröffentlichungen 
von HuLTSCH geworden sind, und ich bemerke hier nur noch, daß wohl 
niemand berufener hätte sein können, gerade dieses sechste Buch des 
Pappus herauszugeben, als HuiiTsou, da es ihm gelungen war, während 
eines dreimonatigen Aufenthaltes in Italien im Jahre 1876, weitere, bis- 
her unbekannt gebliebene Handschriften zu Theodosius und Autoltkus 
zu entdecken und für seine Pappus -Ausgabe zu verwerten. Hültöch be- 
richtet darüber ausführlicher in der Vorrede zum zweiten Bande; wir 
werden das Erforderliche an geeigneter Stelle noch nachtragen. 

Wie das sechste Buch dem ^tXQog aötQOvofiovfisvog gewidmet ist, 
so bezieht sich das umfangreiche siebente Buch (S. 634 — 1020) auf ein 
anderes berühmtes Sammelwerk, den röxog*) avalv6ii€vog. Dieser r6xog 
umfaßt Schriften des Euklid^), Apollonius und Abistäus des Älteren, 
und zwar nach der Aufzählung des Pappus die Daten des Euklid, den Ver- 



1) Siehe die Abh. von Steinschneider in der Zeitschr für Math. u. Phjs. 10, 
1865, 456. 

2) HuLTscH übersetzt hier ronog ganz korrekt mit locus (was seiner Übersetzung 
von toTCog &6tQOvoiiovnsvog mit astronomiae disciplina durchaus entspricht). Daß er 
dabei locus in dem wissenschaftlichen Sinne nimmt, den auch Gow (Ä short history 
of greek mathematics, 211, Anm.) fordert, sagt er deutlich im Index graecitatis, wo 
es unter tojtog heißt: „locus, i. e. quidquid aliqua mathematicorum parte comprehenditur^^ 
Den locus resolutus freilich hat Gow mit gutem Recht beanstandet, aber den hat 
auch HuLTscH in dem Index durch locus de resolutione, id est doctrina analytica, 
ersetzt. Im Deutschen gebrauchen wir übrigens am besten die Übersetzung „Gebiet". 

8) In bezog auf diese Schriften sind besonders die LiterargeschichtUchen Studien 
über Euklid von J. L. Heibeeg, Leipzig 1882, nachzusehen. 
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häUnisschnüt, den BaumschniUy den bestimmten Schnitt nnd die Berührungen 
des Apollonius, die Porismen des Euklid, die Neigungen, die ebenen 
Örter und die Kegelschnitte des Apolloniüs, die körperlichen Orter dee 
AristIus, die Örter auf der Oberfläche des Euklid und endlich die Mittel- 
größen des Eratosthenes, im ganzen 33 Bücher. An diese Anfzählung^ 
der erst noch eine Erklärung der Begriffe Analyse und Synthese Yoraus- 
geschickt ist; schließen sich zunächst kurze Inhaltsangaben an^ und dann 
fügt Pappus zahlreiche und ungemein wertvolle Lemmata zu den ge- 
nannten Schriften hinzu. 

Das achte imd letzte Buch (S. 1022 — 1135) eröffnet den dritten 
Band der Pappus -Ausgabe. Es enthalt; wie die Überschrift sagt; allerlei 
anmutige {&v%^Qd) mechanische Probleme. Als solche werden Schwer- 
punktsaufgaben und die Theorie der schiefen Ebene behandelt; sodann die 
Aufgabe; gegebene Lasten durch gegebene Gewichte mit Hilfe von Zahn- 
rädern zu bewegen. Femer führt die Aufgabe, einen zu bewegenden 
Körper unter Beibehaltung seiner Gestalt in einem gegebenen Verhältnis zu 
yergrößeni; wieder zur Einschiebung zweier geometrischer Mittel und damit 
wieder zum Problem der Würfelverdoppelung. Weiter behandelt Pappus 
die Aufgabe, den Durchmesser eines Ereiszylinders zu finden, dessen beide 
Grundflächen derart verstümmelt sind, daß keine direkte Messung vor- 
genommen werden kann. Daran schließen sich nun wieder allerlei an- 
mutige geometrische Aufgaben, wie z. B, einem Kreise sieben reguläre 
Sechsecke mit einem in der Mitte einzuschreiben; eine Aufgabe, die mit 
der Theorie der Zahnräder in Zusammenhang steht. Den Schluß des 
achten Buches bilden Exzerpte aus der Mechanik Heroks. Nun stützt sich 
zwar das achte Buch im großen und ganzen überhaupt auf die mecha- 
nischen Schriften Herons, dessen ßagovXxdg z. B. zweimal ausdrücklich 
zitiert wird; trotzdem aber glaubt HultscH; daß diese Exzerpte nicht auf 
Pappus selbst zurückzuführen seieU; sondern daß sie wahrscheinlich von dem- 
selben Schreiber hinzugefügt worden sind, der auch am Anfang des Buches 
die ursprüngliche Darstellung vielfach verändert und durch Ergänzungen 
erweitert hat. 

Diese Verhältnisse hatte Hultsch schon vor dem Erscheinen des 
dritten Bandes zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung gemacht; 
nämlich in der Abhandlung De Heronis niechanicorum reliquiis in Fjppi 
collectimie servatis, die sich in den Commentationes philölogae in honorem 
TuEODORi MoMMSENi (Bcrliu 1877) befindet, einem Sammelbandc; der 
MoMMSEN zu seinem 60. Geburtstage von 78 Freunden gewidmet worden 
war. In dieser Abhandlung beschäftigt sich Hultsch zunächst eingehend 
mit der Sprache, dem Stil des Pappus. Er weist dort z. B. speziell auf 
die Einleitung zum fünften Buche hin, in der Pappus in sinniger Weise, 
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als Vorbereitung anf die Isoperimetrie, den Bau der Wachszellen be- 
spricht, die die Bienen mit geradezu geometrischem Instinkte bereiten. 
Bei der Schilderung der wanderbaren Tätigkeit dieser kleinen Wesen er- 
hebt sich, sagt HuLTsoH; die Sprache des Pappus zu einer solchen Schön- 
heit; daß man an das Beste gemahnt wird, was in griechischer Sprache 
geschrieben worden isi Aus Vergleichen dieser Art glaubte daher 
HüLTscH mit Sicherheit feststellen zu dürfen, dafi die Vorrede zum achten 
Buche nicht in der von Pappus herrührenden Form auf uns gekommen 
sei. Und ähnlich verhalte es sich auch mit dem Schluß und mit den 
Exzerpten aus Hebon. Hultsoh verfolgt nun die Spuren Hbboks durch 
das ganze achte Buch hindurch und stellt alles zusammen, was sich darin 
an Hinweisen auf die im Originale verloren gegangene Mechanik Hbrons 
vorfindet, um auf diese Weise, soweit möglich, wenigstens eine un- 
gefähre Übersicht über den Inhalt der drei Bücher dieses merkwürdigen 
Werkes zu gewinnen. Bekanntlich ist es im Jahre 1 893 Gabra de Vaüx 
gelungen, in einer Leidener Handschrifb eine arabische Übersetzung der 
Mechanik zu entdecken, und nun bildet diese, mit der Katoptrik zusammen, 
den zweiten, von L. Njx und W, Schmidt besorgten Band der neuen 
Hebon -Ausgabe. Ihr Inhalt zeigt, daß Hültsch bei seinem Rekonstruktions- 
versuche im wesentlichen das Richtige getroflFen hatte, soweit das billiger- 
weise erwartet werden durfte Umgekehrt aber bildete der Text der im 
achten Buche des Pappus enthaltenen Hebon -Fragmente einen nicht zu 
unterschätzenden Beleg für die Echtheit der wiedergefundenen Mechanik. 
Nix sagt darüber in der Vorrede zu Heron H (S. XXII): „Daß das uns 
vorliegende, von Kosta ben Luka [ums Jahr 865] aus dem Griechischen 
ins Arabische übersetzte und unter Hebons Namen überlieferte Buch echt 
sei, erhellt aus den unten angeführten imd im Anhang im griechischen 
Text von dem Herausgeber des ersten Bandes [W. Schmidt] beigegebenen 
Fragmenten, die sich an verschiedenen Stellen bei Pappus finden und 
daselbst ausdrücklich als aus Hebon herübergenommen bezeichnet werden. 
Alle Stellen Hebons, auf die Pappus anspielt, oder die er wörtlich anführt, 
finden sich in unserem arabischen Texte/' Es folgt sodann (S. XX VI— XX VIII) 
eine Übersicht über die Exzerpte des Pappus aus der Mechanik des Hebon 
und eine Vergleichung mit den entsprechenden Stellen der neuen Ausgabe. 

Es ist hier nicht wohl möglich, noch ausführlicher auf die hohe 
Bedeutung des klassischen Werkes des Pappus einzutreten. Daß die Cdlectio 
ein Quellenwerk allerersten Ranges ist, daß sie uns die wertvollsten Auf- 
schlüsse gibt über eine ganze Reihe von hervorragenden Arbeiten, die 
leider verloren gegangen sind, zeigt schon zur Genüge die flüchtige In- 
haltsangabe, die wir nicht einmal des Werkes selbst wegen, sondern nur 
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zum besseren Verstäadnis der wissenschaftliclien Arbeit des Herausgebers 
der Cdledio vorgenommen haben. Und wenn aucb nichts weiteres vor- 
läge als nur der griechische Text; so wie ihn jetzt Hultsch zum ersten 
Male gedruckt hat erscheinen lassen, so hätte die Wissenschaft schon alle 
Ursache, dem gelehrten Herausgeber dankbare Anerkennung zu zollen. 
Wir haben freilich gesehen, mit wieviel Verständnis, mit wieviel Umsicht, 
Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt der Text hergestellt worden ist, und wie 
HuLTscH keine Mühe gescheut hat, alles handschriftliche und gedruckte 
Material, das nur irgendwie herangezogen werden konnte, für seine Aus- 
gabe zu verwerten. 

Aber Hultsgh hat sich nicht damit begnügt, nur einen möglichst 
zuverlässigen und brauchbaren Text zu liefern. Wir haben schon bei der 
Entstehungsgeschichte der Ausgabe wiederholt von dem kritischen Apparat 
zu sprechen gehabt, der den griechischen Text Seite für Seite und oft 
in ganz beträchtlicher Ausdehnung begleitet. Wieviel Selbständigkeit aber 
Hultsch den vorhandenen Vorlagen gegenüber bekundet hat, und wie oft 
er in die Lage kam, auch von sich aus den Text festzustellen, das zeigen 
die zahllosen, fast auf jeder Seite auftretenden Noten Hü, durch die er 
seine eigenen Verbesserungen oder Konjekturen gekennzeichnet hat. 

Sodann hat Hultsch dem Texte eine lateinische Übersetzung gegen- 
übergestellt. Daß er damit vorbildlich gewirkt hat, hat B^ibebg in der 
Vorrede zu seiner Akchimedes- Ausgabe ausdrücklich ausgesprochen. Ich 
glaube zwar, daß den Mathematikern wenigstens die Pafpus- Ausgabe zu- 
gänglicher geworden wäre, wenn sich Hultsch (wie z. B. später Manitiüs 
und Wilhelm Schmidt bei den Ausgaben des Geminus und des Heron) bei 
der Übersetzung der deutschen Sprache bedient hätte, indessen — wir 
haben doch allen Grund, für das Gebotene dankbar zu sein, um so mehr, 
als sich Hultsch nicht mit einer einfachen wörtlichen Übersetzung begnügt 
hat. Denn er hat allenthalben, wo immer nur der Text zu knapp oder 
gar lückenhaft war, oder wo die Ausdrucksweise nicht deutlich genug 
erschien, erklärende Zusätze, und zwar einzelne Wörter oder auch ganze 
Sätze, mit in die Übersetzung aufgenommen, oder er hat durch Ver- 
weisungen auf andere Stellen das Verständnis tsjl erleichtern gesucht. 
Selbstredend sind alle derartigen Zutaten durch besondere Schrift kenntlich 
gemacht. Bei Formeln hat er sich, soweit es anging, der modernen 
Formelsprache bedient. Sodann aber hat er auch noch, und zwar fast 
auf jeder Seite, kleinere oder größere Fußnoten hinzugefügt, sei es zur 
Erklärung des Textes oder der Übersetzung, sei es, um auf andere 
Schriften antiker oder auch moderner Autoren hinzuweisen. Diese An- 
merkungen bilden eine wahre Fundgrube für die mathematisch -historische 
Forschung. Aber damit noch nicht zufrieden, hat Hultsch noch eine 
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ganze Reihe yon Anmerkungen sachliclier and historisclier Natur, die zu 
umfangreich waren, um unter den Text gesetzt zu werden, zu einem be- 
sonderen Appendix zusammengefaßt imd den Supplementen hinzugefügt. 
Dieser Appendix umfaßt nicht weniger als 65 Seiten. Die darin ent- 
haltenen Anmerkungen, falls man die wissenschaftlichen Nachträge mit 
diesem bescheidenen Namen bezeichnen will, erstrecken sich über alle die 
vorhandenen Bücher der Cdledio. Ganz besonders darf dabei aufmerksam 
gemacht werden auf die Beiträge, die Hültboh den Anregungen und 
Mitteilungen von A. Ahthob, R. Baltzeb, M. Cantob, A. Ebebhabd und 
R Hboeb zu verdanken hatte. Hervorzuheben ist ferner die Untersuchung 
S. 1236—1240, die Hultsch der Vergleichung von Pappus und Zbnodobüs 
widmet. Und S. 1234 — 1235 finden wir auch jene drei Stellen bezeichnet, 
auf die Hultsch in der früher besprochenen Abhandlung ATJpLiiartt elg rä 
ötpaiQixd hingewiesen hatte (s. S. 360). Von diesen drei Stellen ist die 
erste dem Kommentare Theons zum Almagest entnommen, die zweite der 
in den Supplementen zur Pappus -Ausgabe befindlichen Abhandlung des 
Anonymus über die isoperimetrischen Figuren und die dritte den Scholien, 
die in den Supplementen auf diese Abhandlimg folgen. 

Die Supplemente, die Hultsch noch in seine Pappus -Ausgabe auf- 
genommen hat, und die, zusammen mit dem achten Buche der Cöllectio, 
den ersten Teil des dritten Bandes füllen, werden eröffiiet von der schon 
früher (S. 357) und soeben wieder erwähnten Abhandlung eines Anonymus 
über die isoperimetrischen Figuren (Pappus III, S. 1138 — 1165). Auch 
dieser Abhandlung hat Hultsch eine lateinische Übersetzung gegenüber- 
gestellt und zugleich zahlreiche Anmerkungen hinzugefügt, aus denen die 
Abhängigkeit der Abhandlung von Zenodobus hervoi^ehi 

An diese Arbeit schließt sich (S. 1166 — 1188) eine Zusammenstellung 
von Scholien an, die am Rande des Yaticanus Gf^raecus 218 angemerkt 
sind. Daß Hultsch es nicht verschmäht hat, sie in seine Ausgabe auf- 
zunehmen, ist ein beredtes Zeugnis für die große Pietät, die er allen auf 
Pappus bezüglichen Überlieferungen entgegengebracht hat. Die Scholien 
sind übrigens auch nicht ohne Interesse. Von ungleich größerer Wichtig- 
keit freilich ist die nun folgende Abhandlung (S. 1189 — 1211) des 
Zenodobus über die isometrischen^) Figuren, die Hultsch dem Kommentare 

1) Hultsch macht atuBdrÜcklich darauf aufmerksam, daß in dem Kommentare 
Theons, sowohl in der Baseler Ausgabe von 1638 als in der von Halma, der Titel 
^cbqI löofittgav 6%7niMxaiv lautet und nicht lüOTCSQiii^tQav, wie Nokk in der Programm- 
abhandlung Zenodorüs Abhandlung über die isoperimetrischen Figuren, nach den 
Auszügen, welche uns die Alexandriner Theon und Pappus aus denselben überliefert 
haben, (Freiburg, 1860) konjiziert hatte. Zenodorüs hatte eben nicht nur über die 
ebenen isoperimetrischen Figuren geschrieben, sondern auch bewiesen, daß yon allen 
Körpern mit gleicher Oberfläche die Kugel den größten Inhalt habe. 
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Thbons zum ersten Buche des Älmagest (ed. BalmA; 33 — 49) entnommen 
hat, und die er nun in lateinischer Übersetzung mitteilt Dafi es sich 
dabei wirklich um eine Abhandlung des Zbnobobtjs handelt, das sagt 
Thbon gleich zu Anfang (p. 33) ausdrücklich selbst. Die genaue Ver- 
gleichung, die nun Hultsoh Seite für Seite zwischen dieser Abhandlung 
und der im fünften Buche der CdUectio befindlichen anstellt, läßt eine 
vollständige; vielfach sogar wörtliche^) Übereinstimmung erkennen und 
beweist daher, daß auch diese Abhandlung ganz auf Zeko]>obus beruht, 
obwohl Pappüs den Namen nirgends nennt. Auf dieselbe Weise konnte 
HüLTSGH feststellen, daß sich auch die von ihm mitgeteilte Abhandlung 
jenes Anonymus auf Zekodobus stützt. So besitzen wir also von den 
ausgezeichneten Untersuchungen dieses Mathematikers nunmehr drei ge- 
sicherte, gut miteinander übereinstimmende Überlieferungen. 

Im Anschluß an Nokk*) und Cantok*) bespricht Hultsch in der 
Einleitung zu der Abhandlung des Zenodobus auch die Frage, in welche 
Zeit dieser Mathematiker, von dem sonst so wenig bekannt ist, za 
versetzen sei, und er kommt zu dem Resultate, daß Zenodobus selbst- 
verständlich nach Abohimedes, den er ja zitiert, gelebt habe, aber 
wahrscheinlich nicht viel später, also etwa um die Wende des 3. Jahr- 
hunderts V. Chr. 

Als viertes Supplement folgt (S. 1212 — 1276) der Appendix, von 
dem wir schon (S. 365) gesprochen haben. Daran schließt sich, als 
fünftes Supplement (S. 1277 — 1286), eine Zusammenstellung verschiedener 
aus dem vatikanischen Codex notierter Schreibarten. Da dieser Codex die 
einzige Quelle auch für die altertümliche Schreibweise ist, so hat es 
Hultsch nicht für überflüssig erachtet, auffallende Abweichungen, nament- 

1) Daß die Darstellimgen bei Theon und Pappds dem Inhalte nach überein- 
stimmen, war natürlich auch schon vor Hultsch bekannt. Darauf hatte z.B. auch 
NoKK seine deutsche Bearbeitung gegründet. Aber Nokk besaß für Pafpus nur die 
lateinische Übersetzung des Commamdino, den griechischen Text kannte er nicht. 

2) Siehe 8. 865, Anm. 1. 

3) In der zweiten der S. 857, Anm. 2 genannten Besprechungen der Pappds- 
Ausgabe versetzt Gantob den Zenodobus in die Zeit zwischen ABCHmsDES und 
QuiNTiLiAN, der etwa in den Jahren 85 — 95 n. Chr. gelebt hat. Dabei macht Cantor 
auf die interessante Stelle bei Polybius (IX, 21, S. 686 der Ausg. v. Hultsch) auf- 
merksam, wo u. a. gesagt wird, es erscheine vielen unglaublich, daß ein Lager im 
Umfange von 40 Stadien doppelt so groß sein könne als ein solches von 100 Stadien. 
Ich verweise auch noch auf die Abhandlung Zur Geschichte der Isoperimetrie im 
Ältertume (Biblioth. Mathem 2g, 1901, 5 — 8) von W. Schmidt, der sich darin den 
Ausführungen von W. Cbünebt anschließt, wonach Zenodobus in der ersten Hälfte des 
2. Jahrhunderts v. Chr. gelebt haben müsse. Dadurch würden also die Schluß- 
folgerungen, die Hultsch aus der Darstellungsweise des Zenodobus glaubte ziehen 
zu sollen, durchaus bestätigt. 
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lieh Unregelmäßigkeiten im Akzent (es wird z. B. beständig dixd statt 
dCxa geschrieben); im Spiritus u. dgl. besonders heraaszuschreiben nnd der 
Reihe nach mitzuteilen. Als letztes Supplement folgen schließlich noch 
Corrigenda (S. 1287—1288). 

Den zweiten Teil des dritten Bandes füllen die Indices, unter denen 
der Index graecitatis (S. 1 — 125), auch dem Umfange nach, der weitaus 
bedeutendste isi Wenn Hültsoh in der mehrfach erwähnten Selbstanzeige 
in BoNCOBiPAONis Bullettino sagt: „gli indices relatiyi a Pappo possono 
per ora teuer luogo di un lexicon totius dictionis mathematicae graecae^', 
so ist das nur eine bescheidene Charakterisierung dieser ausgezeichneten 
Arbeit Denn in Wahrheit gibt der Index viel mehr. Zunächst ist jedes 
Wort, das in der CoUectio, und jedes nur irgendwie erwähnenswerte Wort, 
das in den Supplementen vorkommt, mit Stellenangabe und der Über- 
setzung notiert, die der betreffenden Stelle entspricht. Gewöhnlich ist die 
ganze Wortfolge herausgeschrieben, so daß auch die Konstruktion und die 
spezielle Wortform zum Ausdruck kommen. Das gilt besonders von den 
Verben, von denen stets aUe vorkommenden Verbalformen, nach Genus, 
Tempus und Modus geordnet, ausdrücklich aufgeführt sind. Auch die 
Regeln der Grammatik sind herangezogen, und überall finden sich sprach- 
liche und sachliche Erklärungen, Verweisungen und Orientierungen jeder 
Art. Einzelne der Artikel (s. z. B. ylveöd'ai, 8i86vai^ slvai, d'iöig, 
JLccfißdvsLv) haben auf diese Weise einen nicht unbeträchtlichen Umfang 
angenommen, andere, wie z. B. ^jiTCoXXAviog, ^AqxI'(ii]SvSj EixXsCSrjg, UaTt^og, 
enthalten ganze Bibliographien, wieder andere, wie z. B. die von Hultsoh 
mehrfach selbst hervorgehobenen äval'ösiv, avdXvöig^ ^^f(i^^9 Xöyog^ 
6xoi%Blov^ töjtog, geben sonst bemerkenswerte Aufschlüsse. Wer die 
Sorgfalt, mit der der Index zusammengestellt ist, im einzelnen verfolgt, 
der wird es verstehen, wenn Hultsgh sagt, er habe auf diese Arbeit ein 
ganzes Jahr verwendet. Eine derartige Erschließung, eine derartige 
systematische Verarbeitung der mathematischen Sprache der Griechen war 
vor HuLTSCH überhaupt noch nie geleistet worden. Und da bei Pappus 
fast alle Gebiete der Mathematik, der reinen und der angewandten, berührt 
werden, und überdies Mathematiker aus den verschiedensten Jahrhunderten 
zum Wort kommen, so ist dieses Wörterbuch von ganz besonderem Werte. 

Daß eine derartige Arbeit zugleich eine gesicherte Grundlage abgibt 
für die Textkritik überhaupt, das konnte Hlltsch gleich selbst in der 
Notiz Zur Terminologie der griechischen Mathematiker (1879) dartun. In 
seiner Ausgabe der Astronomie Theons von Smyrna hatte H. Mabtin an 
einer bestimmten Stelle geglaubt, das handschriftliche cc7CoX<iß(D(isv in 
{>2CoXdß<D(i6v — „wenn wir annehmen" — verwandeln zu müssen. Hultsch 
stellte aber die Lesart anoXdßoiJLSv — „wenn wir (gleiche Kreisbogen) 
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abschneiden^' — wieder her, da dieser Gebrauch von ajtoXaiißdvsiv im 
Index zu Pappüs durch viele Beispiele gesichert sei. 

An den Index graecitatis schließt sich (S. 126 — 132) eine Zusammen- 
stellung der verschiedenen Wortabkürzungen und tachygraphischen Zeichen 
an, die im Yaticanus, besonders in den am Rande befindlichen Schollen, 
benutzt worden sind. In der soeben erwähnten Notiz Zur Terminologie 
der griechischen Mathematiker hebt Hultsch hervor, daß die neueren 
paläographischen Werke keinen Anlaß gehabt hätten, diese Abkürzungen 
und Zeichen der mathematischen Texte zu berücksichtigen. Man wird 
aber kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß Hultsoh diese sehr dankens- 
werte Zusammenstellung unternommen hat in der Erinnerung an die 
Mühe, die er wiederholt selbst auf die EntziiSerung der oft ganz rätsel- 
haften Abkürzungen hatte verwenden müssen, und über die er z. B. in 
seiner Abhandlung über den HEBONischen Lehrsatz ausführlich berichtet 
hat. Auf Grund des von ihm gesammelten Materials war er nun auch 
in der Lage, in jener terminologischen Notiz ein tachy graphisches 
Zeichen, das Martin in dem Fragmente des Skrbnüs (S. 340 der vorhin 
genannten Th£on- Ausgabe) als imq)av6Cag gelesen hatte, als das für 5ti 
festgestellte Zeichen anzusprechen, das offenbar vom Rande einer älteren 
Handschrift hinweg an falsche Stelle mitten in den Text geraten war. 
Und so konnte Hultsch die Stelle bei Mabtin berichtigen. 

Erwähnen wir jetzt noch ein mathematisches Sachregister (S. 133 
bis 142), in dem sich allenthalben auch wieder Verweisungen auf den 
Index graecitatis finden, und zum Schlüsse noch ein Verzeichnis der 
(älteren und neueren) Autoren (S. 143 — 144), so haben wir nun endlich 
den Inhalt der Papphs- Ausgabe erschöpft. 

Das Urteil, in das einst Cantob seine Besprechung zusammengefaßt 
hat, darf auch hier wiederholt werden: Hultsch hat uns mit einer 
klassischen Ausgabe eines klassischen Schriftstellers beschenkt. Und so 
glaube ich auch, keinem Vorwurfe zu begegnen, wenn ich mich so lange 
von diesem Meisterwerke habe festhalten lassen. Ja, es ist selbst jetzt 
noch nicht möglich, sogleich zu einem anderen Thema überzugehen, da 
wir durchaus auch noch die Selbstanzeige kennen lernen müssen, die 
Hultsch im Repertorium von Königsbebgee und Zeuneb (1879) hat er- 
scheinen lassen.^) 

„Die hohe Bedeutung," so beginnt Hcltsch, „welche die mathematische Sammlung 
des Pappus von Alexandria als Quellenwerk auch für die neuere mathematische 
Forschung hat, ist zu keiner Zeit seit dem Wiedererwachen der Wissenschaften ver- 
kannt worden. Nachdem Commandino im Jahre 1688 seine lateinische Übersetzung 



1) Die in Boncompagnis Bullettino (1879) ist im wesentlichen eine Inhalts- 
angabe und darf daher als erledigt betrachtet werden. 
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nebst attfifahrlicheD Kommentaren yeröffentlicht hatte, verbreitete sich eine gewisse, 
freilich nur lückenhafte Kenntnis von dem Inhalte des Werkes bei den Forschem auf 
historisch -mathematischem Gebiete. Mehr als hundert Jahre waren seit dem Erscheinen 
der CoMMAimiNoschen Bearbeitung yergangen, als die Erinnerung an Pafpds yon neuem 
wachgerufen und das Studium des Originaltextes zum erstenmal versucht wurde von 
Wallis und Hallbt." 

Und nun folgt eine kurze Übersicht über alle die verschiedenen Be- 
arbeitungen bis herab zu Chasles, die in der Vorrede zum ersten Bande 
ausführlich besprochen worden sind. Allerdings wurde durch diese Ver- 
öffentlichungen 

„das Bedürfnis nach einer Gesamtausgabe des Originaltextes eher beiseite 
geschoben als befördert. Man schien ein stillschweigendes Übereinkommen dahin 
getroffen zu haben, daß alles, was in dem Sammelwerke des Pappds für die Gegenwart 
Yon Wichtigkeit ist, nunmehr behandelt sei und als Gesamtausgabe die Bearbeitung 
GoMMANDiNOS genüge. Allein anderseits erhoben sich doch manche Stimmen für die 
Yollstandige Veröffentlichung des griechischen Textes, da nur auf diese Weise eine 
zuverlässige Beurteilung der bisher veröffentlichten Fragmente möglich sei. Denn 
wie konnte man mit Sicherheit über die Methode urteilen, nach welcher die Lemmen 
des Pappus zur Wiederherstellung einer verloren gegangenen Schrift zu benutzen 
seien, wenn man nicht alle übrigen Teile ^es Sammelwerkes zur Yergleichung 
herbeizog? Wie konnte man über so viele schwierige, dunkle und mehrdeutige 
Ausdrücke klar werden, wenn man nicht einen gut beglaubigten Text vor sich hatte 
xmd mit Hilfe eines genauen lexikalischen Nachweises für jeden einzelnen Fall alle 
ähnlichen Stellen zugleich in Betracht zu ziehen imstande war? Die Beantwortung 
dieser Fragen wird für niemanden zweifelhaft sein, nachdem die vollständige Ausgabe 
vorliegt". 

HuLTscH hebt nun zunächst das literarhistorische Interesse hervor, 
das der Pappüs- Ausgabe innewohnt. Einige bisher unbekannte Namen 
alexandrinischer Mathematiker sind jetzt ans Lichi^ gezogen worden: 

„In dem Index Scriptorum in Pappi tnathematiea coUectione laudatorum, welchen 
Fabricius Biblioiheca Graeca IIb. 5 cap. 22 gibt, fehlen die Namen der gelehrten Freunde 
des Pappus, Pandbosion und Mbgethion, welchen zwei Bücher der Sammlung 
gewidmet sind, femer die auch anderweitig bekannten alexandrinischen Mathematiker 
DioDORus und Menelaus. Ein zu Pappus Zeit namhafter alexandrinischer Gelehrter 
hieß HiEBius, nicht HiEBoimius (wie bei Comhandiko und Fabricius). Ferner der 
Verfasser der Paradoxa, welche im dritten Buche, Propos. 28 — 42, behandelt werden, 
Eryciiius, nicht Erycemus." 

Sodann sind mehrere fast verschollene Werke wieder zu unserer 
Kenntnis gelangt, 

„ eine Menge einzelner Fragen werden fortan durch Eindringen in den Original- 
text (oft ist es ja nur eine Zeile, oft nur ein Wort, worin die Entscheidung liegt) 
klarer sich darstellen lassen. Auch das ist gewiß nicht gering anzuschlagen, daß 
wir aus Pappus Sammlung einen überraschenden Gesamtüberblick über die Blüte der 
mathematischen Studien in dem Zeitalter des Schriftstellers erhalten; ja dieser Über- 
blick erstreckt sich selbst noch auf die Zeit nach Pappus bis zxmi Ersterben der 
antiken Kultur in Ägypten, wenn anders unsere Vermutung richtig ist, daß auch 
nach Pappus Tode seine Schule noch eine Zeitlang fortblühte, und daß die Sammlung, 
BibUotheoa Mftthematica. HL Folge. YIU. 24 
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wie sie jetzt vorliegt, einige und zwar sachlich wertvolle Zusätze eines oder mehrerer 
späteren Bearbeiter enthält '^ 

Sodann bietet für die Geschichte der Ent Wickelung der griechi- 
schen Mathematik kaum irgend ein anderes Quellenwerk so reichlicliefi 
und mannigfaltiges Material als die Sammlung des Pappus. 

,,Wenn von den Elementen der alten Mathematik gesprochen wird, so denkt 
man mit Recht vorerst an Euklid, der ja schon im Altertume 6 6T0ix^ioi''^iljg schlechthin 
genannt zu werden pflegte. Doch erkannte man nicht minder bereits im Altertume, 
daß Euklids Bücher durchaus nicht sämtliche Elemente der Mathematik umfassen. 
Es kann in dieser Beziehung vergleichsweise auf die von Simson und Späteren er- 
weiterten Ausgaben des Euklid verwiesen werden, welche in England noch heutigen- 
tags dem mathematischen Unterrichte zugrunde gelegt werden. Ganz ähnlich 
ließe sich ein griechischer erweiterter Euklid in der Weise herstellen, daß an den 
geeigneten Stellen diejenigen ergänzenden Elementarsätze eingefügt würden, von 
denen sich nachweisen läßt, daß sie von alten Mathematikern bereits angewendet 
worden sind. Und gerade bei Pappus findet sich eine große Zahl solcher Sätze aus- 
drücklich mitgeteilt, während andere von Commandino, Simson und dem Herausgeber 
durch X'ervoUständigung der bei Pappus oft auf das äußerste abgekürzten Beweise 
restituiert worden sind. Aber selbst ein derartig erweiterter Euklid würde durchaus 
nicht alles enthalten, was die fortgeschrittene Mathematik des Altertums unter dem 
Namen der Elemente zusammenfaßte. Denn als 6xoixBtct im weiteren Sinne wurde 
eine Reihe grundlegender Werke, wie die Conica des Aristüus und vielleicht auch 
die des Apollonius, die Phcienomena Euklids, die Schrift des Apollonius über die 
ebenen Orter und andere bezeichnet, im Gegensatze zu welchen dann die Ekme7tte 
Euklids rä ^Q&ra 6xoi%tta genannt wurden (der nähere Nachweis hierüber ist aus 
den im Index graecitatis unter 6toi%bIov angeführten Stellen zu entnehmen). 

Femer sind für die Entwickelungsgeschichte der griechischen Mathematik von 
besonderem Interesse solche Partien bei Pappus, wo eine Einzel&age der elementaren 
Geometrie nach allen Seiten hin erweitert und möglichst abschließend behandelt wird. 
Offenbar wurde also schon im Altertom ein Anlauf genommen, von der Behandlung 
des einzelnen Falles, bei welchem allein die älteste Schule stehen geblieben war, 
überzugehen zur allgemeinen Betrachtung aller möglichen Fälle, und somit der 
neueren Methode sich zu nähern." 

Als Beispiele hierfür hebt Hultsch die schönen Untersachungen über 
die isoperimetrischen Figuren hervor, die sich im fünften Buche befinden, 
und die Anfänge kombinatorischer Betrachtungen, die im siebenten Buche 
in der Schrift des Apollonius über die Berührungen deutlich wahr- 
zunehmen sind. 

Und nun bietet Hultsch seinen Lesern eine Überraschung ganz eigener 
Art. Denn so dürfen wohl die Auszüge genannt werden, die er zum 
Schlüsse aus einer unveröffentlichten Jugendschrift Cakl Gustav Jacobis 
mitteilt: 

„Die Abhandlung umfaßt 22 Quartblätter und trägt den Titel: Pappi Älexan- 
drini coUectiones mathematicas dcscripsit explicavü 0. G. Jacobi, semin. philol. sod., 
Berolini, Jan. mense o. 1824. Wir haben es also mit einer Seminararbeit zu tun, 
welche Jacobi bald nach Erfüllung seines 19. Lebensjahres (er ist am 10. Dez. 1804 
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geboren) abgefaßt hat. Dem Berichterstatter ist die Schritt schon seit längerer Zeit 
durch die Güte des Herrn Professor Bobchabdt in Berlin mit der Ermächtigong über- 
lassen worden, daraus zu veröffentlichen, was noch jetzt von Interesse scheine." 

Auf eine in Form einer Dedikation gehaltene Einleitung läßt Jagobi 
aus der Bibliotheca Graeca des Fabkigiüs Notizen über das Zeitalter und 
die Werke des Pappus folget; um dann zu einer ausfuhrlicheren Besprechung 
der Übersetzung Commandinos überzugehen, wobei er zwar die Brauchbarkeit 
dieser Arbeit anerkennt, aber auch nicht unterläßt, die Wünschbarkeit einer 
Herausgabe des griechischen Textes zu betonen. Die mit eigenen, oft recht 
beachtenswerten Bemerkungen und Konjekturen versehene Besprechung 
Jacobis bezieht sich besonders auf das dritte Buch des Pappus; am Schlüsse 
wendet er sich aber auch noch zum vierten imd siebenten. Indessen 
müssen wir uns hier doch darauf beschranken, auf die Auszüge zu ver- 
weisen, die HüLTSGH mitgeteilt und mit verbindendem Texte und mit 
Anmerkungen versehen hat. — 

War Hultsch schon durch die Metrologie und sodann namentlich 
durch die Hebon- Ausgabe veranlaßt worden, weite Gebiete der antiken 
Mathematik zu durchstreifen — es darf aber hinzugefügt werden, daß er 
dazu vielfach auch schon ganz direkt durch Polybius angeregt wurde — , 
so führte ihn in noch viel höherem Maße die Beschäftigung mit Pappus dazu, 
die Gesamtheit der mathematischen Wissenschaften des Altertums, und 
nicht nur der Griechen, sondern auch der Römer und ferner der Ägypter, 
der Babylonier und der übrigen Völker des Orients zum Gegenstand seiner 
Forscherarbeit zu machen. In der Tat spiegelt sich ja in der GoUecüo die 
ganze niedere und höhere Mathematik der Alten wider, die reine wie die 
angewandte. Auf allen diesen Gebieten treffen wir Arbeiten von Hultsch 
an, seien es selbständige Publikationen, seien es Besprechungen der Arbeiten 
anderer. Aber auch in diese Besprechungen, die in den verschiedensten 
Zeitschriften zerstreut sind, und deren Zahl außerordentlich groß ist, hat 
Hultsch vielfach wertvolle selbständige Untersuchungen eingeflochten. 
Und nicht unerwähnt dürfen ferner die Beiträge bleiben, die Hultsch 
„in den Büchern anderer niedergelegt hat, die ihn als den besten Kenner 
dieses Wissensfeldes um seine Mitarbeit ersuchten" (Lipsius). 

Alle diese zahlreichen Publikationen einzeln zu besprechen, kann 
natürlich nicht Aufgabe des Biographen sein, das würde ja auch schon 
der zur Verfügung stehende Raum nicht zulassen. Wir werden also ver- 
suchen, die mathematisch-historischen Arbeiten von Hultsch, soweit sie 
nicht schon im Zusammenhange mit den Ausgaben von Hbron und 
Pappus besprochen worden sind, in Gruppen zusammenzufassen und über 
diese allemal eine orientierende Übersicht zu geben. Dabei wird sich 

24 • 
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jeweüen ganz yon Belbst Gelegenheit bieten^ bei einzelnen Arbeiten 
ausführlicher zu yerweilen. 

Eine erste Gruppe betrifPt die reine Mathematik^ und zwar zunächst 
die Arithmetik. Von diesem Gebiete, soweit es sich um (Jriechen und 
Römer handelt, hat Hültsoh selbst eine zusammenfassende Darstellung 
verfaßt^ und zwar in dem Artikel Ariihmetica (sc. ars) in Pauly- Wisse was 
Encyklopädia Dieser Artikel umfaßt nicht weniger als 50 Spalten, 
und er gehört unstreitig zum Besten, was seit Nessblhann über die 
Arithmetik der Alten geschrieben worden isi Nach einer Übersicht über 
die Torhandene Literatur und nach einer Besprechung des Unterschiedes 
zwischen loy lexiniq und &qi%'iirixix7i (Rechenkunst einerseits und allgemeine 
Arithmetik einschließlich Zahlentheorie und unbestimmte Analytik ander- 
seits) wendet sich der Verfasser zunächst zur Bechenkunst der Griechen. 
Er behandelt das Kopfrechnen, das Fingerrechnen, das instrumentale 
Rechnen mit dem Abacus (das letztere unter Verweisung auf seinen 
Artikel Abacus bei Pauly -Wissowa), um dann zu einer ausführlichen 
Darstellung des Rechnens yermittels der Zahlzeichen überzugehen. Wir 
werden durch übersichtliche, der Literatur, z. B. Eutokius, entlehnte Bei- 
spiele darüber orientiert, wie die Griechen mit den als Zahlzeichen 
dienenden Buchstaben addierten, subtrahierten, multiplizierten und diyi- 
dierten, und wie sich dabei durch die Praxis ganz yon selbst eine Anordnung 
der Zahlzeichen herausbildete, die dem Stellenwert im dekadischen System 
entsprach. Es folgt sodann die Besprechung des Sexagesimalsystems 
und der sexagesimalen Bruchrechnung. Für die Brauchbarkeit des Systems 
macht HüiiTsoH „die praktische Bezeichnung der Ganzen sowohl als der 
Teile" geltend. „Vor die Einheiten der Peripherie wurde fwlgav^ vor die 
des Diameters und der Sehnen tfiilfiara gesetzt, wobei statt [lolgai auch die 
Abkürzung ^ eintrat (das später übliche Zeichen des Grades ^ scheint hierauf 
zurückzuführen zu sein).'' Die gewöhnliche Bezeichnung der Brüche lehnte 
sich eng an die Aussprache derselben an. Bei der Besprechung dieser Bezeich- 
nung hatte Hültsoh wiederholt Veranlassung, auf eigene Arbeiten {Metröl, 
Script I, 174; Jahrb. f. Phil. 1893, 750; Histor, Unters, f. Försteuann, 
Leipzig 1894, 44, 54, u. a.) hinzuweisen. Ausführlich wird sodann das 
Wurzelausziehen behandelt Die Darstellung stützt sich einerseits auf die 
bekannten Werke ron Nbsselmann, Feibbdlein und Gonthbe, namentlich 
auch auf Gontheks große Abhandlung Die quadratischen Irrationalitäten 
der Alten und deren EnttvickdungsmeÜioden vom Jahre 1882, anderseits 
aber auf Untersuchungen, die Hultsch selber angestellt hat. In erster 
Linie ist hier seine Göttinger Abhandlung Die NäJierungswerie irrationaler 
Quadratwurzeln bei Arohimedes yom Jahre 1893 zu nennen. In dieser 
Abhandlung bespricht Hultsch zunächst die Näherungswerte für y^, die 
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auf Pythagobas, Platon und besonders auf Aristabch Yon Samos zurück- 
gehen. Bei Abistabchs Berechnung spielt auch wieder jenes Lemma eine 
Rolle; auf das Pappus im fänften Buche der Cölledio hinweist, und das 
HuLTSoH in der früher besprochenen Münchener Handschrift unter dem 
Namen des Aütolyküs aufgefunden hatte. Es folgt sodann eine kritische 
Besprechung der Näherungswerte für YS und andere Wurzeln , die 
Theodobus von Eyrene dargestellt und als irrational bewiesen hat, und 
über die uns Platon im Theaetet berichtet. Und nun wendet sich Hültsgh 
ZU Abchimedes und besonders zu der Ungleichheit -^r^ >}/3 > rr^i die 
dieser bekanntlich in seiner Kreistnessimg ohne weitere Begründung als 
fertiges Resultat mitgeteilt hat. Dem Versuche; dieses Rätsel zu lösen, 
mit dem sich schon so viele (siehe die genannte Abhandlung von Gontheb) 
beschäftigt hatten , ist der größte Teil der Abhandlung ron Hültsgh 
gewidmet. Hultsch unternimmt es zunächst, den ganzen Beweis des 
dritten Satzes der Ereismessung derart zu ergänzen, daß die Ton Abchimedes 
weggelassenen Zwischenglieder seiner Schlußfolgerungen je an Ort und 
Stelle (in KursiTSchrift) eingefügt werden. Um nun aber zu erklären, auf 
welchem Wege Abchimedes zu den Yorkommenden Annäherungen von 
Quadratwurzeln, insbesondere von V^S, gelangt ist, schickt Hultsch einige 
Hilfssätze {Xi^fiiiata) voraus, die nach seiner Meinung, „wenn auch nicht 
der Form, so doch dem Inhalte nach mit Sätzen sich decken, die von 
Abchimedes als erwiesen vorausgesetzt worden sind, ehe er an seine 
Wurzelausrechnungen herangingt. Von diesen Hilfssätzen — es sind ihrer 
sechs — lassen sich die drei letzten in die Ungleichheit 

zusammenfassen, und aus dieser leitet nun Hultsch die näherungsweise 
Berechnung der in der Kreismessung auftretenden Quadratwurzeln ab. 
Am Schlüsse seiner Abhandlung, die in ihren zahlreichen Noten eine Fülle 
wertvollen historischen Materiales darbietet, wendet er sich sodann noch 
zu der Erörterung, wie Abchimedes aus großen ganzen Zahlen die Quadrat- 
wurzel ausgezogen und wie er für die in der Rechnung auslaufenden 
Brüche bequeme Näherungen bestimmt hat Und endlich untersucht er noch, 
wie nun Abchimedes zuletzt auf die Annäherung 3^ > %> 3jJ gekommen 
ist. Diese Untersuchung hat Hultsch dann 1894 fortgesetzt in der Ab- 
handlung Zur Kreismessung des Archimedes, Es galt zu zeigen, wie wohl 
Abchimedes zu jenen einfachen Grenzen Sy und 3l~ gekommen war, nach- 
dem ihn seine Aasrechnungen zunächst doch auf die weit komplizierteren 
Umirrenzunffen , , 

4678 J 2017|- 
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geführt hatten. Hultsgh verfolgt sodann die Geschichte der Ereismessang 
von Apollonius and Philon (nach den Berichten des Eutoous) an bis 
auf LuDOLPH VAN Geulen and Adbiaan Metius, um za zeigen, wie die 
Methode des Abchimedes im Laufe der Jahrhunderte zu immer toII- 
kommeneren Annäherungen geführt hat. 

Mit der Ermittelung von Näherungswerten von Quadratwurzeln bei 
den Alten hat sich Hültsgh auch noch in anderen Arbeiten beschäftigt, 
so z. B. in der Abhandlung Eine Näherungsrechnimg der alten Pdiorketiker 
(1897), in der er Stellen bei Poltbiüs (z. B. IX 12 und IX 19), die sich 
auf die Berechnung der Länge von Sturmleitern und auf die Messung der 
Höhe einer Mauer aus der Ferne beziehen, von diesem Gesichtspunkte der 
Näherungsrechnung aus bespricht. Die Bemerkungen, die Hultsgh dabei 
über den streng mathematischen Sprachgebrauch und den des praktischen 
Lebens hinzufügt, machen die kleine Abhandlung auch für den Philologen 
interessant. Hier findet sich z. B. auch der Hinweis auf den Gebrauch 
von avaXttfißdvsiv bei Polybius, von dem S. 359 Anm. 1 die Rede war. 

Doch kehren wir jetzt wieder zu dem Sammelartikel Arühmetioa 
zurück. Auf die Logistik folgt nun die aUgemeine Arithmetik und Zahlen- 
theorie. Die Zahlenreihe ist zuerst von den Pythagoreem nach ver- 
schiedenen Richtungen hin untersucht worden. Die Unterscheidung der 
geraden und ungeraden Zahlen hatte sie schon früh dazu geführt, daß 
man durch fortgesetzte Summierung der ungeraden Zahlen der Reihe nach 
die Quadrate aller Zahlen erhalten kann. Dabei ergab sich die wichtige 
Gleichung 3' -t- 4* = 5*, die dem Pythaqoras vielleicht den Weg zu seinem 
Lehrsatz gezeigt hat. Eine besondere Stellung nahm in der pythagoreischen 
Philosophie die Zehnzahl ein. Sie hieß die vollkommene (tiXcios), weil 
sie alle Zahlen zu umfassen schien. Ihre Vollkommenheit hat man 
namentlich in ihren mannigfachen Beziehungen zu den Zahlen 1 bis 9 
nachzuweisen gesucht. „Zunächst faßte man sie auf als die Summe der 
vier ersten Glieder der Zahlenreihe. Das war die heilige xetQaxxvg der 
Pythagoreer, auf welche sie ihren Schwur leisteten, dabei des Stifters 
ihrer Schule, als des Erfinders dieser Geheimlehre, gedenkend." Auf der 
Zehnzahl hat auch Platon die nach ihm benannte merkwürdige Zahl auf- 
gebaut, in die er so viel hineingeheimnißt hat. Dieser Zahl und den mit 
ihr zusammenhängenden Untersuchungen hat Hultsgh selbst mehrere 
Arbeiten gewidmet, vor allem die inhaltreiche Abhandlung Die geometrische 
ZaJd in Plätons VIIL BticJie vom Staate aus dem Jahre 1882. Zu dieser 
Arbeit war Hultsgh durch die Schrift von J. Dupuis Le nojribre geometri^Ae 
de Platon, Paris 1881, veranlaßt worden, nachdem er sich schon früher, 
1873, in der Note Zu Platons Timaeos mit der Frage beschäftigt und sie 
damals als unlösbar angesehen hatte. Hultsgh verfolgt nun genau, mit 
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philologischer wie mit mathematischer Sorgfalt, alle die geheimnisyollen 
Bedingungen, die Platok seiner Zahl auferlegt hat, und die zu so yielen 
MeinungsYerschiedenheiten, nicht nur in bezug auf die Grröße, sondern 
sogar auch in bezug auf die Bedeutung der Zahl, geführt haben, und er 
kommt zu dem Schlüsse, daß diese Bedingungen am besten durch die 
Zahl 3600* erfüllt werden, während z. B. Tannbäy 2700 und Dupuis 
21600 als Gesamtzahl angenommen hatten.^) Nach der Auffassung von 
HuLTSCH handelt es sich dabei um 3600* ^^e? <1* ^ nB,6)i runder Schätzung 
um 36000 Jahre, die die große, auch von Platon so genannte Periode 
bilden. Für den Wert 3600* spricht nach Hultsoh auch die an das 
pythagoreische Dreieck erinnernde Zerlegung der Zahl in 3* -4^ -5*, sowie 
ihre Einordnung in das Sexagesimalsystem in der Form 60^ Sodann sucht 
Hultsoh, unter Berufung auf Varbo und Censokinus (De die natali)j aus 
der von ihm bestimmten PLATowischen Zahl, die ja auch die „hochzeitliche'* 
heißt, da sie die Heiraten regelt, kürzere Zeitperioden herauszufinden, die, 
mit Platon zu reden, für „das menschlich Erzeugte^' bedeutungsvoll sind. 
Den Schluß der Abhandlung bilden Betrachtungen über die „vollkommene 
Zahl'*, die Platon an derselben Stelle anführt, und zwar als „dem gött- 
lich Erzeugten" eigentümlich. 

Mit der PLATONischen Zahl hat sich Hültsch auch noch später be- 
schäftigt: zunächst 1886, als R. Schoell zum erstenmal Fragmente aus 
den Kommentaren des Pboklüs zu Platons Büchern vom Staate herausgab. 
Unter dem Titel De numero PhAToms a Proclo enarrato disputatio fügte 
damals Hultsch auf Wunsch des Herausgebers einige Erläuterungen zu 
der Ausgabe hinzu. Und sodann 1901 im dritten der Drei Exki4/rse, die 
sich im zweiten Bande der von W. Kboll auf Grund der neu aufgefundenen 
Vatikanischen Handschrift besorgten Ausgabe von Procli Diadochi in 
PLÄToms rem puUicam commentarii befinden. Pkobxus behandelt die 
geometrische Zahl Platons unter den Gesichtspunkten: aQid^firjttx&g, 
ysa)[istQix&gj [lovöLX&g, a6tQ0V0(iix&g , dvaXsxxLx&g, „Im ganzen^', sagt 
Hultsoh bei seiner Besprechung der arithmetischen Erklärung, „hat der 
bei Pboklos überlieferte Versuch, die geometrische Zahl Platons zu er- 
klären, zu keinem befriedigenden Ergebnisse geführt, aber nachdem so 
viele andere Versuche von den Neueren angestellt worden sind, werden 
weitere Untersuchungen jedenfalls die Aufschlüsse berücksichtigen müssen, 
die Proklos über einzelne Punkte der schwierigen Frage gegeben hat." 
Hultsch betrachtet also selbst die ganze Frage üj)er den geheimnisvollen 
aQvd'iibg ysco(istQix6g als noch nicht völlig abgeschlossen. 

1) In der kürzlich erschienenen Schrift von G. Albert, Die PLATONische Zahl 
als Präzessionszahl, Leipzig 1907, wird 3600-2592 als Wert angenommen. 
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Wir kehren nun wieder zu dem Artikel ÄrUhmetica bei Paui*y- 
WissowA zurück. „Nicht zu verwechseln mit dem pythi^oreiflchen tiXeiog 
icQtd'iidg sind die tsXetov igiS'fioC, welche zuerst in Euklids Elementen 
(VII defin. 22, IX propos. 36), dann bei Nikomachos {Ariihm, I 16, 2), 
Thjso von Smyma (46 £ E^lleb) und anderen erscheinen/' Gemeint sind 
die Zahlen der Form (1 + 2 + 2^ + . . . + 2«') 2» - (2- + * - 1) 2^ voraus- 
gesetzt, daß 2**+^ — 1 eine Primzahl ist. Die so gebildeten Zahlen haben 
die Eigenschaft, gleich der Summe ihrer Teiler zu sein. Mit diesen Zahlen 
beschäftigt sich Hultsoh in der Göttinger Abhandlung von 1895, Er- 
läuterungen zu dem Berichte des Jamblichos über die vollkommenen Zahlen. 
NiKOMAOHus hatte in seiner &Qid'(ifitixii slöaymyTJ (I, 16,2 — 7, S. 39 ff. der 
Ausg. V. Hochb) die vier ersten vollkommenen Zahlen 2 (2* — 1) = 6, 
2» (2» - 1) « 28, 2* (2^ - 1) = 496, 2« (2' - 1) - 8128 ermittelt und dazu 
bemerkt, daß die vollkommenen Zahlen sehr selten seien, da unter den 
Einem, Zehnem, Hunderten, Tausenden je nur eine Zahl dieser Art sich 
finde. „Diesen Gedanken hat Jahbliohos, der Erklärer des Nikomaohob, 
aufgenommen, indem er je eine vollkommene Zahl der ersten und der 
zweiten Stufe der Myriaden zuteilt und zugleich die Vermutung aus- 
spricht, daß auch jede folgende Stufe ihre vollkommene Zahl aufweisen 
werde." Hier setzt nun Hültsch ein, indem er die vier nächsten*) voll- 
kommenen Zahlen 2"(2"-l), 2*«(2"-l), 2*« (2*^-1), 2«>(2"~1) 
berechnet und den verfrühten Analogieschluß des Jamblighos korrigiert. 
Zum Schlüsse vergleicht noch Hultsgu die von Jamblighus gebrauchten 
Ausdrücke „erste, zweite usw. Stufe der Myriaden '^ mit den Bezeichnungen, 
die Abgbimbdbs, Apollonius, Diophant für hohe Zahlen verwendet haben. 
In einem Nachtrage, der 1897 in den Göttinger Abhandlungen erschienen 
ist, beschäftigt sich Hultsgu auch noch mit der neunten vollkommenen 
Zahl, nämlich mit der von P. Sbelhoff^) als solche erkannten Zahl 
2«J(2ßi — 1). Diese Zahl hat 37 Stellen. Nach der Bezeichnungsweise 
des Jabiblighub steht sie auf der neunten Stufe der Myriaden, so daß also 
die 5., 6., 7. und 8. Stufe, entgegen der Meinung des Jamblighus, gar 
keine vollkommenen Zahlen aufzuweisen haben. „Die vollkommenen 
Zahlen sind also in noch weit strengerem Sinne, als Nikohaghos an der 
schon früher angeführten Stelle es erwarten konnte, äußerst selten." 

Aus dem Artikel Arithmetiea sei noch besonders hervorgehoben die 
lichtvolle Darstellung der Lehre von den Proportionen, den arithmetischen, 
geometrischen und harmonischen, eine Darstellung, die allenthalben Neues 
bietet und Früheres (z. B. Nbsselmann) verbessert. Die Besprechung der 

1) Über die fünfte vollkommene Zahl 38550336 siehe den von Hültsch (nach- 
träglich) erwähnten Anfeatz von M. Cürtze, Biblioth. Mathem 9,, 1895, 89 — 42. 

2) Zeitflchr. f. Math. u. Phys. 81, 1886, 174 — 178. 
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Medietäten ([isöötfitsg), zu denen die Proportionen in einer eigentümlichen 
Weise von den griechischen Mathematikern umgebildet wurden^ fuhrt 
vielfach wieder auf Papfub (drittes Buch) zurück. Den Schluß des 
Artikels, soweit er sich auf die Griechen bezieht; bildet die Darstellung 
der unbestimmten Analytik. Auch zu diesem Gebiete der Arithmetik hat 
Pythagoras den ersten Zugang eröfibiet, und zwar durch die unbestimmte 
Gleichung x^+ y*^ z^. Eine Fundstätte für Lösungen dieser Gleichung 
bieten Platon und Pboklub, letzterer in seinem Kommentare zu Platons 
Büchern vom Staate (siehe die Ausgaben von Sohoell und EboiiIj und 
die von Hultsch hinzugefügten Erläuterungen). Die weitere Verfolgung 
der Fri^e führt zu Diophant; und mit der Erwähnung dieses Namens 
;;Sind wir an das Ende der Leistungen des Altertums im Gebiete der 
unbestimmten Analytik gekommen. Weit seine Vorgänger überragend 
hat er ganz neue Wege des arithmetischen Denkens eröffnet; neue Be- 
zeichnungen geschaffen ; allenthalben vom einzelnen Falle sich erhoben 
zur allgemeinen Anschauung, endlich auch da, wo er selbst innehielt, die 
Bahnen gezeigt, auf denen die Neueren weiter fortgeschritten sind. Alles 
das wird unter Diofhantos zu behandeln sein.^^ Ich muß mich freilich 
hier mit dieser allgemeinen Charakteristik des großen Alexandriners be- 
gnügen. Auf den 21 Spalten umfassenden Artikel Diofhaktos bei Pauly. 
WissowA im einzelnen einzutreten, ist des Baumes wegen nicht möglich. 
Immerhin aber darf darauf hingewiesen werden, daß Hultsch in diesem 
Artikel (§ 7) ganz besonders die Verwandtschaft der diophantischen mit 
der ägyptischen Rechnungsweise hervorhebt und namentlich die Sequem- 
und Hau- Rechnungen der alten Ägypter und die Elemente ihrer Teilungs- 
rechnung zur Vergleichung heranzieht Freilich sind es nur „gewisse 
Grundzüge und elementare Übungen, in denen Diofhantos sich als ab- 
hängig von jener älteren [der ägyptischen] Tradition zeigt; darüber hinaus 
aber tritt seine geniale schöpferische Tätigkeit unzweideutig hervor '^ 

Auf die Arithmetik der Griechen folgt als letzter Abschnitt in dem 
Artikel Arithmäica die Bechenkunst tmd Arithmetisches bei den Mmem, 
„Im Rechnen sind die Römer nie weiter gegangen, als es der alltägliche 
Bedarf des privaten und öffentlichen Lebens verlangte." Soweit dieses 
Rechnen ein Rechnen mit Geld oder mit Maßen war, verweist Hultsch 
selbst auf seine Metrologie. Außerdem sind zu diesem letzten Abschnitte 
zu nennen seine Abhandlungen Die Bruchzeichen hei Vitruvius (1876) und 
Ein, Beitrag zur Kenntnis des volkstümlichen Bechnetis bei den Römern 
(1889). In der ersten handelte es sich namentlich darum, die ganz 
korrumpierten Zahlen- und Bruchzeichen wiederherzustellen, die sich in 
ViTEüvs Schrift De architectura bei den Maßbestimmungen gewisser 
Kriegsmaschinen finden. 
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Dem Artikel Arithfnetica wäre nun der Artikel Geomeiria^) gegenüber- 
zustellen. Dieser zwar im Satz befindliche, aber noch nicht veröffent- 
lichte Artikel umfaßt freilich nur neun Spalten, er ist aber, wie HaLTsoH 
selbst sagt, zu ergänzen durch die Artikel über die einzelnen Geometer. 
Von diesen wird gleich die Rede sein. Hultsoh referiert in dem Artikel 
Geometria zunächst über die Entwickelung der älteren Geometrie nach 
dem bekannten Abriß, den Pboklus „aus der (iad'fifiäi(ov d-aoQia des 
Geminos entnommen und dieser wiederum von dem Peripatetiker EansMos 
von Rhodos, einem Zeitgenossen des Theofhilast, entlehnt hatte ^, um 
dann zu einigen Materien allgemeinen Inhalts, die sich nicht streng an 
einzelne Autoren anschließen, überzugehen. Dazu gehört eine kurze Be- 
sprechung der Methoden der geometrischen Beweisführung, der analytischen, 
der trennenden {di^atQSUXTl) und der apagogischen, zu denen nach Papfcts 
(VII, 634 — 636) noch die synthetische als Gegenstück der analytischen 
zu fügen ist. Bei Erwähnung der ys(op,stQCag v%oxi%(oOig des Anaximandbb 
(611 — 545) entscheidet sich Hültsch gegen Bebtschnbidbe für die Über- 
setzung „Abriß" der Geometrie, worin ihm übrigens schon W. Schmidt 
unter Verweisung auf des Peoklus 'b%oxv%oi6ig x&v aötQOvofii^x&v 
vxo%'B6BGiv und des Sextus Empibious IIvqqAvsioi vjcotvstAöecg voran- 
gegangen war. Von den drei großen Problemen des Altertums, Kreis- 
quadratur, Winkelteilung, Würfelverdoppelung, wird am ausführlichsten 
und mit besonderer Benutzung der Arbeiten von A. Stubm das dritte be- 
handelt, es nimmt fast die Hälfte des ganzen Artikels ein. Den Schluß 
bilden Erörterungen über die geometrischen Voraussetzungen («pj^aQ, die 
vscod'döBigy die ftltriiiata und die d^iAfiata. Die Stelle, an der sich 
Pboklus darüber ausspricht (Proci. in Eücl. 75, 27 ff.) ist, „wie unzahlige 
andere, auä Geminos geschöpft'^. 

Unter den Artikeln über die einzelnen Geometer, die mit Geometria 
zusammen in der Realencyklopädie einen Überblick über die Geschichte 

1) Herr Prof. Wissowa hat die große Freundlichkeit gehabt , mir ein vollständiges 
Verzeichnis der sämtlichen Beiträge von Hultsch zur Realencyklopädie zusammen- 
zustellen. Obwohl diese erst bis zu Euiychos vorgeschritten ist, so hat Hultsoh doch 
noch darüber hinaus mehrere Artikel vorbereitet. Die aus dem Buchstaben G, 
darunter namentlich Geometria, hat mir Herr Prof. Kroll, als Nachfolger von Herrn 
Wissowa, in einem Abzüge freundlichst zur Verfügung gestellt. Beiden Herren danke 
ich auch an dieser Stelle herzlich für ihre Hilfe. Mit Erlaubnis des Herrn WrssowA 
entnehme ich seinem Schreiben überdies noch folgende charakteristische Stelle: 
„Hültsch war das Ideal eines Mitarbeiters, nicht nur stets auf den Tag pünktlich 
und akkurat bis auf den I-Punkt seiner geradezu kalligraphisch schönen Manuskripte, 
sondern auch von der größten Opferwilligkeit; mehr als einmal ist er in zwölfter 
Stunde für behinderte oder unpünktliche Mitarbeiter eingesprungen, z. B. mit dem 
großen und inhaltreichen Artikel Astronomiaf der eigentlich gar nicht in sein Ressort 
gehörte." 
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der griechischen Geometrie gehen^ stehen natürlich im Vordergründe: 
EuDoxos (20 Spalten), Eukl£idss (49 Sp.), Abchimedss (32 Sp.) und 
ApoiiLONios (10 Sp.). Ich würde aber den zur Verfügung stehenden Raum 
weit überschreiten; wollte ich auf eine ausführlichere; der Bedeutung 
dieser Artikel angemessene Besprechung eintreten, und so muß ich mich 
hier darauf beschränken, einige wenige Einzelheiten herauszugreifen. Ent- 
gegen SusEMiHL, dem sich in der S.Auflage auch Gantob angeschlossen 
hat, hält HuLTSGH für die Lebenszeit des Eunoxus an der früheren Be- 
stimmung 408 — 355 fest. Ausführlich weiß er sodann über die Lebens- 
verhältnisse des EiTDoxus zu berichten. Von besonderem Interesse ist das 
Verhältnis von Eudoxus zu Euklid, tou dem natürlich in beiden Artikeln 
gehandelt wird. „Das ganze V. Buch der Elemente hat Ettxxeidss (s. d. 
§ 7. 15) von EüDOxos übernommen, insbesondere auch die Lehre von den 
6(ioysvfj fL€yid-ri^ seien diese nun kommensurable oder inkommensurable.^^ 
Für wahrscheinlich hält es Hültsch, daß auch Teile des VI. Buches, 
insbesondere die Sätze 29 und 30, dem Eunoxus zuzusprechen seien. 
Etwa die Hälfte des ganzen Artikels ist den astronomischen Leistungen 
des EuDoxüs, des „Begründers der wissenschaftlichen Astronomie", ge- 
widmet, insbesondere seinem Werke (patv6(isva* Darüber handelt Hultsoh 
natürlich auch ausführlich in seinem Artikel Astronomie, bei Pault- 
WissowA. Die astronomischen Leistungen des Eudoxus hat er überdies 
zum Gegenstände eines besonderen, populär -wissenschaftlichen Aufsatzes 
gemacht, der 1904 in der Zeitschrift Das Weltall erschienen ist. 

Daß sich der Artikel Eukleides im wesentlichen auf Heibebo stützt, 
ist selbstverständlich. Als mittleres Jahr der Blütezeit Euklids setzt 
HuLTscH 295 V. Chr. an „mit dem Hinzufügen, daß seine schriftstellerische 
Tätigkeit, nach den teils noch erhaltenen, teils verloren gegangenen 
Schriften zu schließen, auf eine lange Reihe von Jahren sich erstreckt 
haben muß'^ Euklids bedeutendstes Werk sind die Elemente: rä 
EvxXsCiov bedeutet bei Abghemedes (übrigens auch sonst noch bis in die 
spätesten Zeiten, z. B. bei Simplicius) kein anderes Werk als die ötoix^lct, 
und ihr Verfasser wurde schon frühzeitig schlechtweg als 6 ötotxsicottjg 
zitiert. Sehr ausführlich (6 Spalten) berichtet Hultsch über die Text- 
geschichte der Elemente, über die Handschriften, die Textausgaben, die 
Übersetzungen und Bearbeitungen (arabische, lateinische, moderne) bis 
zu der „auf den ältesten noch erreichbaren Überlieferungen fußenden, nach 
streng kritischer Methode durchgeführten Textesgestaltung'^, die wir Hkiberg 
verdanken. Die Eleyyienie sind bekanntlich in 13 Bücher eingeteilt. Eine 
lateinische Übersetzung aber aus dem 4. Jahrhundert, die eine Ein- 
teilung in 15 Bücher aufweist, und noch andere Umstände lassen es als 
nicht unwahrscheinlich erscheinen, daß das umfangreiche X. Buch früher 
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für drei Bücher zählte^ die Gesamtzahl also in der Tat 15 war. Es fol^ 
nnn eine kritische, reich mit Literatur versehene Besprechung der einzelnen 
Bücher, die nicht weniger als 21 Spalten umfaßt Bei Buch II weist 
HuLTSCH darauf hin, daß Prop.lO, „wie aus Peoklos {in Pult, remp.lly 27ffi 
Kboll) hervorgeht, schon vor Platon bekannt gewesen und von den 
Pythagoreern zur Bildung einer Doppelreihe von ganzen Zahlen benatzt 
worden'^ isi Mit diesen Reihen hat sich Hdltsch eingehender beschäftig 
in der Abhandlung Die Pythagoreischen Beihen der Seiten und Diagonaien 
von Quadraten und ihre Umbildung zu einer Doppelreihe ganzer ZcMen 
(1900), in der er den Beweis für die aus Thbon (Thbon ed. Hilubr, 
43 — 45; s.auch Cantob, V(yrles. P, 436) bekannte Entwickelung der Seiten- 
und Diameterzahlen gibt, und ihnen ist auch der zweite jener drei Eaihtrse 
in Ebolls Ausgabe des PßOKLusschen Eommentares zu Platon (II, 393 — 
400) gewidmet Es handelt sich dabei um eine Reihe von Quadraten der 
Art, daß die Seite jedes folgenden Quadrates gleich der Summe aus der 
Seite und der Diagonale des vorhergehenden isi Nach Hultsgh hat 
Theon den Abschnitt über die Pythagoreische Zahlenreihe wahrscheinlich 
aus Adbastus, und zwar aus dessen Kommentar zum Tima,euSy geschöpft, 
und derselben Quelle entstammt augenscheinlich auch die Darstellung 
bei Pkoklus. 

An die Besprechung der Elemente schließt Hültsoh eine solche der 
Kommentare zu den Elementen an, unter denen er an erster Stelle den des 
Hbbon (s. Anabitiüs ed. Cubtze) nennt. Daran schließen sich Posbidoniüs, 
Geminüs, Pobphybiüs, Pappüs, Pboklus, Simpliciüs usw. Eine ansehnliche 
Sammlung von Scholien ist von Heibebg (Euol. V) herausgegeben und 
später (1903) durch Nachträge ergänzt worden. Die Quellen der Scholien 
gehen zurück bis auf Theodorus, den Lehrer Platons. In den Scholien 
zum X. Buche ist eine große Anzahl von sexagesimalen Ausrechnungen 
überliefert. Von diesen hat Hultsch in der Abhandlung Die Sexagesimcd- 
rechnungen in den Scholien zu Euklids Elementen (1904) eine Auswahl 
mitgeteilt, „um einen Einblick in die Methoden zu gewähren, nach 
welchen die Griechen die sechs Bechnungsarten vom Summieren bis zum 
Wurzelausziehen ausführten". 

Der Schluß des Artikels ist den übrigen Schriften des Euklid ge- 
widmet (11 Sp), insbesondere den Data und den anderen von Pappus 
im 6. und 7. Buche seiner Collectio kommentierten. 

Auch der Artikel Akchimedes ist in der Hauptsache auf die Arbeiten 
Heebebos gegründet Außerdem benutzt Hultsch (wie natürlich auch bei 
den anderen Geometem) Süsemihls Griechische Literaturgeschichte. Auf 
eine kurze Übersicht über die äußeren Lebensverhältnisse des Abghihedes 
folgt eine Besprechung der überlieferten Handschriften und der ver- 
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schiedenen Ausgaben und Übersetzungen bis zur Ausgabe yon Hbibebo. 
Daran schließt sich, als Hauptbestandteil des Artikels, eine Analyse der 
Schriften selbst. Hier darf besonders hervorgehoben werden, was HuiiTsgh 
über die Anstrengungen des Abghihedes, ,,bis weit Über alle Grenzen 
menschlichen Erfassens fortzuzählen'' und ,,mit griechischen Worten die 
Zahlenreihe immer noch weiter zu führen''^ berichtet, die dieser in seinen 
Oktadenrechnungen und im i>a^iihri$ (erg. Agi^iiög) niedergelegt hat. Bei 
der Besprechung der Kreismessung bezieht sich Hültsch natürlich auch 
auf seine eigenen Arbeiten, die wir bereits kennen gelernt haben. Bei 
Papfus (Bd. I, 312) findet sich einmal die tcvxXov fiitQtjöLg mit den Worten 
hf t& scsqI xfjg rov xihcXov TCSQiipBQslag zitiert, woraus aber nicht mit 
Tannsby zu folgern ist, daß jene nur ein Auszug aus einer größeren 
Schrift des Abchimedes %6qI tf^g rov xinXov xsQKpsQsCag sei. An einer 
anderen Stelle weist Pappus (Bd. I, 234) die Erfindung der archimedischen 
Spirale dem Eonon zu, eine Ansicht, der auch Hexbero und Susebohl 
beistimmen. Hultsch will aber lieber hier einen Irrtum des sonst zwar 
sehr zuYerlässigen Pappüs annehmen und mit Nizze und Gantob die 
Spirale dem Abchimedes zusprechen. Im Anschluß an ein weiteres Zitat 
bei Pappcs (Bd. HI, 1034) nimmt Hültsch an, der ursprüngliche Titel 
der beiden Bücher Tom Gleichgewichte der Ebenen habe löOQQOJtCai^) 
(nicht kici%id(ov l60QQ0%lai) geheißen. In dieser Vermutung wird er durch 
W. Schmidt unterstützt, der in seiner Besprechung des Artikels (in 
BuBsiANS Jahresbericht 1901) eine Stelle aus Hebons Mechanik (Hebok, 
op, II, 64, 32) hierfür heranzieht. Bei der Besprechung der Schrift über 
die schwimmenden Körper — %bqI r&v b%oviiiv(ov sei der wahrschein- 
liche Titel gewesen — wendet sich Hultsch gegen die Ansicht von 
Heibebg, wonach der überlieferte griechische Text erst im 16. Jahrhundert 
aus einer lateinischen Vorlage zurückübersetzt worden sei. Die Folgezeit 
hat nun aber freilich Hultsch nicht recht gegeben. Denn seit dem 
großen Funde von Heibebo besitzen wir jetzt einen fast ToUständigen 
Text der Schrift tcbqI öxov^ivfovj von der bisher nur die lateinische Über- 
setzung von Wilhelm von Moebbeek vorhanden war, und es bestätigt sich 
nun, daß das griechische Fragment Abchimedes (ed. Heibebg) U, 356 — 358 
in der Tat unecht ist. 

Sehr ausführlich behandelt sodann Hültsch das Rinderproblem, das 
bekanntlich Lessing in einer Wolfenbütteler Handschrift aufgefunden und 
1773 herausgegeben hatte. Nach einer Zusammenstellung von Zitaten, 
die sich auf nicht mehr vorhandene Schriften des ABcmstEDEs beziehen 



1) Siehe hierzu, was Heibbro in seiner der neuen Schrift des Abchimedes ge- 
widmeten Abhandlung (Hermes 42, 1907, 801) sagt. 
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(das ifpöduyp gehört erfreulicherweise nun nicht mehr zu diesen), bespricht 
HuLToCH sodann noch die astronomischen Arbeiten des großen Mathematikers 
und die mannigfachen mechanischen Erfindungen, die ihm zugeschrieben 
werden. Einer von diesen, dem sogenannten Himmelsglobus des Abchimbdbs, 
hatte HüLTSCH schon 1877 eine besondere Besprechung gewidmet, die darin 
gipfelte, daß dieser Himmelsglobus wahrscheinlich durch ein hydraulisches 
Werk getrieben worden sei. 

Aus dem Artikel Apollonios, der natürlich zum größeren Teile den 
TCG^vixd gewidmet ist, sei zunächst erwähnt, daß Hultsgh die Greburt des 
Apollonius um 262 ansetzt. Sodann hebe ich die yon Eutokius her- 
rührende Notiz hervor, nach der Apollonius in seiner Schrift &xvx6xiov 
die Ejreismessung des Abghihedes dadurch verbessert habe, daß er andere 
Zahlen angewendet und so das Verhältnis der Peripherie zum Durchmesser 
in engere Grenzen habe einschließen können. Wie dies Apollonius wohl 
mit Hilfe seiner Mjriadenrechnung angefangen haben mag, darüber hat 
Hultsgh in dem bereits früher besprochenen Aufsatze Zur Kreismessung des 
Archimedes eine besondere Hypothese aufgestellt und sie rechnerisch durch- 
geführt Ferner sei aus dem Artikel hervorgehoben, was Hultsgh eben 
zu dieser Myriadenrechnung bemerkt Zu dieser arithmetischen Unter- 
suchung war Apollonius durch die Sandrechnung des Abohimsdes angeregt 
worden. Während sich aber Abghihedes bei seinem Bestreben, die Zahlen- 
reihe bis .ins unendliche zu verlängern und selbst die größten Zahlen noch 
in Worten auszusprechen, immerhin genötigt sah, neue, vom gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche abweichende Ausdrücke zu bilden, verzichtete 
Apollonius auf das Endziel des Abghihedes, daß man jede ausgesprochene, 
auch noch so hohe Zahl durch eine andere noch höhere überbieten könne; 
dafür aber wies er nach, daß bis zu einer Zahlenhöhe, die schon weit 
über menschliches Yorstellungsvermögen hinausreicht, die Zahlen durch 
solche griechische Wörter, die der gewöhnlichen Sprache entlehnt sind, 
ausgedrückt werden können. Auch bot seine Theorie den Vorteil, daß die 
Zahlen nicht, wie bei Abghihedes, künstlich in Oktaden zusammengepfercht, 
sondern ungezwungen nach Potenzen von Myriaden gruppiert wurden. 
Über alles das hat uns Pappus im 2. (im Anfange freilich verstümmelten) 
Buche seiner Collectio so eingehend orientiert, daß wir uns eine Vor- 
stellung von der verlorenen Originalschrift, von der wir auch den Titel 
nicht kennen, sehr gut bilden können. 

Den hier besprochenen Artikeln wäre nun noch eine stattliche Reihe 
andei'er hinzuzufügen, die Hultsgh in der Realencyklopädie über griechische 
Geometer verfaßt hat, und manche von diesen würden auch eine be- 
sondere Besprechung rechtfertigen. Allein — der Kaum gestattet es nicht, 
und so muß ich mich damit begnügen, auf die am Schlüsse des Schriften- 
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Verzeichnisses namhaffc gemachten Beitrage zu verweisen ^ die Hultsgh dem 
Pauly - WissowASchen Werke zngewendet hat. 

Wir haben schon früher gesehen, wie Hultsgh bei der Neubearbeitung 
Beiner Metrologie sich veranlaßt sah, auch die Metrologie der Ägypter und 
Babylonier in den Bereich seiner Forschungen aufzunehmen, und wie er 
dadurch auch dazu geführt wurde, der ägyptischen Rechenkunst, insbesondere 
der sogenannten Teilungsrechnung, seine Aufmerksamkeit zu widmen. Und 
Ton der anderen Seite führten ihn dazu die mannigfachen Beziehungen 
zwischen der ägyptischen und der griechischen Arithmetik, die Hultsgh 
selbst bei den verschiedensten GelegenheitcD auseinandergesetzt hat. Eine 
direkte Veranlassung, sich noch eingehender mit der Rechenkunst der 
Ägypter zu beschäftigen, war für ihn die Auffindung des mathematischen 
Papyrus von Akhmim, der 1892 von J. Baillbt veröffentlicht worden war 
(s. die Anzeige von Hultsgh in der Berl. phil. Wochenschr. 1894). 
Die aus dem 7. oder B. Jahrhundert n. Chr. stammende griechische Schrift 
ist zwar um mehr als zwei Jahrtausende jünger als das Rechenbuch des 
AuHES, trotzdem aber ,; zeigt die jüngere Urkunde sich als eine aus der- 
selben arithmetischen Schulung hervorgegangene Nachbildung der weit 
älteren Schrift". In der Abhandlung^) Das elfte Problem des mathematischen 
Papyrus von Akhmim (1894) behandelt Hultsgh eine Aufgabe, die der 
Verwaltangsgeschichte der Provinz Ägypten entnommen ist: „Einer hatte 7, 
ein anderer 8, noch ein anderer 9 Aruren mit Aussaat bestellt, und der 
Bewässerungsbeamte nahm im ganzen den Ertrag von 3-| j Aruren als 
Steuer in Anspruch. Wieviel wurde abgezogen dem, der 7, und dem, 
der 8, und dem, der 9 Aruren bestellt hatte?" Zunächst handelte es sich 
hier freilich um die nicht ganz einfache Entzifferung und Deutung des 
Originaltextes und der darin vorkommenden oft schwer verständlichen 
Zeichen, eine Arbeit, die Zeile für Zeile vorgenommen werden mußte, 
bevor Hultsgh zur eigentlichen Besprechung der Aufgabe und der zur 
Lösung gehörenden ägyptischen Rechnungsweisen übergehen konnte. 

Im Jahre 1895 veröffentlichte sodann Hultsgh die große Abhandlung 
Die Eleynente der ägyptischen Teilungsrechnung , der er 1901 Neue Beiträge 
zur ägyptischen Teilungsrechnung folgen ließ. Diese Rechnung beruht auf 
der Eigentümlichkeit der alten Ägypter, daß sie (mit Ausnahme des 
Bruches g) nur Stammbrüche verwendet haben. Daraus entsprang dann 
vor allem die Aufgabe, einen beliebigen Bruch als Summe von Stamm- 

1) Sie ißt in der Festschrift für Förstkmann enthalten , die von der Historischen 
Gesellschaft zu Dresden herausgegeben worden ist. Den Schluß dieser Festschrift 
bildet ein Jahrbuch, das die Zeit 1870 — 1894 umfaßt, und das von etwa einem 
Dutzend Vorträgen berichtet, die Hultsch (Mitglied seit 1873) in diesem Zeiträume 
namentlich über metrologische Themata in der Gesellschaft gehalten hat. 
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brächen darzustellen (in der obigen Aufgabe des Papyrus von Äkhmim 
z. B. ist ^ =. 3 j = 3|^ ^), wodurch die ursprünglichen Bruchrechnungen 
sich in ,,Teilungsrechnungen'' verwandelten. Diese Rechnungen und die 
dabei zur Anwendung kommenden Bezeichnungen und Methoden yerfolgt 
nun HuLTscH in der ersten der beiden genannten Abhandlungen in ein- 
gehendster Weise auf Qrund des von Eisenlohb herausgegebenen mathe- 
matischen Handbuches der alten Ägypter (des Rechenbuches des Ahmeb), 
während er in der zweiten Abhandlung diese Untersuchungen ergänzt unter 
Benutzung eines dem ^Egypt Exploration Fund' angehörenden demotischen 
Papyrus ; der nach Zeit und Inhalt eine Mittelstufe zwischen dem mathe- 
matischen Handbuche des Ahmss und dem mathematischen Papyrus von 
Akhmim einnimmt 

Und noch eine weitere Quelle für Beispiele zur ägyptischen Teilungs- 
rechnung konnte Hültsch namhaft machen und verwerten ^ und zudem 
eine; die zu ganz unerwarteten Aufschlüssen führte. In dem dritten der 
wiederholt genannten Exkurse, die sich in Erolls Ausgabe des Proklus- 
schen Eommentares zu Platon finden, verweist nämlich Hültsch (S. 409) 
auf den Bericht, den Proklüs 40, 24 — 42, 10 über die Rechnung eines 
gewissen Paterius gibt. Dieser hat an die dort besprochenen Figuren 
des Nestobius „eine schülerhafte Ausrechnung angeknüpft, die jedoch 
von großem historischem Interesse ist, weil sie eine um drei bis vier Jahr- 
hunderte vor der Niederschrift des mathematischen Papyrus von Akhmim 
zurückliegende Sammlung von Beispielen zur ägyptischen Teilungsrechnung 
bietet/' Hültsch bespricht und ergänzt nun die Rechnungen, die Paterius 
nach ägyptischer Rechnungsweise unter Benutzung von Stammbrüchen 
vorgenommen hatte und die, obwohl an sich unbedeutend, jetzt für uns 
den Charakter eines wichtigen historischen Dokumentes besitzen. — 

Mit dem bisher Besprochenen ist noqh immer nicht alles erschöpft, 
was Hültsch auf dem Gebiete der Geschichte der antiken Mathematik 
geleistet hat. Denn wir haben bis jetzt im wesentlichen nur von der 
reinen Mathematik gehandelt, Hültsch hat aber auch der Geschichte der 
angewandten Mathematik eine nicht unbedeutende Zahl ausgezeichneter 
Arbeiten gewidmet. Die Richtung, in der sich diese Arbeiten bewegen, 
ist natürlich durch die Namen Heron und Pappus bestimmt, und 
so haben wir es im wesentlichen mit der praktischen Geometrie, 
d.h. der Feldmeßkunst, einerseits und mit der Astronomie anderseits 
zu tun. 

Die der praktischen Geometrie zugewandten Arbeiten von Hültsch 
berühren sich natürlich vielfach mit seinen bereits früher besprochenen 
metrologischen Untersuchungen. Eine scharfe Trennung ist da kaum 
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möglich. Das gilt in besonderem Maße you dem Artikel Oromatid, der 
1872 in der Encyklopädie von Ebsoh und Grubeb erschienen ist. Hultbgh 
setzt darin zunächst auseinander^ wie die Anfange der Feldmeßkunst 
von den Römern selbst auf die Etrusker zurückgeführt wurden. Es 
handelte sich bei diesen, wie dann später auch bei den Römern, im 
wesentlichen um die Absteckung der Linien von Ost nach West und yon 
Süd nach Nord. Das kunstlose Instrument, das hierzu diente, hieß groma 
(unteritalisch yvAiia, yerwandt mit yv(bfia)v\ woyon die römischen Feld- 
messer den Namen gromatici erhielten. Die ersten Anfange einer gro- 
matischen Literatur fallen in die Zeit des Augüstub: Fbontestcs, Hyginus, 
Balbus sind die ersten Namen^ die uns darin begegnen. Von ihren 
Schriften sind leider nur Bruchstücke auf uns gekommen (s. Hültsoh, 
MetroL Script. II). Obwohl die Römer einem tieferen Studium der Geometrie 
abhold waren, so drang doch bei den Einsichtigeren die Erkenntnis durch, 
daß wenigstens eine summarische Darstellung der Elemente der Geometrie 
auch für die Zwecke der Praxis dringend vonnöten sei. Das ergibt sich 
aus der Schrift des Golumella über den Landbau. Die Vorlage aber, die 
dieser dabei benutzt, ist nicht römischen, sondern griechischen Ursprungs, 
sie geht auf Hebon zurück. Die Beziehungen zwischen Colühella und 
Hebon werden nun von Hultsch ausführlich besprochen. Von Hbbon 
abhängig ist auch die Eoi^ositio et ratio omnium formarum von Balbus. 
Das zeigt sich bereits deutlich, wenn man die Übersicht über die gebräuch- 
lichen Maße, mit der auch Balbüs beginnt, mit der zweiten HsBONischen 
Maßtafel (Metrcl. Script. 1, 184) vergleicht. Die Abhängigkeit der römischen 
Agrimensoren von Hebon bildet dann überhaupt den wesentlichsten Bestand« 
teil der weiteren Ausführungen von Hultsch. Insbesondere zeigt er noch, 
daß die römischen Gromatiker die Schrift Hebons über die Dioptra benutzt 
haben. Fbontz^tus, Htginus und auch Nipsus haben aus dieser Quelle 
geschöpft, wahrscheinlich aber nicht aus dem Originale, sondern aus einer 
wohl von Balbus herrührenden Bearbeitung. 

Die Erwähnung der Dioptra gibt Veranlassung, den gleichnamigen 
Artikel von Hultsch bei Paulx-Wissowa kurz zu besprechen. Er leitet 
zugleich zur Astronomie über. Nach einigen allgemeinen, sachlichen und 
historischen Bemerkungen, die sich auf die Verwendung der Dioptra 
beziehen — schon zu Poltbius Zeit wurde die Höhe der Mauer einer 
belagerten Stadt mit Hilfe einer Dioptra gemessen — , gibt Hultsch eine 
Beschreibung des Instrumentes, wie sie durch Heron überliefert ist. Während 
aber der Herausgeber von Hehon III, H. Schöne, der Ansicht ist, die 
Dioptra habe, zum Visieren und zum Nivellieren, zwei auswechselbare 
Aufsätze gehabt, glaubte Hultsch, es sei „nach dem Stande der Über- 
lieferung" wahrscheinlicher, daß nur ein Aufsatz vorhanden war. Dem- 

Bibliotheoa Matbematica. m. Folge. YILL 25 
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gegenüber verweist Sohone^); wie mir scheint mit Becht, einerseits auf 
die Stelle HEfiONlII, 214,21 xaxs6)isvec6^a> ^ diöxxQa ^ dvvaiiivq hxhctda 
XQog ö(fd-äg äXXijXoig dioxzEvstVj aus der doch wohl hervorgeht, daß das 
Instrument zu dem angegebenen Zwecke vor dem Gebrauche erst besonders 
hergerichtet wurde, und anderseits auf den umstand, daß in der Beschreibung 
des Instrumentes 196,2 durch Blattausfall eine (auch von Hultsoh an- 
erkannte) Lücke anzusetzen sei, und daß man gar nicht einsehen könne, 
was denn schließlich auf den vier Blättern der Handschrift, die verloren sind, 
noch gestanden haben soUte, da sich doch die Beschreibung nach der 
Lücke im HBEON-Texte fortsetzt 

In der Darstellung bei Hultsgh folgen nun auf die Beschreibung der 
Dioptra die verschiedenen Verwendungen des Instrumentes, einerseits für 
die Zwecke der Feldmeßkunst und der Ingenieurwissenschaft (zu der oben 
erwähnten Stelle Hjseon III 214 gibt übrigens Hultsoh doch immerhin 
zu, daß der Apparat durch ein zweites Richtscheit vervollständigt wurde) 
und anderseits für die Zwecke der Astronomie. Die Aufgabe, tä (uxaiu 
x&v &6XBQ(ov dLaöTT^iAara zu messen, war auch schon von Bj:bok (190,6) 
ausdrücklich hervorgehoben worden. Sein Verfahren, den Abstand zweier 
Sterne zu bestimmen (Kap. 32, p.286), wird nun von Hultsoh kurz beschrieben. 

In den Auszügen aus (teminus bei Pboklus wird angedeutet, daß 
durch die Dioptra auch al &%o%al iiUov xccl ösXiivrjg xal x&v RXlav 
äöxQCDv gemessen werden könnten. Gemeint sind damit die Entfernungen 
dieser Himmelskörper von der Erde, und um diese zu finden, müssen die 
scheinbaren Durchmesser von Sonne und Mond gemessen werden. Die 
Darstellung, die Holtsch in dem Artikel Dioptra von dieser Untersuchung 
gibt, stützt sich auf die inhaltreiche Abhandlung Winkdmessungen durch 
die HippARCäiscJie Dioptra, die er 1899 in der Festschrift für Cantob ver- 
öffentlicht hat. Hültsch berichtet darin zunächst von den ältesten Ver- 
suchen, das Verhältnis des Sonnendurchmessers zu dem von der Sonne in 
einem Tageslauf durchmessenen Himmelskreis durch gleichmäßig ablaufendes 
Wasser zu ermitteln. Dieses Verfahren ist von Hbbon vervollkommnet und 
in seinem Werke Über Wasseruhren beschrieben worden. Von dem kurzen, 
durch Pboklus in seiner i)Xoxvno}6ig x&v aaxQOvoiiix&v vjcod'iösov uns 
überlieferten Fragmente dieser Schrift gibt Hultsoh eine Übersetzung.*) 

1) Briefliche Mitteilung. Sciiönk beanstandet bei dieser Gelegenheit auch den 
Schlnßabsatz im Artikel Dioptra, worin Hultscu sagt, die römischen Feldmesser hätten 
von der komplizierten Einrichtung der HKiioNischen Dioptra nur das in horizontaler 
Ebene drehbare Winkelkreuz beibehalten. In der Tat haben Groma und Dioptra gar 
nichts miteinander zu tun, was auch schon aus Hekon III, 288, 20 ff. hervorgeht. 

2) Das Fragment ist, mit Übersetzung, auch von W. Schmidt im ersten Bande 
der Hebon- Ausgabe mitgeteilt. 
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Das Yerdienst; den Winkel, unter dem der Sonnendorchmesser gesehen 
wird, zuerst direkt mit dem Auge gemessen zu haben, gebührt dem 
Abohimxdes. Die Beobachtungen, die er mit Hilfe eines (laxQog Kav6vj 
dem jedoch noch eine Vorrichtung zum Visieren mangelte, angestellt hat, 
sind im ^afiiiCxTjg beschrieben. Verrollkommnet wurde dieses Instrument 
durch HippAnoH, der ihm die später von Bjeron und PtolbmAub beibehaltene 
Länge von vier Ellen gab. Hippargh war es sodann auch, der die schwerfällige 
Rechnung nach den Seiten eingeschriebener Vielecke beseitigte und sie durch 
die Sehnentafeln ersetzte, die dann später von PtolemAus übernommen und 
yenroUkommnet wurden. Eine ausführliche Beschreibung der einst von 
HiFPABOH angewendeten uiid von PtolemAüs wiederhergestellten Dioptra 
hat Pappub im Kommentare Theons zum V. Buche des PtolbhAus gegeben. 
Diesen Bericht des Pappüs teilt Hultsch in freier Übersetzung mit, um 
sodann die Resultate der Messungen Hippabchs, namentlich der Messungen 
des Monddurchmessers, eingehend zu besprechen. Hipfabch war zu dem 
beachtenswerten Ergebnis gekommen, daß der mittlere Monddurchmesser 
0® 33' 14" betrage. Hultsoh verteidigt sodann noch die Messungen 
Hippabchs gegui die Ausstellungen, die PtolbmAus, der doch ganz auf 
Hlppabch aufgebaut habe, dagegen erhoben hat Den Schluß der Ab- 
handlung bildet eine Mitteilung über die HippABcmsche Dioptra aus der 
Hypotyposis des Pboklus. Hultsoh wird dadurch zu einer Betrachtung 
über die Einfuhrung des Sinus in die Trigonometrie geführt, und er 
erachtet es für wahrscheinlich, daß diese aue griechischer Quelle stamme. 
Von den weiteren Arbeiten, die Hultsoh der Geschichte der Astronomie 
gewidmet hat, sind namentlich zwei hervorzuheben, die mit der eben 
besprochenen mancherlei Berührungspunkte darbieten. Es Bind die Ab- 
handlungen PosEwoNios über die Größe und Entfernung der Sonne (1897) 
und HippARCHos über die Größe und Entfernung der Sonne (1900), Der 
zugemessene Raum verbietet mir leider ausführlicheres Eintreten. Über 
die erste Abhandlung hat Manitius in der Berliner phil. Wochenschr. 
(1897, 1281 — 1288) eingehend referiert, und so begnüge ich mich hier 
damit, hervorzuheben, daß der stoische Philosoph Poseidoniub, der Zeit- 
genosse GiOEBOS „über die Größe der Sonne eine besondere Schrift abgefaßt 
und darin die weit über Hippabchs Ansätze hinausgehende Hypothese auf- 
gestellt hat, daß der Durchmesser der Sonne auf 3 Millionen Stadien und 
ihre Entfernung von der Erde auf 500 Millionen Stadien zu beziffern 
sei'^ Was wir von dieser Hypothese wissen, verdanken wir den Berichten, 
die uns Klbomedes in seiner xvxXlx'^ Q'soQCa und Plinius in seiner Historia 
naturalis hinterlassen haben. Diese Berichte werden von Hultsch mi1>» 
geteilt, auf ihre Quellen untersucht und aufs eingehendste erklärt, ergänzt 
und kritisiert. 

26* 
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Die Abhandlung Bjp^äbchos über die Größe und Entfernung d&r Sonne 
stützt sich auf den Kommentar , den Paepus zum fünften Buche der 
Syntax des PtolbiiIus geschrieben; und in den er Auszüge aus Hiffabghs 
Werk über die Größen und Entfernungen der Sonne und des Mondes auf- 
genommen hat Diese Auszüge waren zugleich mit dem übrigen Texte 
des Pappus von Theok seinem großen Kommentare zur Syntax einverleibt 
worden. Hultsoh war aber in der Lage gewesen, auf Grund neuer Hand- 
schriften und mit Benutzung der Theon- Ausgabe von Gahebasius den 
echten PAPPüs-Text wiederherzustellen, und er veröffentlicht nun in der 
genannten Abhandlung den Kommentar des Pappus zum 11. Kapitel des 
fünften Buches der Syntax, und zwar sowohl in der ursprünglichen Form 
als auch in der nur wenig abweichenden Überarbeitung durch Theon. 
Durch diese Autoren allein ist uns ein kurzer Bericht über Hippabghs 
Messung der Entfernung der Sonne erhalten. Den Bericht des Pappus 
teilt nun Hultsch auch noch in deutscher Übersetzung mit, um dann zu 
einer Würdigung der großen Leistungen des E^ppaboh selbst überzugehen. 
Er hebt als entscheidende Tatsache hervor, „daß Hippabgh an die wirkliche 
Entfernung der Sonne weit näher als sein Vorgänger Abistaboh heran- 
gekommen ist und damit dem Posbidonios den Weg zu seiner der Wirk- 
lichkeit noch mehr sich nähernden Hypothese geebnet hat, während 
Ptolemaios diese großartigen Fortschritte unbeachtet ließ und bei seiner 
Abschätzung des Sonnenabsiandes noch nicht einmal die Hälfte der 
HippABonischen Zahl erreichte '^ Der Schluß der Abhandlung beschäftigt 
sich sodann noch mit dem Zeitpunkt der von Hippabgh erwähnten Sonnen- 
finsternis. HuLTsoH entscheidet sich auf Grund der Angaben Hippaughs 
für das Jahr 129 und gewinnt dadurch zugleich Bestimmungen für die 
Zeit der Veröffentlichung der verschiedenen Schriften des großen Astro- 
nomen. 

Ich muß es mir versagen, auf die Untersuchungen näher einzutreten, 
die HüLTSOH in dem ersten der drei Exkurse zu Pboklüs (ed. Kboll) an 
die Bestimmung des großen Jahres des Astronomen Sosiobnbs angeknüpft 
hat, Untersuchungen, die mit den bis ins Unendliche aufsteigenden Zahlen- 
reihen des Abohimedbs und des Apollokius zusammenhangen — mehr als 
V3 Trillion Jahre müssen nach Sosigenbs verfließen, bis die gleichzeitige 
Rückkehr der Sonne, des Mondes und der fünf* Planeten zu den An&ngs- 
punkten ihrer Bewegungen stattfinden — , ich kann auch nur kurz hin- 
weisen auf die populär- wissenschaftlichen Aufsätze Die Messungen • der 
Größe und Entfernung der Sonne im Altertum (1901) und Die Sehnentafdn 
der griechischen Astronomen (1901), die sich natürlich besonders . mit 
HippARCH beschäftigen: denn noch wäre ja der umfangreiche Artikel 
Astronomie (33 Spalten) bei Pault-Wissowa zu besprechen,, der an Be- 
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deutang kaam hinter dem Artikel Arifhmetica zurücksteht; — und die 
Zeit drängt. Es sei aber wenigstens gesagt, daß dieser Artikel eine yoU- 
ständige, bis zur neuesten Literatur reichende Übersicht gibt über alles, 
was Yon der griechischen und römischen Astronomie von Thales bis 
PtolehAus bekannt ist. Was Hultsgh in diesem Artikel bietet, ist so 
konzentriert, daß kaum irgend etwas Nennenswertes übergangen wird, 
während doch die hervorragenderen Erscheinungen, die Leistungen eines 
Thalss, eines Pytuagobas und seiner Schule, eines PAEMEinDss, eines 
Önopides, eines Platox, eines Hbbaklbides — dem System dieses Astro- 
nomen hat Hultsgh 1896 eine besondere Abhandlung gewidmet — , yor 
allem aber die des Eudoxus, des Abist argm, des Hipfabou, des Pobeidonius 
und des PtolemAüs eine sehr eingehende Würdigung erfahren. An die 
Übersicht über die Entwickelung der griechischen Astronomie schließt 
Hultsgh noch einen Bericht über die verschiedenen Darstellungen der 
Himmelserscheinungen an, mögen diese nun durch Wort und Schrift, oder 
durch Abbilder des gestirnten Himmels gegeben worden sein. Hier be- 
gegnen uns die Namen Autolykus und EuEiiiD, femer Thales, Anaxibiandeb, 
EuDoxus, Abchimibdes, als Verfertiger von Himmelsgloben oder verwandter 
Mechanismen, und sodann wieder Ptolemäus, Der Schluß des trefflichen 
Artikels ist den Römern gewidmet. Diese haben zwar aus eigener Er- 
findung nichts zu den astronomischen Kenntnissen des Altertums bei- 
getragen, aber da sie seit der Zeit, wo sie mit griechischer Wissenschafk 
sich befreundeten, ein reges Interesse für die Himmelskunde gezeigt 
haben, so ist in den Schriften des Gigero, Yitbuviub, Plinius, Censobinus, 
und später noch iu denen des Magbobiub, Mabtiamus Gapella u. a., vieles 
erhalten, was für die Geschichte der Astronomie von Wichtigkeit ist 

Wie die anderen großen Sammelartikel von Hultsgh bei Paxtly- 
WissowA, so ist auch der über die Astronomie durch die Artikel über 
die einzelnen Astronomen zu ergänzen. Unter diesen hebe ich (neben dem 
früher besprochenen Eudoxos) noch besonders die Artikel Abistarghos von 
Samos und Autolykos hervor. 

Der Name Autolykus führt uns wieder zu Pappus zurück und damit zu- 
gleich zu den Arbeiten von Hultsgh, die nun zum Schlüsse noch kurz 
besprochen werden müssen. Das sechste Buch der CoUectio des Pappus war, 
wie wir uns erinnern, dem fnxQbg äötQOvofiovfisvog röjtog gewidmet. 
Unter den darin genannten und von Pappus kommentierten Schriften inter- 
essieren uns hier noch besonders die des Theodosius und des Autolykus. 
Mit der SpMrik des Theodosius hat sich Hultsgh sehr viel beschäftigt. 
Schon in der Abhandlung Ar^iLiutza slg rä 6(paiQi7cd (1883) war er zu der 
Überzeugung gekommen, „daß die uns erhaltene, wahrscheinlich dem 
1. Jahrhundert v. Chr. angehörige Sphärik des Theodosios von Tripolis 
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auf einem älteren, wenig abweichenden Werke beruht, das bereits dem 
AoTOLYKos vorgelegen hat'S Diese Untersuchung hat Hültsgh dann weiter 
verfolgt in den Arbeiten Zu der Sphärik des Theodosios (1884) und Über 
die Sphärik des Theodosios und einige unedierte maöiematische Texte (1885). 
Der bereits früher ausgesprochene Satz wird nun nach genauerer Be- 
gründung als gesichertes Ergebnis hingestellt Danach ist also Theodosius 
nur der Herausgeber, höchstens der Überarbeiter und Erweiterer eines 
um vieles älteren Lehrbuches der Sphärik gewesen, das schon um die 
Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. im wesentlichen den Inhalt der drei 
unter Theodosius Namen überlieferten Bücher der Sphärik besessen hat. 
Mit HsiBBBo und Taknery hält Hiiltsoh es für sehr wahrscheinlich, daß 
EuDOxus der ursprüngliche Verfasser gewesen sei. 

Am Schlüsse der Abhandlung konnte Hültsgh auf eine Scholien- 
sammlung hinweisen, die er in Paris im Manuscrit grec 2342 aufzufinden 
das Glück gehabt hatte, so reichhaltig, wie sie ihm noch zu keinem 
anderen alten Mathematiker vor Augen gekommen war. Zu Autoltkus 
lagen 200 Scholien vor, die einen fast fortlaufenden Kommentar zum Text 
bilden, und noch reichhaltiger waren die Scholien zu Theodosius. Diese 
letzteren hat Hültsgh in der Abhandlung Eine Sammlung van Scholien 
gur Sphärik des Theodosios (1886) genauer beschrieben und sie dann 
— es sind ihrer 359 — als Scholien zur Sphärik des Theodosios (1887) 
in den Abhandlungen der sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften mit dem ganzen dazu gehörigen kritischen Apparate heraus- 
gegeben. Der Ausgabe liegt aber nicht nur die Pariser Handschrift 2342, 
die nur bis zum 14. Jahrhundert zurückreicht, zugrunde, sondern 
Hültsgh war auch in der Lage, außerdem noch den von August Mau 
kollationierten Yaticanus graecus 204, der im wesentlichen dieselbe 
Sammlung enthält, aber um vier Jahrhunderte älter ist, verwerten zu 
können. Von besonderem Interesse ist dabei das Scholion 337, das, auch 
dem Wortlaute nach, sich jenem von Papfus zitierten A^/ifia anschließt, 
dessen Beweis Hültsgh in der Abhandlung Arninaxa slg rä tfg>aiQi7coi nach 
der Münchener Handschrift CCGI hatte wiedergeben können, und das für 
ihn überhaupt den ersten Anstoß zu allen diesen Nachforschungen ge- 
bildet hatte. 

Schon in der Vorrede zum zweiten Bande von Pappus war Hültsgh 
in der Lage gewesen, über neue Handschriften zu Theodosius und 
Autoltkus zu berichten, die er 1876 in der Vatikanischen Bibliothek 
aufgefunden hatte. Es war der Vaticanus graecus 191, der ihm eine 
unerwartet reiche Ausbeute dargeboten hatte. Außer der von Pappus 
zitierten Schrift des Autoltkus xsqI xi^vov^evrig öfpalgag und dem Buche 
des Theodosius %bqI ti^sq&v xal vvxx&v enthält nämlich dieser Sammel- 
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kodez Yon Autoltküs noch zwei Bücher tssqI i^vtoXSyv xal diiöBov^ 
femer von Theodosius, außer dem einen von Pafpüs zitierten Buche 
tcsqI fifiSQ&v xal vvxt&Vy ein zweites unter demselben Titel^ endlich yon 
demselben eine kleine Schrift jcsqI o!xi^<^£(di/, d. i. eine Darstellung, wie 
für jeden Bewohner der Erde, Yom Äquator bis zum Pole, der gestirnte 
Himmel im Laufe eines Jahres sich darstellt. 

Von diesen Schriften sind nun die des Autoltküs von Htjltsoh noch 
Yollständig herausgegeben worden. Die Herausgabe der Schriften des 
Theodosiüs war geplant, hat aber nicht mehr ausgeführt werden können.^) 
Die Ausgabe des Autolykus*) erschien 1885 in der Bibliotheca 
Teubneriana unter dem Titel Autoltci De sphaera quae movetur Über, de 
ortibus et occasünis libri drw, una cum scholiis antiquis e libris manu scriptis 
edidit IcUina interpretatione et commentariis instruxit Friedericos Hultsch. In 
der Vorrede (p. V — XXIII) beschäftigt sich HuiiTSCH zunächst mit der 
Frage, wann Aütolyküs gelebt hat Dieser Untersuchung und namentlich 
der Aufgabe, „diejenigen Sätze der älteren Sphärik [im Gegensatze zu 
der jüngeren Sphärik des Theodosius] im einzelnen nachzuweisen, welche 
AuTOLTEOS, sei es unmittelbar, sei es mittelbar, benutzt hat'', 'hat Hültsgh 
eine besondere Abhandlung Autoltkos und Euklid (1886) gewidmet, in 
der er im Anschluß an Nokk und Heibebo zu dem Resultate kam, daß 
die yon Aütolyküs benutzte Sphärik älter gewesen ist als alle Werke 
Euklids. Aütolyküs war zwar noch ein Zeitgenosse von Euklid, seine 
ganze schriftstellerische Tätigkeit ist aber der des Euklid vorausgegangen, 
denn dieser fußt in seiaen Phaenomena auf den Schriften des Aütolyküs 
über die rotierende Kugel und über Auf- und Untergänge der Fixsterne 
(DiBLS, Rhein. Mus. 31, 1876, 46£). 

In der Vorrede zur Aütolyküs -Ausgabe berichtet Hultsch sodann 
weiter über frühere Bearbeitungen und Veröffentlichungen von Schriften 
des Aütolyküs, wie sie 6. Valla 1501, Madbolycus 1558, Konead Raüoh- 
Püss (Dasypodiüs) 1572, Joseph Aueia 1587 und in neuerer Zeit R. Hoohb 
1877 unternommen hatten. Daran schließt sich eine Besprechung der 
Handschriften, die der neuen Ausgabe zugrunde liegen, und dann folgt 
(p. XXIV — LXIV) eine Zusammenstellung der verschiedenen, darin vor- 
kommenden Lesarten Dem griechischen Texte (S. 1 — 159) ist eine lateinische 
Übersetzung gegenübergestellt; darunter stehen die Scholien und die An- 
merkungen des Herausgebers. Nach einem kurzen Appendix zum Buche 
De spha^a quae movetur folgen sodann die Scholien von Aukia (S.164— 185), 

1) Kollationen von Handschriften des Toeodosiüs hat Hultsch hinterlassen — so 
schreibt mir Herr Prof. Poland. 

2) Siehe dieBesprechungvonH. Menge in Fleckeisens Jahrbüchern 1886,179—184, 
und von Cantor in Zeitschr. f. Math. u. Phys. 31, 1886; hist.-lit. Abt. 162—154. 
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and dann kommt der bei Hultsgh niemals fehlende und stets mit liebe- 
voller Sorgfalt bearbeitete Index (S. 186—231). „Es ist wohl der Mühe 
wert/' sagt er in der ausführlich besprochenen Leipziger Abhandlung yon 
1885; ,;den Nachlaß unseres ältesten Mathematikers auch in dieser Hinsicht 
sorgsam auszustatten und ein möglichst vollständiges Bild seines Wort- 
vorrates und seines Sprachgebrauches zu geben/' — 

Ich bin zu Ende • — oder vielmehr: ich muß schließen. Denn 
wieviele Arbeiten von Hultsgh, philologische, metrologische, mathematisch- 
historische, die unsere Kenntnis von der Vergangenheit und unsere Ein- 
sicht in die Entwicklung der Wissenschaft mächtig gefordert haben, 
müßten noch ausführlicher behandelt werden, wollten wir alles, was die 
wahrhaft bewundernswerte Arbeitsenergie dieses Mannes geschaffen hat, in 
vollem Umfange würdigen! Unwillkürlich stellen sich mir die Worte ein: 
„Er hat sein Pfund nicht vergraben, sondern damit gewuchert Er hat 
gearbeitet wie wenige, und Arbeit verdient immer Hochachtung. Gewirkt 
aber hat er wie noch wenigere, und da er auch für uns gewirkt hat, 
verdient er vor vielen unseren Dank.^ 
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69. [Besprechung von M. Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik I. 
Leipzig 1880.] Jahrb. f. Phil. 1881, 669 — 692. 
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1882. 

70. Griechische und römische Metrologie. Zweite Bearbeitung. Berlin 1882. 
[XIV u. 746 S ] 

71. Die geometrisdke Zahl in Platohs VIII, Budie vom Staate. Zeitschr. f. 
Math. u. FhjB. 27, 1882; hlBi-Ht. Abt. 41—60. 

1888. 

72. Afifiiucta stß tcc eq>MQMd. Beste einer verloren geglaubten Schrift. Jahrb. 
f. Phil. 1888, 416 — 420. 

78. JZu HoRÄTius. Jahrb. f. Phil. 1888, 612—614. 

1884. 

74. Zur Erinnerung an Dr. Christian Ernst AuausT Gröbel, Rektor der 
Kreuzschule. Gedächtnisrede in der Aula der Kreuzschiile gehalten am 28. Januar 1884. 
Dresden 1884. [31 S.] 

75. Ein antiker Maßstab. Archäol. Zeitung 42, 1884, 191—198. 

76. Zu der Sphärik des Throdosios. Jahrb. f. Phil. 1884, 866 — 868. 

77. Adverbialer Gebrauch von &vd. Jahrb. f. Phil. 1884, 741—742. 

78. Der absolute Genitiv dts Infinitivs. Jahrb. f. Phil. 1884, 742—744. 

79. [Besprechung von Archimedis n^ql 6%ov\Uv(ov Ixber I graece restituit 
J. L. Heiberg. Paris 1884] Liter. Centralblatt 1884, 866 — 857. 

80. Besprechung ron Th. H. Martin, 1) Memoire sur Vhistoire des hypothescs 
astronomiques chez les Grecs et les Romains; 2) Memoire st*r les hypotheses astronomi- 
ques d*EoD0XE, de Callipe et d'ARiSTOTE et de leur ecoU. Paris 1881.] Jahres* 
bericht über die Fortschr. d. klass. Altertumswissensch., begründet von 
G. Bdrsian, 40, 1884, 50 a— 50 h. 

1885. 

81. AüTOLTCi de sphaera quae movetur Über, de ortibus et occasibus libri duo, 
una cum scholiis antiquis e libris mamtscriptis edidit latina interpretatüme et commen- 
tariis instrtucit Fridericus Hultsch. Leipzig 1886. [LXIV u. 282 S,] 

82. Über die Sphärik des Tbeodosios und einige unedierte mathematische Texte. 
Berichte über d. Verhandl. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. zu Leipzig; 
Phil.-hist. GL 87, 1885, 167—174. 

88. [Besprechung von J. Gow, A short history of greek mathematics. Cambridge 
1884.] Berliner phiL Wochenschr. 1885, 568 — 570. 

84. [Besprechung von Eüclidis elementa. Edidit et latine interpretatus est 
J.L. Heiberg. Vol. IV. Leipzigl885.] Berliner phil.Wochen8chr.l886,1452— 1466. 

1886. 
86. über eine Sammlung von Scholien zur Sphärik des Tueodosios. Berichte 
über d. Verhandl. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch zu Leipzig; Phil -bist. 
Cl. 38, 1886, 119 — 128. 

86. AuTOLYKOS und Euklid. Berichte über d. Verhandl. d. sächs. Gesellsch. 
d. Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. Cl. 88, 1886, 128—166. 

87. De numero PLAToms aPROCLO enarrato disputatio. In: Frocli commevUariorum 
in rempublicam Platonis partes ineditae ed. R. Schoell, Berlin 1886, S. 140 — 148. 

1887. 

88. Schollen zur Sphärik des Tueodosios. Abhandl. d. phil-hist. Cl. d. sächs. 
Gesellsch. d. Wissensch. 10, 1887, 881—446. 
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89. Zu Laertios Diogenes, Jahrb. f. Phil. 1887, 228 — 225. 

90. Zik PoLTBios. Jahrb. f. Phil 1887, 768 — 766. 

91. [Besprechnng von G. J. Allman, Greek getmetry from Tmales io EucuD, 
Hermatheua VI, Dnblin 1886.] Betliuer phi]L WQche^8chr. 1887, 246—247. 

1888. / 

. 92, PoLXBU hUtoriae, JEdidit Fridejucus Eultsch» Vol.I: Lib. I— IU. 2. Aufl. 
Berlin 1888. [LXXIII n. 339 S.] 

98. [Besprechung von W. Eidgewat, Metrologieal noteiS, London 1888..] Liter. 
Gentralblatt 1888, 1654—1655. 

1889. 

94. Ein Beitrag sut Keimtnis des volkstümlichen JRechnens bei den Bömem. 
Jahrb. f. PhiL 1889, 885—343. 

96. Zu PoLYBioS. Jahrb. f. Phil. 1889, 741—744.. 

96 [Besprechung von G, J. Allman, Greek geometry from Thaies to Euclid, 
Dublin 1889.] Biblioth. Mathem. 8,, 1889, 85 — 92. 

97. [Besprechung von Censorini de die ncUäli liber reo. J. Gholodniak, Peters- 
burg 1889.] Berliner phiL Wochenschr. 1890, 1661—1666. 

1890. 

98. Coniectanea in PoLTBiUM. Commentationes Flbckeisemxanas, Leipzig 
1890, S. 81—92. 

1891. 

99. Bas Pheidonisd^e Mafisystem nach Aristoteles. Jahrb. f. PhiL 1891, 
262 — 264. 

100. Zu PoLYBios. Jahrb. f. Phil 1891, 419—420. 

101. [Besprechung von Apollonii Pergaei quae Graece exstant cum commentariis 
antiquis. Edidit et latine interpretatus est J. L. Heiberg. Vol. I. Leipzig 1891.] 
Berliner phil Wochenschr. 1891, 774—778. 

102. [Besprechung von G, Wertmeim, Die Arithmetik und die Schrift über 
PolygoncdzaMen des Diopmantüs von Alexandria, Übersetzt und mit Anmerkungen 
begleitet. Leipzig 1890.] Berliner phil Wochenschr. 1891, 587—690. 

1892. 

103. PoLYBii historiae, Edidit Fridericus Hültsch. VolIl:Lib.IV,V. Reliquiae. 
Uh. VI— Vlll 2 Aufl. Berlin 1892. [XVI u. 368 S.] 

104. [Besprechung von J. Adam, The nuptial number of Plato: its Solution and 
significance. London 1891.] Berliner phil Wochenschr. 1892, 1256—1268. 

106. Metrologischer Exkurs $u einer thebanischen Inschrift. Jahrb. f. Phil. 
1892, 23 — 28. 

1898. 

106. Die erzählenden Zeitformen bei Polybios. Ein Beitrag zur Syntax der 
gemeingriechischen Sprache, l. 1891; IL 1892. Abhandl d. pbil.-hist. Gl d. sächs. 
Gesellsch. d. Wissensch. 18, 1893, 1—210, 347—468. 

107. Die Näherungstcerte irrationaler Quadratwurzeln bei Archimkdes. Nach- 
richten V. d. Gesellsch. d. Wissensch. u. d. Georg-Augusts-Üniversität zu 
Göttingen 1893, 367-428. 

108. Zur Syntaxis des Ptolemaios. Jahrb. f. Phil. 1893, 748—762. 
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1994. 

109. [Besprechung von Psiioms mechanicae syntaoßis libri IV et V. See, 
B, ScHOENB^ Berlin 189a.] Liter. Centralblatt 1894, 214 — 216. 

110. [Besprecbnng von Th. Moumssn, Der Maximältanf des Diokletian. Er- 
läutert von H. Blümner, Berlin 1898.] Liter. Centralblatt 1894, 220--222. 

111. Zu dem Komiker Krates, Jahrb. f. PhiL 1894, 166-178. 

112. Zwr Kreismeseung des AxcmMEDss, Zeitschr. f. Math. n. Phys. 89, 
1894; hi8t.-lit. Abt. 121—187, 161—172. 

113. Die ergählenden Zeitformen bei Poltbios. Ein Beitrag gur Syntax der 
gemeingriechischen Sprache. III. 1898. Abhandl. d. phiL-bist. CL d. Bachs. 
GeBellsch. d. Wissensch. U, 1894, 1-100. 

114. [Besprechung von M, Gantor, Vorlesungen über Geschichte der Ma&iemaJtik, 
L 2. Aufl. Leipzig 1894.] Liter. Centralblatt 1894, 653—655. 

115. Das elfte Problem des mathemoHschen Papyrus von Al^mim, Historische 
Untersuchungen. Ernst FdBSTKMANN zum fünfzigjährigen Doktorjubiläum 
gewidmet von der Historischen Gesellschaft zu Dresden, Leipzig 1894, 
S. 39 — 56. 

116. [Besprechung von J. Bafllet, Le papyrus math4matigue d'Äkhmim, Paris 
1892.] Berliner phil. Wochenschr. 1894, 1327—1381. 

1 17. [Besprechung von Diophanti Alexandrini opera omnia cum graecis commen- 
tariis. Edidit et latine interpretatus est P. Tannert. Vol. L Leipzig 1893. J Berliner 
phil. Wochenschr. 1894, 801—807. 

1895. 

118. Drei Hohlmaße dei' römischen Provinz Ägypten. Jahrb. f. PhiL 1895, 
81—92. 

119. Die Elemente der ägyptischen Teilungsrechnung. Erste Abhandlung. Ab- 
handL d. phil.-hist. Cl. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 17, 1895, 1—192. 

120. Erläuterungen zu dem Berichte des Jamblwuüs über die vollkommenen 
Zahlen. Nachrichten d. Gesellsch. d. Wissensch. zu GOttingen; PhiL-hist. 
Cl. 1896, Heft 3. [10 S. Nachtrag s. 1897.] 

121. [Besprechung von Jambltchi in Nicomaöhi arithmeticam introdudionem Itber. 
Ed. H. PiSTELH. Leipzig 1894.] Berliner phil. Wochenschr. 1896, 774—776. 

122. [Besprechung von E. Pernice, Griechische Gewichte, gesammelt, beschrieben 
und erläutert. Berlin 1894.] Liter. Centralblatt 1895, 261—264. 

1896. 

128. Das astronomische System des Herakleideb von Pontos. Jahrb. f. Phil. 
1896, 806 — 316. 

124. [Besprechung von Diophanti Alexandrini opera omnia cum graecis commen- 
tariis. Edidit et latine interpretatus est P. Tannert. Vol. II. Leipzig 1895] Ber- 
liner phil. Wochenschr. 1896, 613 — 617. 

126. [Besprechung von Abhandlungen zur Geschichte der Mathematik. 
Siebentes Heft (Heibebo, Curtze, Rüdio, Hurwitz, Engel). Leipzig 1896. J Berliner 
phil. Wochenschr. 1896, 718—721. 

126. [Besprechung von A, Sturm, Das delische Problem. Linz 1896.] Berliner 
phil. Wochenschr. 1896, 758—760. 
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1897. 

127 Ein Flüssigkeitsmaß der Provinz Hispanien und die Fcissungsräume einiger 
antiken Bolien. Berichte über d. Verhandl. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 
zu Leipzig; Phil.-hist. Gl. 49, 1897, 199—208. 

128. Zu BloPHANTOS mn Älexandreia. Jahrb. f. Phil. 1897, 48. 

129. Eine Nähertmgsreehntmg der cUten Pöliorketiker. Jahrb. f. Phil. 1897, 
49—64. 

130. TsTQdiivav. Jahrb. f. Phil. 1897, 174. 

131. EmendcUionen zu Domninos. Jahrb. f. Phil. 1897, 607—611. 

132. PosEiDONios über die Größe und Entfernung der Sonne. Ab h an dl. d. 
Gesellsch. d. Wiasenach. zu Göttingen; PhiL-hist. Gl. N. F. Bd. 1 Nr. 6. 1897. 
[48 S. Die beiden letzten Seiten Bind dem Nachtrag über die neunte vollkommene 
Zahl gewidmet, s. Erläuterungen etc. 1896.] 

133. [Besprechung yon Ch. Justice, Le „codex SchoUanu^* des extraits f,de lega- 
tümibug". Gent 1896.] Berliner phil. Wochenschr. 1897, 87—40. 

184. [Besprechung von Eüclidis opera omnia. Ed. J. X. Heiberg et H. Menge. 
Vol VI. Eüclidis Data cum commentario Marini et scholiis antiquis ed. H. Menge. 
Leipzig 1896.] Berliner phil. Wochenschr. 1897, 673 — 681. 

136. [Besprechung von A. Stürm, Das delische Problem. Fortsetzung. Linz 1896.] 
Berliner phil. Wochenschr. 1897, 769—773. 

136. [Besprechung von F. Villicüs, Die Geschichte der Rechenkunst vom Älter- 
tume bis zum XVIII. Jahrhundert. 3. Aufl. Wien 1897.] Berliner phil. Wochenschr. 

1897, 820 — 821. jg^ 

187. Die Getcichte des Altertums, nach ihrem Zusammenhange dargestellt. Ab- 
handl. d. phil.-hist. Gl. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 18, 1898. [XIV 
u. 205 S.] 

138. [Besprechung von A. Stürm, Das delische Problem. Schluß. Linz 1897.] 
Berliner phil. Wochenschr. 1898, 43. 

139. [Anmerkung zu dem Artikel von E. HObner, Additamenta nova ad corporis 
vol. IL Ephemeris epigraphica vol. VIII] Ephemeris epigraphica vol. VIII, 

1898, 481—484. 

140. [Besprechung von V. Mortet, La mesure des colonnes ä la fin de VSpogue 
romaine d'apres im tres-ancienformulaire. Paris 1896.] Berliner phil. Wochenschr. 
1898, 166—169. 

141. [Besprechung von Euklids Elementer I—II. Oversat af Thyba Eibb. Med 
en Inledning af H. G. Zkuthen. Kopenhagen 1897.] Berliner phil. Wochenschr.* 
1898, 833 — 836. 

142. [Besprechung von Damianos Schrift über Optik. Mit Auszügen aus Gkmiwos 
griechisch und deutsch herausg. v. R. Schöne. Berlin 1897.] Berliner phil. 
Wochenschr. 1898, 1413—1417. 

143. [Besprechung von 0. Birke, De particularum ftij et o* usu Polybiano, 
Dionysiaco, Diodoreo, Straboniano. Diss. inaug. Leipzig 1897.] Berliner phil. 
Wochenschr. 1898, 1537—1641. 

144. [Besprechung von Le traite du quadrant de Maitre Robert Angles. Texte 
latin et ancienne traduction grecque publies par P. Tannery. Paris 1897.] Berliner 
phil. Wochenschr. 1898, 1619—1620. 

146. [Besprechung von Claudii Ptolemaei opera quae exstant omnia. Vol. I. 
Syntaxis malhetnatica ed. J. L. Heiberq. Pars I libros I— VI continens. Leipzig 1898.] 
Liter. Centralblatt 1898, 1899—1900. 
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146. Winkelmessungen durch die HippARCHische Dioptra, AbhandL z. Gesch. 
d. Mathem. 9, 1899, 191—209. 

147. [Besprechung Ton Abhandlungen zur Geschichte der Mathematik. 
Achtes Heft (Cubtze, Bosenberqeb, Simon, Fr. Schmidt, Wertheim, W. Schmidt). 
Leipzig 1898.] Berliner phil. Wochenschr. 1899, 46—48. 

148. [Besprechung von Eüclidis opera omnia. Ed. J. L. Heiberg et H. Menge. 
Supplementum: Anärith in decetn libros priores elementarum Eüclidis commentarii 
ed. M. CüRTZE. Leipzig 1899.] Berliner phil. Wochenschr. 1899, 1281—1286. 

149. Griechische und römische Gevoichtsnormen. Neue Jahrb. f. d. klass. 
Altertum, Geschichte u. deutsche Literatur 8, 1899, 186—194. 

1900. 

150. Die Pythagoreisdien Reihen der Seiten wnd Diagonalen von QuadrcAm und 
ihre Umbildung tu einer Doppelreihe ganzer Zahlen. Biblioth. Mathem. 1„1900, 8— 12. 

151. HipPARCHos über die Größe und Entfernung der Sonne. Berichte über 
d. Verhandl. d. sächs Gesellsch. d. Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. CL 
62, 1900, 169 — 200. 

152. [Besprechung von Ä. Bouche-Leclercq, L'astrologie grecque. Paris 1899.] 
Berliner phiL Wochenschr. 1900, 628—632. 

1901. 

153. Die Messungen der Größe und Entfernung der Sonne im Altertum. Das 
Weltall 1, 1900/1, 201-203, 218 — 221. Abdruck aus dem Dresdner Anzeiger, 
Montagsbeilage Nr. 26 vom 1. Juli 1901 

154. Neu>e Beiträge zur ägyptischen Teilungsrechnung. Biblioth. Mathem. 2,, 
1901, 177—184. 

155. Drei Exkurse. In; Procli Diadochi in Platonis rem publicam commentarii 
ed. GüiLELMüs Kroll. Vol. U, Leipzig 1901, S. 884 — 413. L: Über das große Jahr 
des SosiGENES, 384—392; IL: Die geometrische Darstellung einer pythagoreischen 
Zahlenreihe, 393 — 400; III.: Die geometrische Zahl Platons, 400 — 413. 

156. Zu Agrippa aus Bithynien. Berliner phiL Wochenschr. 1901, 1468. 

1902. 

157. Die Sehnentafeln der griechischen Astronomen. Das Weltall 2, 1901/2, 49—55. 

158. Das hebräische Talent bei Josephos. Beiträge zur alten Geschichte 
*herausg. v. C. F. Lehmann. II. Bd., S. 70 — 72 

1908. 

159. Die Ptölemäischen Münz- und Rechnungswerte. Abband 1. d. phil. -bist. 
Cl. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 22, 1903. [60 S.] 

160. Die Maße und Gewichte des Berliner Papyrus 7094. In: C. Kalbfleisch, 
Papyri Graeci Musei Brit. et Mus. Berolinensis. Lectionskatalog Rostock, 
Sommersemester 1902, S. 11—14. 

161. Beiträge zur ägyptischen Metrologie I. Beitr. z. ägypt. Metr. IL Die kleine 
ägyptische und die Solonisch-Ptolemäische Elle. Beitr. z. ägypt. Metr. III. Artabe und 
Choinix. Beitr. z. ägypt. Metr. IV. Der Medimnos von 48 Choiniken. Beitr. z. 
ägypt. Metr. F. Zwei Kotylen und ihre Teilmaße. Der römische Librarius Ein- 
teilung der Choinix. Archiv für Papyrusforschung u verwandte Gebiete. 2, 
1903, 87-93, 273 — 288, 283 — 293, 521—623, 523 — 528. 
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162. Die Frauen und die Mathematik. Zeitschr. f. math. u. naturw. ünterr. 
84, 1908, 82—85. Ans dem Diesdner Anzeiger. 

1904. 

163. EüDOXoa wm Knidoe, Das Weltall 4, 1908/4, 208— 2U. 

164. Die Sexageeimairechnungen in den Schelten tu Euklids Elementen. Bi- 
blioth. Mathem. 6^, 1904, 226 — 288. 

166. Eine neu entdeckte karthagiaehe GetoiehUform. Berliner phiLWochenschr. 
1904, 1841-1842* 

1905. 

166. [Besprechung von Poltbii historiae. Editionem a Lud. Dindorfio curcUam 
retraetavit et instrumentum criHcum addidit Theod. B üttner- Wobst. Vol. IV, V. 
Leipzig 1904.] Berliner phil. Wochenachr. 1906, 1—6. 

167. Ein altkorifUhisches Getoicht. Journal international d'arch^ologie 
numismatique 1906, 6—6. 

1906. 

168. Beiträge zur ägyptischen Metrologie VI. Verschiedene andere Hohlmaße. 
Beitr. z. ägypt. Metr. VIL Flüssigkeitsmaße. Beitr. e. ägypt Metr. VIII. Das 
OxyrhynchoS' Fragment Ober Längen- und Flächenmaße. Rückblick. Archiv f. 
Papyrusforschung n. verwandte Gebiete. 8, 1906, 426 — 442. 



1908 (posthnm). 
169. Die Gewichte und Werte der Ptölemäischen Münzen. Zweite Bearbeitung 
der Schrift: Die Ptolemäisehen Münz- und Bechnungswerte. In: Die Münzen der 
Ptolemäer von J. N. Syobonos, V. Bd. Athen 1908, Sp. 1—80. 



170. SdnulnachridUen vom Bektor in ,den Programmen des Gymnasiums 
zum heiligen Kreuz 1869—1889. 



132 Beiträge zu Fault -Wissowäs BedlencyUopädie. 
Die Artikel ohne Lftngenangabe umfassen weniger als eine Spalte. 

Band I (1894), 15 Artikel. 
Abacus, Nr. 9, Rechenbrett (6 Sp.). Acetabulum, Nr. 1 8, drei Gefäße. Acham 
Acnua. Actus, Nr. 6, ital. LSjigen- und Flächenmaß. Addix. Akaina. Ambbistos. 
Amma. Ammon, Nr. 2, Geometer. Amphora, Nr. 2, Hohlmaß. Anatolius, Nr. 16, aus 
Alexandreia. Anthemius, Nr. 4, aus Tralleis. 

Band U (1896), 11 ArHkel. 
Apollonios, Nr. 112, von Perge (10 Sp.). Apollohios, Nr. 118, von Athen, Me- 
chaniker. Abchimedbs, Nr. 8, von Syrakus (82 Sp.). Abistabchos, Nr. 26, von Samos 
(2 Sp.). Abibtothbbos. Arithmetica (60 Sp.). Arttibe (1 Sp.). Arura, Nr. 2, Ackerfeld. 
Astronomie (83 Sp.). Athbnaiob, Nr. 23, Verf. von «c^i urixavriiuxtfov. Autolykos, 
Nr. 9, von Pitane (2 Sp.). 

Band III (1899), 15 Artikel. 
Bijiia, Nr. 2, Längenmaß (1 Sp.). Billabob. Bios, Nr. 11, von Abdera (1 Sp.). 
Cadus. Candetum. Carmen de ponderibus. Castrensis modius. Centumpondium. Chabiab, 
Nr. 11, Ingenieur. Xrjiiri. Xotvi^ (1 Sp.). Chomer. Chorobates (1 Sp.). Xoi^g. Cirdnus. 
Bibliothec« l[«th«iii»tic«y ni. Folge. YIEL 26 
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Band IV (1901), 32 Artikel, 

Clima. Cochlea, Nr.l, Schraube zum Wasserheben (iSp.). CocMear, Nr. 2, Maß. 
Concha, Concüla, Congius. Canstratus pes. (hibitus. ^axTvIoddjpf»}. Jdxtvlag^ 
Nr. 3, Längenmaß. Dakabbte, Nr. 1, Gemahlin des Gkloh von Syrakns (1 Sp.). Da- 
ifABBTE, Nr. 2, Tochter Hibrons II. Damareteion (1 Sp.). Damiaitos, Nr. 3, to^ *HXiodn^avj 
Yerf. einer Optik (1 Sp.). Danake (1 Sp.). Dabdahiob. Dabdamos, Nr. 14, schrieb 
über griechische Gewichte. Dareikos (2 Sp.). Decemmodia corbüla. Becunx. De- 
cussis (1 Sp.). Deinostbatos, Nr. 2, Bruder des Mehaichmos (2 Sp.). Dekadrachmon, 
^BwiXixQWf 'ItaU*6p. ^axdlitQos ütati^if, JtxapovitfUov (1 Sp.). Demetbios, Nr. 115, 
Yerf. einer Schrift gegen die Anoglat des Poltaihos. Demetbios, Nr. 116, ans Alexandreia. 
Demetbios, Nr. 117, Sohn des Bathenos. Demetbios, Nr. 118, Mathematiker in d. ersten 
Hälfte des 8. Jahrh. n. Chr. Demetbios, Nr. 119, Arzt. Demetbios, Nr. 120, Verf. ▼. 
9(8qI t&v xcct' Ätyvnvov. 

Band V (1905), 44 Artikel 

Demokleitos. Denarios (13 Sp.). Deunx. Dextans. Diaülos, Nr. 8, anch 9iccvXov^ 
Längenmaß. DichaUum. J^xds. Jtx^ivtxop. Didrachmon (8 Sp.). Didtmos, Nr. 12. 
aas Alexandreia. Digitus. Dikeration. Jut&rvlov. Düitran. Dimidia sexiula^ 
diitpow. DidbdUm. Diodobos, Nr. 68, aus Alexandreia, Zeitgenosse von Cicebo, (3 Sp.). 
Diodobos, Nr. 64, Metrolog des 4.— 6. Jahrh. Diodobos, Nr. 65, in d. zweiten Hälfte des 
3. Jahrh. v. Chr. Dioklbs, Nr. 66, wahrscheinlich im 1. Jahrh. v. Chr. (1 Sp.). Dion, 
Nr. 23, von Neapolis. Diomtsios, Nr. 143, Astronom in Alexandreia. Diontsios, Nr. 144, 
Astronom , Zeitgenosse Hippabchs. Diontsios, Nr. 146, Zeitgenosse des Ebatosthshes. 
Diontsios, Nr. 146, in Hebonb Defin. als iMyMQ&caxs angeredet. Diontsios, Nr. 147, in 
Diophants Arithmetik als z^\Limtati \loi angeredet. Diontbodobos, Nr. 19, Mathematiker 
aus Amisene. Diontbodobos, Nr. 20, Geometer aus Melos. Diontbodobos, Nr. 21, aus 
Eaunos. Diophantos, Nr. 18, aus Alexandreia (21 Sp.). Dioptra (6 Sp.). Dioskubides, 
Nr. 13, gemeint ist Nr. 12, der Arzt. Ji^vov. ^o%yi,i^, Dodekadrachnum. Dodrans. 
J6X1XOS, Nr. 5, Längenmaß. Domninos, Nr. 4, aus Larisa (4 Sp.). J&qot, DosrrasoB, 
Nr. 9, aus Pelusion (1 Sp.). Drachme (21 Sp.). Druaianua pes (1 Sp.). Dupondius (2Sp.). 

Band Fij (1907), 3 Artikel (posthum). 
EuDOxoB, Nr. 8, von Knidos (20 Sp.). Eukleides, Nr. 7, „der Mathematiker*' 

(49 Sp.). EUTOKIOB. 

Supplement I (1903), 7 Artikel 
Adbastos, Nr. 9, aus Eyzikos. Agesistbatos , Nr. 4, Schüler des Mechanikers 
Apollonios, Nr. 113. Aiscuylos, Nr. 16, Schüler des Hipposbates von Chics. 
Abibtotheeos. Ärtabe (1 Sp.). Äs (3 Sp.). Athenaios, Nr. 23 (1 Sp. Umarbeitung des 
Artikels in Bd. U). 

Für später erscheinende Bände hat Hultsch noch die folgenden 6, bereits im Satz 

befindlichen Artikel redigiert: 

Exagium. Geometria (9 Sp.). Gnomon (2 Sp.). Fgäinia. JHö?]. 
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Snl corso di storia delle matematiche fatto nella 
imiversitä di Napoli nel biennio 1905/06-1906/07. 

Di F. Amodeo a Napoli. 

Ebbi or sono quasi due anni l'onore di annonziare in queeta rivista 
il programma di storia che io mi proponeva di SYolgere nei due anni 
accademici 1905/06, 1906/07.^) Ora che i due anni sono trascorsi mi 
permetto di render conto qni del corso fatto. 

Gominciai le mie lezioni con nn discorso inangnrale^), col quäle mi 
proposi di mostrare ai miei uditori, con un esempio tratto dalla storia 
delle sezioni coniche, che le ricerche storiche sono sempre alla portata di 
chiunque imprenda il layoro con coscienza e scrupolo, e ciö feci allo 
scopo di incoraggiare i volenterosi a dedicarsi a questi importanti ed 
attraenti studi, e a far notare a tutti queUi che s'interessano alle mate- 
matiche come con lo studio deUe opere classiche la mente h sempre 
indotta a nuove ricerche , anche quando queste opere riguardano teorie, 
che hanno Tapparenza di essere inadatte definitivamente ad un ulteriore 
sviluppo. 

Misi come condizione fondamentale delle considerazioni storiche 
resistenza e Tesame dei documenti. 

In tre lezioni percorsi rapidamente la storia deUe matematiche presso 
i Ginesi; presso gli Egiziani e presso i Babilonesi e gli Assiri, e con una 
quarta lezione mostrai quäle fosse la logistica dei Greci. 

Due lezioni impiegai su Talete e la scuola Jonica; tre lezioni su 
PiTAGOBA e la scuola pitagorica; due lezioni sulle altre scuole di Elea, di 
Atene, atomistica, sui sofisti, sulla scuola di Ohio, e sui Pitagorei e 
Pitagoristi fino ad Archita. 

Una lezione feci su Platone, sulle sue opere , sui suoi contemporanei 
e successori. 



1) Biblioth. Mathem. 63, 1906, p. 887 — 393. 

2) I trattati delle Sezioni coniche da Apollonio a Simson; Atti del r. Istituto 
tecnico di Napoli 1906, p. 19 — 69. 

26* 
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Un'altra su Abistotile e Bolle Bue opere. Una lezione snlla scuola di 
Gizico e sulIa invenzione delle Goniche. 

E pervenni cosi in breve alla scaola di Alessandria. 

Trattai a lungo di Eüglide; impiegai su questo nome^ e suU' esame 
delle sne opere cinque lezioni; tre delle quali furono necessarie per far 
conoscere il contenuto dei 13 libri degli Elementi, e due altre per 
esporre i Dati soll' edizione di Peybabd, la DiviBione delle figure in 
base alle pabbUcazioni di Wospgke e le altre opere peryenate a noi e per 
dare un cenno delle opere perduie e delle divinazioni fattene, e per 
mostrare l'influenza di esse soUa creazione della modema Geometoria. 

üna lezione impiegai soi successori di Euglidb fino ad Ebatostene 
da Girene, e bvI problema di Delo e passai dopo ad Abghihede. 

Sei lezioni impiegai sn Abghimede. Nelle prime dae lezioni esposi 
ordinatamente il primo libro dell' Eqnilibrio dei piani e dei loro 
centri di grayitä e mostrai come egli dedusse la quadratora della parabola; 
poi esposi il secondo libro dell' Eqnilibrio dei piani, mostrando come 
ricavaya il centro di gravita dei segmento parabolico ad una e a dae 
basi. Nella terza lezione esposi il trattato della sfera e dei cilindro 
e qneUo della Misura dei cerchio. Nella qnarta esposi il trattato 
delle spiraliy facendo notare le numerose proprietä che egli pervenne 
a trovare senz' altro sussidio che il potentissimo ingegno sno^ e cominciai 
Tesposizione dei trattato dei conoidi e sferoidi. NeUa qninta 
continuai Tesame di qnesto trattato ed esposi l'Arenario. Nella sesta 
esposi il trattato dei Gorpi galleggianti, i Lemmi e dissi delle altre 
opere non pervennteci ed esposi il problema dei buoi dei Sole. 

Subito dopo entrai a parlare di Apollonio. Nella prima lezione su 
questo argomento parlai dell' uomo e delle vicende dei suo Trattato sulle 
sezioni coniche, e dei commenti e delle successive edizioni fino a' tempi 
modemi. Nella seconda lezione esposi il 1^, 2^ e 3^ libro dei trattato 
suddetto; nella terza esposi il 4^ e 5^ libro; neUa quarta esposi il 6^ e 7^ 
libro e detti notizie delle divinazioni tentate dei 5® e 6° e 7° da Maubolico 
e da ViviANi, della scoperta fattane da Borelli e deUa divinazione deU' 
8^ libro tentata da Hallet. In seguito riassunsi in breve le altre opere 
di Apollonio. 

In poche lezioni mi sbrigai di Nicomede, Diocle, Pebseo, Zenodoko 
Ipsigle da Alessandria, d'IppABCo, di Ekone da Alessandria, di Filone da 
6adara, di Gbmino da Rodi, di Teodosio, di Dionisidobo da Emeso, e 
pervenni alla seconda scuola di Alessandria, trattando in ispecie di Menelao 
da Alessandria e della sua Sferica, di Nigomaco da Gerasa e della sua 
Aritmetica e di Teone da Smime. 
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üna lezione intera impiegai su Claudio Toloheo e sull' OBposizione 
dell' Almagesto e delle altre sne opere. Ed in nn' altra lezione mi 
occupai di Sssto Giulio Afbioauo, di Sebbno di Antinoupoli e dell' esame 
deUe Sezioni del cilindro e del cono^ rilevando dall' opera le ragioni 
ehe lo fanno ritenere anteriore o contemporaneo a Pappo. 

Dopo paBBai a parlare di Pappo. Due lezioni intere impiegai ad 
esporre il contenuto della BQa preziosa Gollezione matematica. NeUa 
prima espoüi il frammento del 2° libro e i libri 3®, 4^, 5®e6®; nella 
seconda eaposi il contenuto del libro 1^, facendo rileyare la sua 
Btraordinaria importanza per le notizie del Inogo risolntOy per i teoremi 
deüe n rette mobüi^ per il problema di tre o piü rette, pel problema 
del triangolo inscritto nel cerchio, che ha dato luogo al problema di 
GioBDABTo^), pei lemmi Bui luoghi piani e sui porismi, pel birapporto, 
per i teoremi del qnadrangolO; dell' esagono e dei luoghi superficialis 
e feci rilevare la poca originalitä del contenuto del libro VUL 

Due lezioni impiegai in seguito su Diovanto e sull' esposizione dei 
6 libri superstiti della sua Aritmetica, e sui numeri poligonali. 

Ben piü a lungo avrei Yoiuto fermarmi su quest' opera interessante e 
BuU' esame dei metodi impi^ati per risolvere i suoi problemi sulle equazioni 
indeterminate di 1^ e di 2® grado e sulle equazioni doppie, ma il tempo 
stringeva. 

Rapidamente in poche lezioni passai a rassegna i Neoplatonici; i 
Matematici Qreci della decadenza Patbizio, Teone, Ipazia, Sinesio; il 
risYeglio della Bcuola di Atene; la scuola Bizantina; e dopo entrai a parlare 
dei Matematici Bomani. Notai lo stato del calendario romano da Romolo 
a GbuLio Gbsabb; passai rapidamente a rassegna PolliO; Tbasillo, Ssneca, 
Mbla, PliniO; Coluhblla; gli agrimensori Fbontino, Balbo, Ioino, Nipsüs, 
Efapbodito, ecc. Parlai di Boezio e delle sue opere suU' aritmetica e 
la geometria, e di Gassiodobo. Dopo passai ad Isibobo da Siviglia, alle 
scuole cattedrali e conventuali; e in poco tempo tratteggiai Beda, Gablo 
Magno, Alooino, Gebbebto, Bebnelino. 

A questo punto credetti di tornare indietro e mostrare quali pro- 
gressi ayevano fatto le matematiche presse gV Indiani e gli Arabi. 

Una lezione impiegai a parlare di Culvdsütra, di Abtabhatta, di 
Bbaemagüpta e a tratteggiare l'entrata in iscena del popolo arabo per la 
conquista della scienza con le loro traduzioni. In un' altra lezione parlai 
dei matematici arabi di Oriente Alghwabizmi, Thabit ibn Kubbah, 
Al Battani, Abü'l Wapa, Alhazbn, Alkabchi, Alkauami. Indi parlai 



1) Alludo alla famosa estensione data per an poligono inscritto da Annibalk 
GiORDANo da Ottajano. 
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dell' indiano Bhasoaba. Pol parlai degli arabi di occidente Qkbbb, 
Akzaghel e dei matematici che pervexmero ad assorbime la ooltora, 

AdEIiABBO DI BaTH^ AbKAMO IBN EzBAy PlATO da TeVOU; GiOYANNI DI ZiUNA 

e G^HEBABDO Gbemonesb; e chiusi il corso col riprendere il moviinento 
scientifico presso i Ginesi dal regno di Libou-pang fino al X secolo e 
dello BYÜappo che si ebbe sotto il conquistatore tartaro G^ngis-kak. 

* • * 

Nel secondo anno cominciai le lezioni col riepQogare in ona con- 
ferenza sola tatto ciö che qoi sopra ho accennato^), perch^ gli stadenti 
che assiBteyano alle nuove lezioni non erano piü i medesimi del corso 
precedentc; fatta eccezione di due Boltanto^ che vollero continuare a udire 
le lezioni anche nel nuovo corso. Poi in nna lezione mostrai lo stato 
politico dell' Italia aUa fine del XII secolo ed al principio del XHI, 
riepilogai Torigine dei conventi, deUe scuole cattedraU e delle üniversita, 
e cominciai a parlare di Lbonabdo Fibokaggi da Pisa. In nn' altra lezione 
esposi il contennto del Liber Ähbaei; in nna terza lezione m' intrattenni 
della Praiica geometrica e deUe altre opere di Lbonabdo. üna lezione 
impiegai su Jobdanüb Nbmobarius; con un' altra lezione mi sbrigai di 
John of Holywood, di Yingbnt db Bbauvaib e di altri professori di Parigi, 
di RoBBBT AN6L:fi:s, di Albbbtus Magnus^ di Rogbb Bago e di Johann 
Pbokham; e in nn' altra lezione parlai di Witblo, di Giovanni Oahpano 
da Novara, di Babtolombo da Parma e detti un cenno delle invenzioni del 
XIII secolo ; degli astronomi e matematici arabi e cinesi ed accennai al 
yiaggio di Mabgo Polo e all' enciclopedia di Bbunbtto Latinl 

Passando a parlare del XIY secolo feci notare come in esso continna 
Tassimilazione araba e lo syilnppo che in qnesto secolo prendono le 
nniversita e la coltura tedesca. In nna lezione m' intrattenni dei 
Matematici Inglesi e delle loro contribuzioni aUa trigonometria e mi 
fermai specialmente sn Thomas di Bbadwabdin. In due altre lezioni mi 
occupai dei matematici francesi^ mettendo in rilievo specialmente le opere 
di NicoiiB Obesme e i suoi concetti sulla rappresentazione delle cnrye e 
sugli esponenti frazionarii e mi sbrigai dei Matematici Tedeschi. Due 
lezioni impiegai sui Matematici Italiani^ fermandomi specialmente snl 
calabrese Bebnabdo Bablaam^ su Paolo Dagomabi, su Biagio Pbugani, sn 
Geggo d'Asgoli, su Andalo del Negbo e Dantb Alightert. In nn' altra 
lezione mi occupai degli scrittori bizantini PbdiasimüS; Planudb^ Rhabda, 
AbgybiüS; Mosgopttlo. 



1) Un estratto di questa conferenza h stato pnbblicato nelGiornale di mate- 
matiche (45, 1907, p. 73 — 81) col titolo: Uno sguardo dUo svüuppo deUe seienee 
nuxUmatiche neW evo antico. 
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Passando al secolo XY feci notare la passione che in questo secolo 
si ebbe per la ricerca dei manoseritti^ eccitata dall'esempio datone da 
FjäAKCEscM) Pbtkaboa e da GboYAKNi BoooAOGio; rinfiuenza che ebbe sul 
progresso delle scienze la presa di Gostantinopoli; e rinvenzione della 
Btampa; e cominciai a parlare dei Matematici Italiaiiiy sui quali m'intrat- 
tejini qnatiro lezioni. Parlai specialmente di Pbosdogiho dxi Baldomanoi 
e di DoMBKiGO Mabia da Novara, di Lsoh Battista Albebti^ di Pieb bei 
Fbangbsghi, di Leonabdo da Vinci e dei snoi manoscritti, di Litca 
Pagiuolo e delle sae opere^ e terminai col fare un cenno dello Studio 
di Napoli. 

Mi trattenni in segnito dei Matematici Tedeschi e in una lezione 
parlai di Johann von Gbmündbn, di Nicolaus von Cusa e dei movimentö 
della Terra da lui risvegliato, e di Gtboko von Pbubbach; in im'altra 
parlai di Johann Müllbb ed esaminai l'opera saa De irianffidis 
(nnmmodis] e in nna terza m'intrattenni di Bebneabd Walthbb; di 
Johann Webnbb e dei sno trattatino delle coniche; ed arrivai fino ad 
Johann Widmann. ün rapide sgaardo gettai ai Matematici Spagnuoli; 
Arabi e Persiani; e terminai lo studio dei secolo col far notare i pro- 
gressi che faceva la Francia e che rimasero sepolti con Fopera di Nicole 
Chuqubt, Le tripa/rty en la science des nombres, e Tinteresse che prendeva 
Peditore francese Lbs^vbe alle opere straniere. 

Nel parlare dei secolo XVI mostrai Tepilogo che ebbero gli studi 
sul calendario giuliano con la riforma gregoriana e parlai di Ldca Gaübico 
da Giffbni; di Mabco da BeneventO; di Lüdovico Lilio calabrese. 

Indi m' intrattenni per una lezione su Albbboht Dübeb e sullo 
esame delle sue opere per far rilevare la sua contribuzione al progresso 
deUa prospettiva e all'uso della doppia proiezione ortogonale per la 
rappresentazione dei corpi^ che lo fa essere precursore di Monge ^), ed 
esposi i contributi che alla prospettiva faron portati in Italia fino ad 
loNAzio Danti. Un'altra lezione occupai ad esporre il progresso che fece 
il concetto dei moto della Terra con Topera di Nicolaus Koppbbnigh e 
con quelle di RhAticus, e come diversamente fosse accolto questo con- 
cetto da Rbinhold, Mistlin, Giov. Antonio Maoini ; e da Wilhelm IV von 
Hessen- Cassel. 

Indi passai a parlare deUo sviluppo che ebbe 1' algebra in questo 
secolo e prima parlai in una lezione deU' inglese Bobbbt Rbcobdb, dei 
tedeschi H. SghbeibeB; Ghb. Rudolvf^ A. Riese e Michael Stcfel dei 



1) Si legga F. Amodeo, Albrecbt Dürer precursore di Monge ; Atti della r. 
acc. delle scienze di Napoli 18,, n. 16, 1907. 
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quäle esposi 11 contenuto dell' Asrühmetica integra\ poi in im'alia^ 
lezione parlai della scoyerta della risoluzione deU'eqoazione cabica. In 
nn' altra lezione feci la storia della risoluzione dell'equazione cubica fatta 
da Del Febbo e della sfida fra Tabtaolia e Fiobe e fra Tabtagicea e 
FsBBAsi. üna lezione impiegai a mostrare il contributo che Gabdako 
apportö alla risoluzione dell' equazione cubica con la pubblicazione dell' 
Ars magna e feci una digressione fino ad Antonio de Monfobts e 
GhAoiNTO DE Cbistofabo uapoletanl. Un^altra lezione impiegai ad occu- 
parmi della risoluzione dell'equazione di 4^ grado fatta da Febbabi, della 
Algebra pubblicata da Rafael Bombblli e del caso irreduttibile, facendo 
una digressione fino aYixo Cabayelli; e dopo passai ad occuparmi di pro- 
posito delle opere di Tabtagdia. 

Ginque lezioni impiegai ad illustrare i meriti di queste opere. Prima 
mi occupai della Sdenza nuova e dei suoi tentativi sulle leggi del meto, 
della traduzione di Abghimede, dei QtiesUi et inventiani diverse, e deUa 
Travagliata invenzione. Poi del General irattato dei nnmeri et miswre pel 
quäle impiegai quattro lezioni; fermandomi specialmente sul famoso 
triangolo e sull' applicazione che egli ne faceva all' estrazione di radici 
di qualunque indice^ sulla misura delle botti, e sulla risoluzione dei 
problemi geometrici con una sola apertura di compasso. 

üna lezione impiegai per Gbov. Battista Benedetti, Pbdbo Nunsz, 
Fbdebioo Gommandino e Fbangesou Mauboligo^ del quäle ultimo misi in 
eyidenza il trattatino sulle coniche e le costruzioni che egli proponeva per 
queste curye. Indi passai a parlare deUe scuola Francese ed Olandese, 
impiegando due lezioni per parlare di R de la Ram^E; di FnANgois Visite 
e di Adbiaen yan Roomen. Gonchiusi la trattazione del secolo mostrando 
come questo si chiudesse con 1' ayyento dei gesuiti, dell' inquisizione 
e col martirio di Giobdano Bbuno. 

Erayamo alla fine di Aprile quando incominciai a parlare del 
secolo XYÜ. Gomiaciai con Galileo Galilei e per lui impiegai quattro 
lezioni facendo rileyare quanti punti di contatto yi sono fra le opere di 
Tabtaolia e quelle di Galilei, e l'incremento dato alle scienze col 
metodo sperimentale e con l'applicazione che Galilei fece del cannoo- 
chiale airastronomia^ e come gli scienziati rimanessero scossi e perturbati 
dalla fine infelice che Galilei doye' fare per opera dell' inquisizione. 

Una lezione impiegai per John Napjeb e per la sua inyenzione dei 
logaritmi, e per Henby Bbiggs, Günteb, Gbllibband, Bübgi. Dissi in 
un'altra lezione breyemente di Tycho Bbahe ed entrai a parlare di 
Johann Kepler e mi dilungai a mostrare come egli peryenne alle celebri 
leggi astronomiche. In un'altra lezione considerai ICepleb come geometra^ 
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esaminando speciahnente Topera Stereometria dcUarum e il merito sao 
aU'inizio delle ricerclie sugli infiniteBimi. 

Dopo oominciai a parlare di Bokatentuba Gayaliebi; sul quäle 
m'iniaratteimi due lezioni; esaminando partitamente le sne opere e 
fermandomi specialmente snlla Geomeiria indivisibüibus promota snlle 
ExercitatUmes geometricae sex e gallo Specchio ustorio. In mi'ultima lessione 
parlai di Baktolombo Soüvby e di Oielegosio da S> Yikgbnzo e non ebbi 
tempo d'intrattenermi sn qnest'altimo quanto era necessario di fare, n^ 
di andare piu in la^ perch^ eravamo gionti alla fine dell'anno scolastico^ 
che e stato abbreriato da ripetnte chiusure dell' üniyersita per tnmolti 
e in ultimo da una sopraggiuntami indisposizione. 



Qualche considerazione di ordine didattico mi sia lecito di fare ora^ 
dopo due anni di esperimento. La foUa dei giorani che accorre alle 
lezioni h formata piü dei gioTani dei primi anni deUa Facoltä matematica^ 
che di quelli degli ultimi^ e alle volte piü di persone estranee all' uni- 
versitä che di studenti univerBitarii. Ma queUe b' interessano piü ad udire 
la parte biografica degli uomini di cui si parla e la dipintura generale 
dei tempi e le impresBioni degli effetti delle ricerche^ che la natura delle 
ricerche e TeBame della loro entita. Quelli che b' interessano all' esame deUe 
opere Bono i pochi assidui laureandi in matematiche che frequentano il corso 
e qualcuno dei primo anno che desidera acquistare un titolo con V esame. 

Ma non tutti gli alunni dei 3 ^ anno dei corso per la laurea di Mate- 
matica, per i quali il corso fe stato indicato dalla Facolta, ascoltano le 
lezioni di Storia delle matematiche, e la ragione h palese. Questi sono 
preoccupati degli esami di laurea, per i quali gli esami speciali obbligatorii 
nel 2^ biennio sono in numero di cinque da scegliersi fra gl' insegna- 
menti che si danno nel 2® biennio, ma non fe permesso ai giovani dal 
regolamento che essi possano Lncludere in uno dei cinque esami speciali 
obbligatorii quello deUa Storia delle matematiche; ne per ora nel 
Seminario matematico, che alla Facoltä ^ annesso, e fatto merito di 
frequentare questo corso. Perciö gli studenti, segnende la legge dei 
minimo sforzo per raggiungere lo scopo finale, che h la laurea, non tutti 
credono utile spendere il loro tempo per questo insegnamento, supponendo 
forse che basterä sfogliare un piccolo manuale di Storia per sapere la 
Storia. Fanno eccezione alcuni pochi che hanno trovato nella Storia la 
soddisfazione di un loro gusto speciale, o che veggono in essa la 
possibilita di fare una tesi piü conforme alla loro tendenza. 

E da augurarsi che il Ministro della pubblica Istruzione, in Italia, 
intenda che lo studio della Storia delle Matematiche non fornisce soltanto 
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un lustro di conoscenze di date e di biografio; ma entra nello spirito 
stesso della Scienza, e analizza il perch^ dell' eTolversi delle invenzioiii in 
an senso o nell' aliaro e rimette a luce idee feconde, che la lotta per la 
rita^ o la non curanza degli uomini, ha impedito che si STiluppassero 
qnando furono enunciate; e che porta sopratntto i cultori della scienza alla 
conoscenza della yera siarada percorsa dallo spirito matematico deU' umanitä, 
cosa questa che non si puö dire ancora assodata; n^ lo 0ara per molti 
amii ancora^ se non si pon mano a im lavoro sistematico e collettivo di 
indagini storiche. 
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Kleine MtteilnngeiL 

Kleine Bemerkungen znr leisten Auflage ^) yon Cantors 
9, Vorlesungen ttber Gesehielite der Mathematik '^ 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Yorlesnngen*'. 
BM « Bibliotheca Mathematica. 

1*:12. 16, 22, fliehe BM 8,, 1907/8, 8.61. — 1*:88, siehe BM 8., 1907/8, 
S.807. — 1':51, 58, 66, 71, 106, 146, 152, 158, 155, 157, 158, 159, 160, 162, siehe 
BM8., 1907/8, 8.61—64. —1': 168— 165, siehe BM 8., 1907/8, 8.64, 178—174.— 
1*:166, 168, 176, 180, 181, 182, 188, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 64-65. — 1>:202, 
siehe BM 8u, 1907/8, 8. 807—809. — 1>;208, siehe BM &, 1907/B, 8. 65, 809. — 
1*:218, 225, 286, 245, 270, 287, 297, 298, 810, siehe BM 8., 1907/8, 8. 65-66. 
— r:885, 889-840, 844, 848, siehe BM 8., 1907/8, 8. 174-176. — r:851, 
siehe BM 8„ 1907/8, 8. 66. — 1*:865, 868, siehe BM 8„ 1907/8, 8. 177. 

1' : 372. Die AuBf&hrungen, die mit den Worten: „Da ist nun ein sehr 
geistreicher Versuch '^ beginnen und erst S. 374 Z. 3 enden, beziehen sich nicht 
auf Hbbon, sondern auf Abchimedes. Daß sie hier untergebracht worden 
sind, beruht wohl zunächst darauf, daß sie aus einem Artikel mit dem Titel 
Herons Äuseiehimg der irrationalen Kubthwurzeln entnommen sind. Vielleicht 
gibt es noch zwei Grfinde dieses Verfahrens, nämlich eine Bemerkung von 
EuTOKLOS und eine Vermutung von Wertheim, aber jene ist meines Erachtens 
von Herrn Cantob mißverstanden worden, und diese ist sicherlich unbegründet. 
Die Bemerkung von Eutoklos enthält, wie Herr Cantob S. 318 richtig angibt, 
daß Hebon in seinen Märika gezeigt habe, wie man eine angenäherte Quadrat- 
wurzel finden könne; aus dem Umstände, daß diese Bemerkung in einem 
Kommentar zu Abchimedes' Ereisrechnung vorkommt, scheint Herr Oaktob nim 
zu folgern (Z. 17 — 18), daß nach Eutosios die in Abchimedes' Ereisrechnung 
vorkommenden angenäJierten Quadratwurzeln alle nach Hebons Vorschrift ge- 
funden werden sollen. Aber diese Folgerung ist sicherlich unberechtigt und 
Herr Cantob lenkt selbst die Aufinerksamkeit darauf, daß die angebliche 
Folgerung eine unrichtige Behauptung enthält. Daß die Vermutung von Webt- 
heim, nämlich daß Hebon bei der Berechnung von Kubikwurzeln die Methode 
des doppelten falschen Ansatzes benutzt hat, durchaus unbegründet ist, glaube 
ich in der Bemerkung zu 1' : 374 (siehe unten) nachgewiesen zu haben. 

Die fraglichen Ausführungen sollten also nach S. 318 versetzt werden, 
und dabei wäre es angebracht, den Passus: „Eine Stütze findet die Vermutung 
[daß Abchimedes die Methode des doppelten falschen Ansatzes benutzt hat] 
lediglich in der Tatsache, daß nur mit ihrer Hilfe die archimedischen Näherungs- 
werte für y^ erhalten werden'' zu modifizieren, weil, was darin als Tatsache be- 
zeichnet wird, höchstens als eine persönliche Ansicht des Herrn Cantob betrachtet 
werden kann. Die betreffenden Näherungswerte sind schon vor Webtheim von 
verschiedenen Verfassern (vgl. hierüber Hultsch, Die Näherungswerte irrtxtianaler 

1) Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 8. Bände. 
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Quadratwurzeln bei Arceimedes; Nachr. d. Gesch. d. Wiss. zu Göttingen 
1893, S. 403 — 404) hergeleitet worden und einige dieser Herleitungen sind 
meines Erachtens gar nicht schlechter als die Wertheim sehe. Auffallig ist es 
jedenfalls, daß Herr Cantob so ausführlich üher diese berichtet, während er 
die älteren Versuche kaum andeutet (Siehe S. 317). (j, EnbstbOm. 



1* : 374. Der Absatz, der mit den Worten: „Nun wird aber eine ähnliche 
Benutzung zweier falschen Ansätze angewandt, um eine angenäherte Kubik- 
wurzel zu finden ^^ beginnt, gibt zu verschiedenen Bemerkungen Anlaß. Das 
ganze Kapitel handelt von Hebon , und wenn man die zitierten Worte liest, 
so wird man wohl zuerst versucht sein zu vermuten, daß die fragliche Be- 
nutzung von Heboi^ herrührt. In Wirklichkeit sind indessen nach dem Worte 
„aber" die Worte „von G. Wbbtheim" einzufügen, und der Absatz ist eigentlich 
eine Fortsetzung des Berichtes, der ß. 372 Z. 20 mit den Worten „Da ist nun" 
beginnt, zu betrachten. Aber auf diese Weise tritt das eigentliche historische 

Ergebnis, nämlich daß bei Hbbon die Formel y 100 = 4 + ^qq j_ ^qq vor- 
kommt, ini -den Hintergrund. ^ 

Noch mehr ist indessen zu bedauern, daß Herr Cantob das ihm vorliegende 
Material, nämlich den. Artikel von Webthi^iu: Herons Äuseiehung der irratumalm 
Kubükwufeeln, nioht^gut benutzt hat. Dieser Artikel enthüllt: 1. einen Nachweis, 

daß Hbbon höchstwahrscheinlich die Formel ym = a + -. — ,\.7", , ' ., an- 

wendete, wo a = E (y w), d^^m — a^, rfj = (a + 1)' — w; 2. einen Versuch, 
diese Formel durch Benutzung zweier falscher Ansätze herzuleiten; 3. als Nach- 
trag eine andere Herleitung der Formel von Herrn A. Kebbeb. Hier ist ganz 
gewiß 1. das wichtigste, und von Interesse ist auch 3., während 2. eigentlich 
fast wertlos ist; nichtsdestoweniger erwähnt Herr Cantob zuerst 2., dann 1., 
aber geht stillschweigend über 3. vorbei. 

Meine Behauptung, daß der WEBTHBiMSche Versuch, die Formel yw = ö 

+ / 1 JTj ' / y herzuleiten, fast wertlos sei, stütze ich teüs auf den von 

Webtueim selbst erkannten Umstand, daß kein Beispiel einer Anwendung des 
doppelten falschen Ansatzes seitens der Griechen bekannt ist, teils darauf, daß 
Webtheims Versuch von einer durchaus willkürlichen Voraussetzung ausgeht, 
nämlich daß Hebon — {a -{- l)d^ und ad^ als die Fehler, die beziehungsweise 
den Annahmen a und a + 1 entsprechen, betrachtet, teils endlich darauf, daß 
der WEBTHBiMSche Nachtrag eine ganz andere, sehr einfache und natürliche 
Herleitung der Formel bringt. Meiner Ansicht nach, kann man diese Herleitung 
noch ein wenig verbessern und ich erlaube mir diese Verbesserung hier aus- 
einanderzusetzen. 

Sei ym = X, 6^==^ (x — a)*, 62=^ (a + 1 — xy, so ist 



d,= a 


;»-3x*a+3a;a»-a», 


oder 3ax{x — a) 


= :r» 


-a»-d, 


= d,- 






*,= (« + !)'- 


3(a + l)*a!+3(o 


+ 1> 


=»-x», 




folglich 


oder 


3(a + l)a;(« + l 

3(a + l)a;(a + l- 








a + l 


d.- 


-». 


3ax(x — 0) 


a{x — a) 




a{x — a) 


a 



Kleine Mitteilmigen. 413 

Löst man nun diese Gleichung in bezug auf x — a, so erhält man 

Aber dj und tf, sind eigentliche Brüche und wenn man diese vernachlässigt, 
80 wird 3 {a+ l)d, 

'^ {a + ^)d^ + ad^ 

Meine Herleitung kann ein wenig verwickelt erscheinen, aber vernachlässigt 
man schon von Anfang an die eigentlichen Brüche d^ und d^, so kann die» 
Herleitung leicht geometrisch ausgeführt werden. Sie hat auch den Vorzug, 
daß man den Fehler sofort abschätzen kann, und sie kann o^ benutzt werden, 
um bessere Näherungswerte zu berechnen; für diesen Zweck hat man nämlich 
nur statt 6^ und d^ bzw. (x^ — a)' und (a + 1 — x^Y zu setzen, wo x^ den 
soeben berechneten Näherungswert bedeutet. In dem bei Hebon vorkonmienden 
Beispiel ist i» = 100 und Hebons Näherungswert ist 4^ = 4.64286. Durch 
meine Formel erhält man als zweiten Näherungswert 4.64157, während der 
richtige Wert 4.6415888... ist, so daß die vier ersten Dezimale korrekt sind. 

6. EnisstbOm. 

1' : 376. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu bemerken, daß in Hbbons 
Metrika (S. 48 der Ausgabe von H. Schöne) der Term dvvaiiodvvafi,ig für x* 
vorkommt (siehe die Bemerkung zu 1' : 470; BM 8j, 1907/8, S. 311). 

G. EnestbOm. 

siehe 

— 1' : 469/ fliehe BM 8., 1907/8, S. 809— 310. '— 1*:464, fliehe "BM 8^, 1907/8, 
S. 179. — l':470, fliehe BM ^, 1907/8, S. 811. 

# 

1* : 471. Als Herr Cantob in die 2. Auflage der Vorlestmgen die 
Bemerkung einfügte, das DiOFAHTische Zeichen für Minus sei „dahin gedeutet 
worden, es sei ein aus A und I gebildetes Kompendium für den Anfang des 
Wortes Xetilfig^^y und dagegen die nachweislich unrichtige Behauptung strich, 
DiOFANTOS habe selbst dies Zeichen als ein verstümmeltes umgekehrtes i/; 
erklärt, so war diese Änderung ohne Zweifel eine Verbesserung. Es ist nur 
schade, daß Herr Cantob nicht in der 3. Auflage noch einen Schritt weiter 
auf dem eingeschlagenen Wege gegangen ist unter Bezugnahme auf den Artikel 
von Paul Tanneby, Sur le symhole de soustractwn chez les Grecs (Biblioth. 
Mathem. 5g, 1904, S. 5 — 8). Hier lenkt Tanneby die Aufinerksamkeit 
darauf, daß das DiOFANTische Zeichen für Minus offenbar schon in Hebons 
Metrika (S. 156 der Ausgabe von H. Schöne) vorkommt, und daß es" wahr- 
scheinlich nicht Xei'iifigy sondern vielmehr Xel'tpag oder Xin&v (vom Verbum 
XsCtuiv) bezeichnete. (j^ Enebtböm. 

1«:488, siehe BM 8,, 1907/8, 8. 67. — 1>:498, siehe BM 8,, 1907/8, S. 180. 

— 1» : 500, 602, siehe BM 8^, 1907/8, S. 67. — 1»: 503— 504, siehe BM 8., 1907/8, 
S. 180-181. — 1>:509, 510, 513, 515, 528, 545, 563—564, siebe BM 8,, 1907/8, 
S. 67—69. — 1» : 576, siehe BM 8^, 1907/8, S. 69—70, 181. — V : 580, 583, ^—591, 
660, 664, 703, 704, siehe BM 8^, 1907/8, S. 70. — 1»2 706, siehe BM 8,, 1907/8, 
S. 70, 181. — l'»:713, siehe BM 83, 1907/8, S. 70. — 1»: 716— 716, siehe BM 8„ 




414 ^* Enestböm. 

1907/8, S. 70—71, 181. — 1»: 717, siehe BM 8., 1907/8, S. 71, 182—183. — 1»; 718, 
fliehe BM 8., 1907/8, S. 71. — 1»: 719, siehe BM 8,, 1907/8, S. 188—184. — 1«: 720, 
siehe BM 85, 1907/8, S. 71. — 1*:780, siehe BM 8., 1907/8, S. 71, 184—185. — 
1>: 784, siehe BM 83, 1907/8, S. 71. — 1»: 786— 787, siehe BM 8„ 1907/8, S. 71—72, 
186. — 1":788, 748, 748, 750, siehe BM 8,, 1907/8, S. 72. — 1*:784, 770, siehe 
BM Sj, 1907/8, S. 185. — 1»:780, 781, 794, 800, siehe BM 83, 1907/8, S. 72—73. 
— 1*:801, siehe BM 8j, 1907/8, S. 186—186. 

!• : 802. Es ist richtig, daß in der von Herrn Cantok zitierten mittel- 
alterlichen Übersetzung der Algebra Alkhwabizmis das Wort „articulus" vor- 
kommt und wörtlich durch Gelenkzahl übersetzt werden kann. Aber wenn 
Herr C an tob weiter unten bemerkt, daß das entsprechende Wort des arabischen 
Originals Zehner bedeutet, so ist diese Bemerkung nur bis zu einem gewissen 
Grade richtig. Rosen gibt das arabische Wort nicht durch „ten", sondern 
durch „greater number*^ wieder, und in der Tat handelt es sich um das Produkt 
(a ± 5) (c ± d), wo a, h, c, d beliebige Zahlen sein können, vorausgesetzt, 
daß a > 6 und c> d. Wenn also in der lateinischen Übersetzung steht: 
„si ergo fuerit articulus, et cum eo fuerint unitates aut fuennt unitates excepte 
ex eo . . .", so haben eigentlich die zwei Wörter „articulus** und „unitates" eine 
weitere Bedeutung als die sonst gewöhnliche, ganz wie die entsprechenden 
Wörter des arabischen Originals (vgl. hierüber F. Wobpckb, Extraü du Fakkri, 
Paris 1853, S. 48). Aus dem Umstände, daß in der fraglichen lateinischen 
Übersetzung das Wort „articulus" vorkommt, folgt also nicht, daß der Über- 
setzer den rein arithmetischen Term Zehner durch „articulus" wiedergegeben 
haben würde (vgl. BM 83, 1907/8, S. 151). Q. Enestköm. 

1* : 802. Wenn Herr Cantor hier (Z. 12—14) behauptet, der Verfasser des 
Liber algorismi de pratica arismeirice habe das Wort „articulus" genau in dem 
gleichen Sinne, in welchem es in der gefälschten Geometrie des Boetius 
zur Anwendung kam, gebraucht, so ist diese Behauptung vielleicht richtig, 
aber ganz sicher ist es nicht. Herr Cantoe verweist auf S. 583, wo die be- 
treffende Stelle der Geometria Boeth wörtlich übersetzt ist, aber daraus kann 
man nicht ersehen, ob ein „articulus" von der Form -4. -10 {A eine beliebige 
ganze Zahl) oder von der Form a • 10" (a < 10) ist. Auf der anderen Seite 
wird in der Geometria Boetii „limes" als ein „numerus incompositus" 
bezeichnet, und daraus darf man wohl folgern, daß „limes" eine Zahl von der 
Form a-lO" (a < 10) bedeutet, aber daß „articulus" mit „limes" identisch 
sei, wird meines Wissens nicht in der Geometria Boeth ausdrücklich angegeben. 
Bekanntlich hatte im Mittelalter „limes" eine andere Bedeutung als „articulus" 
(vgl. G. Enesteöm, Sur les neiif „Imites" mentionnes dans l\,Algorismus" de 
Sacrobosgo; Biblioth. Mathem. 1897, S. 97 — 102). Man könnte also sehr 
wohl annehmen, daß in der Geo^netria Boeth vier Arten von Zahlen genamit 
werden, nämlich: J. „digitus", d.h. eine Zahl kleiner als 10; 2. „articulus", 
d. h. eine Zahl, die ein Multiplum von 10 ist; 3. „limes", d. h. eine Zahl von 
der Form a-lO'* (a < 10); 4. „numerus compositus", d. h. eine Zahl, die 
weder „digitus" noch „limes" ist. 

Dagegen wird im Liber algorismi de pratica arismeirice ausdrücklich 
hervorgehoben (siehe die Ausgabe von Boncompagnt, Rom 1857, S. 26), daß 
„articulus" eine Zahl von der Form a- 10" (a < 10) ist. q Enestböm. 
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l*:8a2, siehe BM 83, 1907/8, S. 78, 186—187. — 1*: 805— 806, 816, siehe 
BM 8^, 1907/8, S. 73. 

1' : 838. Da die hier erwähnte 34. Aufgabe der „Propositiones ad 
acuendos juvenes" das älteste mittelalterliche Beispiel einer unbestimmten Auf- 
gabe ist, so gebe ich nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Oeobg 
Thielb den besten Text der Aufgabe nebst deren Lösung wieder: 

Quidam paterfamilias habuit famiHas (I) centum, quibus praecepit 
dare de annona modios C, eo vero tenore, ut viri acdperent modios 
temos et mulieres binos et infantes singula semodia. Dicat ergo qui 
valet quot viri, quot mulieres aut quot infantes fuerunt. 

Solutio. 
Undecim terni fiunt XXXHI, et XV bis ducti fiunt XXX; duc vero 
septuagies quattuor semis, fiunt XXXVII; yiii acceperunt XXX III modios, 
XV mulieres acceperunt XXX et LXXTTTT infantes accepenmt XXXVII, 
qui simul iuncti, id est XI et XV et LXXTV fiunt C, que sunt fa- 
miliae (l) C. SimiHter iunge XXXIH et XXX et XXXVU, fiunt C, qui 
sunt modii C. His ergo simul iunctis habes famüias (!) C et modios C. 

Die älteste bekannte Handschrift 4®r „Propositiones^^ stammt aus dem 
10. Jahrhundert, aber nach Herrn ThistjE sind die Aufgaben spätestens in 
Karolingischer Zeit entstanden, und vielleicht ist deren älteste Fassung ins 

4. Jahrhundert zurückzuverlegen; die Auflösung dagegen gehörte ursprünglich 
nicht der Aufgabe zu. G. Enestköm. 

1>:S55, 857, 859, 862, 868. siehe BM 8„ 1907/8, S. 78—74. — 1*:867, siehe 
BM 8„ 1907/8, S. 74, 187. — l*:86e, 875—876, 877, 878, siehe BM 8„ 1907/8, 

5. 74—76. 

P: 881. Die Angabe, daß bei BbbnbiiInus „das Einmaleins ^^ vorkommt, 
ist so undeutlich, daß sie fast notwendigerweise mißverstanden werden muß, 
denn wenn man die Worte „(2a3 Einmaleins ^^ sieht, so denkt man wohl in 
erster Linie an das gewöhnliche Einmaleins; beispielsweise hat J. Tbopfee 
{Geschidite der Elementarmathematik I, Leipzig 1902, S. 69) Herrn Caktobs 
Angabe auf diese Weise aufgefaßt, denn er behauptet unter Berufung auf die 
Vorlesungen, daß bei Bernelinüs „die Diagonalreihe frei gelassen ist''. In 
Wirklichkeit kommt bei Bebnelotüs (siehe Oetwres de Gerbert, id. Ollebis, 
Clermont 1867, S.361 — 362) gar nicht das gewöhnliche Einmaleins vor, sondern 
nur eine Zusammenstellung von 36 besonderen Multiplikationsregeln, die mit 
„Semel II II" beginnt und mit „Octies VTTTT LXXII" endet. Eine noch ältere Zu- 
sammenstellung dieser Art findet sich nach Cürtze (Centralbl. für Biblio- 
theksw. 16, 1899, S. 278—279) im Cod. Bemensis 250 Bl. 1'. 

Das gewöhnliche Einmaleins dürfte den eigentlichen Abacisten unbekannt 
gewesen sein. Freilich findet es sich in einer Abakusschrift (siehe BM. 8,, 
1907/8, S. 79), aber diese stammt nach Nabdlcci aus der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts und enthält auch andere Sachen, die sonst nicht von den 
Abacisten gelehrt wurden. Meines Wissens kommt das gewöhnliche Einmaleins 
zuerst in der von Cübtze 1898 herausgegebenen Algorismnsschrift aus dem 
12. Jahrhundert vor (siehe Abhandl. z. Gesch. der Mathem. 8, S. 18), und 
zwar in dreieckiger Anordnung. Dagegen hat Leonabdo Pisako nicht das 
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gewöhnliche Einmaleins, sondern nur eine Zusammenstellung von Multiplikations- 
regeln etwa wie die 36 Begeln bei Bebnelinus (siehe ScritU pubblicati da 
B. BoNcoMFAQNi, I, ßom 1857, S. 6). (j. EnestbOm. 



1":882, 889, 898, siehe BM 8., 1907/8, S. 77—78. — l':900, siehe BM 8,, 
1907/8, S.78, 187—188. — l':908, siehe BM 8., 1907/8, S. 78—79. — l':906, siehe 
BM 8„ 1907/8, S.79, 188—189. — 1*:908, 909, 910, siehe BM 8„ 1907/8, S. 79. 



P : 910. Es ist durchaus unrichtig, daß (Z. 1) es für den Algorithmiker in 
lateinischer Sprache keine anderen Wörter für Einer und Zehner als „digitus" 
und „articulus*^ gab. Man braucht sich nur die Mühe zu geben, den Anfang 
des Traktates Älgoritmi de numero indorum näher einzusehen, um zu finden, 
daß der lateinische Übersetzer dieser Schrift nicht die Wörter „digiti" und 
„articuli" (vgl. M. Cantob, Mathematische Beiträge eum Kulturleben der Völker, 
Halle 1863, S. 274 Z. 12—13), sondern „unitates", „deceni", „centeni" etc. 
anwendet (siehe z. B. die Ausgabe von Bongompagni, Rom 1857, S. 3: „prinaa 
est differentia unitatum . . . secunda differentia decenorum"). Auch aus 
Leonabdo Pisanos Liber abbad kann man leicht die Unrichtigkeit der Be- 
hauptimg des Herrn Cantob ersehen. Die zwei soeben genannten Arbeiten 
waren schon vor der Herausgabe der ersten Auflage der Vorlesungen zugäng- 
lich; ein später veröffentlichter Beleg für die Unrichtigkeit der Behauptimg ist 
die von Cürtze 1898 zum Abdruck gebrachte Algorismusschrift. 

G. Enebtröm. 

1*:911, fliehe BM 83, 1907/8, 8. 79 — 80. 



Über Bemerkungen zu den Bänden ft und 3 der „Vorleeungen** siehe 
S. 189 — 216. 

Anfragen. 

186. über eine im Mittelalter übersetBte iarabiaohe Sohrift alge- 
braisohen Inhalts. In der Pratka d'ariOimetica (siehe die Ausgabe 1548, 
Bl. 71*) wird von Ghaligai eine Übersetzung einer arabischen Algebra er- 
wähnt, wo die sieben Terme Geber, Elmechel, Elchal, Elchelif, Elfazial, Buram 
und Eltermen vorkommen. Daß die betreffende Algebra nicht die des 
Alkhwarizmi ist, scheint daraus hervorzugehen, daß, wie mir Herr Suter mit- 
teilt, der von Bosen herausgegebene arabische Text jedenfalls nicht die Terme 
Elchelif, Buram und Eltermen enthält. 

Gibt es unter den jetzt bekannten arabischen Traktaten über Algebra 
irgendeinen, wo die sieben Terme vorkommen? Kommen diese Terme vielleicht 
in der noch nicht näher untersuchten lateinischen Algebra des Pariser 
Ms. 7377 A vor, dessen arabisches Original nach G. Sacebdote (1/ trattato del 
pentagono e del decagono di Abu Kämil Shogia; Festschrift zum achtzig- 
sten Geburtstage Moritz Steinschneiders, Leipzig 1896, S. 171) von 
Abu EIamil Schodja ben Aslam verfaßt ist? Q. Eneström. 



Rezensionen. 417 



Bezensionen. 

F. Ciyori. On the tranBfbrmation of algebraio equations by Brland 
Samael Bring [In Land, Sweden, 1786] Translated from the Latin and 
annotated. 

Colorado College publication, general series No. 31, Noyember 1907, S. 66 — 91. 

Es kommt nunmehr ziemlich oft vor, daß ältere mathematische Schriften 
in Übersetzungen herausgegeben werden, und den Historiker der Mathematik 
muß dies sehr freuen, wenn es sich um eine ältere Schrift handelt, die den 
derzeitigen Stand einer mathematischen Theorie repräsentiert. Rührt dagegen 
die Schrift von einem Verfasser her, der eigentlich ein Laie auf dem mathe- 
matischen Gebiete war, so ist der Nutzen der Übersetzung etwas zweifelhafter, 
denn dieselbe kann leicht bei den nicht sachkundigen Lesern eine unrichtige 
Vorstellung vom Stand der Mathematik an einem besonderen Zeitpunkt wecken. 
Meiner Ansicht nach trifft diese Bemerkung zu in betreff der von Cajori be- 
sorgten Übersetzung von E. S. Brings Abhandlung über die Transformation 
algebraischer Gleichungen, und um meine Ansicht zu begründen, ist es an- 
gebracht, zuerst eine kurze Übersicht der älteren Geschichte des von Bring 
behandelten Gegenstandes zu bieten. 

Li den Acta Eruditorum 1683 (S. 204 — 207) veröffentlichte Tschirn- 
HAüS eine Abhandlimg Methodus auferendi otnnes terminos intermedios ex data 
aequatione, worin er nachwies , daß die Gleichimg y' — r/y — r = durch die 
Substitution y^ = hy + z + a in die Form z^ -\- k =* transformiert werden 
kann, wo a und h einer linearen und einer quadratischen Gleichung genügen, so 
daß man auf diese Weise allmählich eine allgemeine kubische Gleichung in 
eine reine verwandeln kann. Er fügte hinzu, daß er auf diese Weise aus 
einer Gleichung höheren Grades drei, vier usw. Glieder herausschaffen könnte. 
Die Möglichkeit, daß man dabei schon in betreff einer Gleichung vierten Grades 
auf eine Hilfsgleichung stoße, deren Gradzahl höher als 4 sei, zog er freilich 
nicht in Betracht. Tschirnhaus' Verfahren wurde bald von J. Prestet in den 
NouvpQUX Jemens des mathematiques (II, Paris 1689, S. 411 — 414) auf Grund 
^ eines Mißverständnisses bemängelt, aber M. Rolle zeigte in seinem Traue 
d'algehre (Paris 1690, S. 222 — 226), daß das Verfahren wirklich für die 
Lösung einer allgemeinen kubischen Gleichimg anwendbar sei. Etwas später 
erwähnte Ch. Reynbau die Transformationsmethode ausführlich in seiner 
Analyse demontree (I, Paris 1708, S. 251 — 256), aber ohne Tschirnhaüs zu 
nennen, und bemerkte zum Schluß, daß die Methode für Gleichungen höheren 
Grades benutzt werden könne. Auch in den sehr verbreiteten Elefnenta 
malheseos universae von Chu. Wolff wurde Tschirnhaüs^ Verfahren erwähnt 
(V, Halle 1741, S. 313 — 314), freilich mit der Bemerkung, daß dasselbe für 
die Lösung von höheren Gleichungen unanwendbar sei. Endlich widmete 
Lagrange in den lleflexions sur Ja re'soluiian algebrique des equations (Nouv. 
mem. de Tacad. d. sc. de Berlin, annee 1770, gedruckt 1772, S. 134—215; 
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annee 1771, gedruckt 1773, S. 138 — 253^ der Methode von Tschirnhaus eine 
eingehende Untersuchung. Er hob hervor (annee 1770, S, 192 — 193), daß man 
offenbar auf diese Weise eine Gleichung vierten Grades lösen kann, iveil es 
nur nötig sei, das zweite und das vierte Glied wegzuschaffen, um eine all- 
gemeine Gleichung vierten Grades in eine quadratische zu verwandeln; femer 
bemerkte er (annee 1771, S. 149 — 150), daß Tschirnhaus' Transformations- 
methode für die Auflösung höherer Gleichungen kaum anwendbar sei, weil die 
Hüfsgleichung höher als die vorgelegte werde. Ob es möglich sei, weni^tens 
drei. Glieder einer Gleichung fünften Grades wegzuschaffen, hatte LAaRANOE 
keinen Anlaß zu untersuchen, da eine Gleichung von der Form x^ + px+ g = 
jedenfalls nicht algebraisch aufgelöst werden kann. 

Nun setzte E. S. Bring ein, ohne auch nur eine flüchtige Kenntnis der 
soeben erwähnten Arbeiten zu besitzen. Freiüch wußte er, daß sich Tschirn- 
haus mit der betreffenden Frage beschäftigt hatte, aber zu welchen Besultaten 
dieser gelangt war, kannte er nicht und ebensowenig, daß das Verfahren in 
den Acta Eruditorum auseinandergesetzt worden war. In der Tat war 
Brinqs einzige Quelle die folgende kurze Notiz in Kästners Anfangsgrilnden 
der An^ysis endlicher Größen (Göttingen 1760, § 290): 

So läßt sich [durch eine lineare Substitution] jedes Glied der 
Gleichimg wegschaffen, aber nur eins allein. Man kann auch leicht 
zeigen, daß keine Methode möglich ist, die allgemein aus jeder Gleichung 
alle Glieder bis auf das höchste und das letzte wegschaffte, wie der Herr 
VON Tschirnhausen dergleichen erfunden zu haben glaubte. 
Hieraus folgerte nun Bring, daß sich alle seine Vorgänger mit einer 
linearen Substitution begnügt hatten („addere oportet, nemini mathematiconun, 
ut nos quidem accepimus, adhuc in mentem venisse de adhibenda alia 
aequatione subsidiaria, ac quae simplex sit uniusque dignitatis^^). Aus diesem 
Grunde sind die allgemeinen Ausführungen seiner Abhandlung (§ 1 — 5) historisch 
wertlos — sie waren ja 100 Jahre zu alt — , und auch der Inhalt des § 6 
(die Lösung der kubischen Gleichung z^ -f- mz^ + W£f -f- i> «= durch die Sub- 
stitution 0*+&;E?-fa + y = O) konnte im Jahre 1786 als allgemein bekannt 
betrachtet werden. Wesentlich ohne Interesse sind ebenfalls meines Erachtens 
die Paragraphen 7 — 9. Der § 7 lehrt die Lösung einer biqoadratischen 
Gleichung durch Zurückfiihrung derselben auf die Form y* + hy^ -f Aj = 0, also 
dasselbe Verfahren, das Lagrange 1772 auseinandersetzte, und die zwei folgenden 
Paragraphen weisen nach, daß, wenn man die allgemeine Gleichung vierten Grades 
entweder direkt auf die Form y^ -f ay^ -f ft « oder auf die Form y* + 5 «= 
zurückfahren will, die Gradzahl der Hilfsgleichung größer als 4 wird. Von ^ 
wirklichem Wert sind also nur die zwei letzten Paragraphen (zusammen vier Druck- 
seiten), wo zum erstenmal gezeigt vidrd, wie die Gleichung z^ -^ pz^ + qz -^ r ^^ 
auf die Form y^ -\- hy + a = gebracht werden kann. Aber auch dieser 
Wert darf nicht überschätzt werden, deim Bring hatte keine Ahnung davon, 
daß die fragliche Transformation etwas mehr als ein ziemlich einfaches 
algebraisches Rechenkunststück enthielt, und in der Tat hatte sie für die 
Mathematik des 18. Jahrhunderts keine höhere Bedeutung, sonst wäre sicher- 
lich die Aufgabe schon lange Zeit vor Bring gelöst gewesen. Freilich 
bemerkt Cajori, daß Bring „had a deeper insight into one important 
matter" und motiviert seine Bemerkung dadurch, daß „he never claimed 
that the transformation led to the general algebraic Solution of the qointic, 
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while Jerrakd persisted in making such a daim^^, aber diese Tatsache 
scheint mir kaum als Beleg für Brinqs „tiefere Einsicht" anwendbar. Hätte 
Brinq wenigstens sein trinomisches Resultat auf die Form x^ + x — k = 
gebracht, so würde man vielleicht sagen können, daß er die Auflösung der 
Gleicliungen fünften Grades vorbereitet habe, denn dadurch wäre ja nachgewiesen 
worden, daß diese Auflösung nur von einem einzigen Parameter abhängt, der 
eine explizite algebraische Funktion der Koeffizienten ist, aber nicht einmal 
diesen vorbereitenden Schritt hat Bring gemacht. Überdies ist es schon 
längst hervorgehoben worden (siehe G. J. Hill, Ofversigt af [svenska] 
vetenskapsakademiens förhandlingar 1861, S. 332; vgl. F. Klein, Vor- 
lesungen über das Ikosaeder und die Äuflöstmg der Gleichungen vom fünften 
Grctde, Leipzig 1884, S. 244), daß Brings Transformationsverfahren unnötig 
verwickelt ist. Nachdem er die Gleichung 

Uphc + 20qbd + 2drh + lOqc^ + 2brcd — Ibp^c - ^p^d^ 
— 2^pqd — 2^* — 20rp — 

hergeleitet hat, setzt er nämlich 

&«ad + j3, c^d + y 

und fährt dadurch drei neue unbekannte Größen a, j3, y ein, während er viel 
leichter zum Ziel gelangt wäre, wenn er ganz einfach 

Ibphc + 20(ihd + 25r5 =- 0, d. h. \bpc + 20qd + 25r = 

gesetzt hätte, denn auf diese Weise würde er sofort eine quadratische Gleichimg 
bekommen haben, woraus d als Funktion gegebener Größen bestimmt werden kann. 
Ich habe oben behauptet, daß der Inhalt der fQnf ersten Paragraphen der 
BRiNGSchen Abhandlung historisch wertlos sei. Indessen gibt es eine Stelle des 
§ 4, worauf Cajori großen Wert legt, imd die ich darum hier besonders be- 
sprechen will. Für diesen Zweck bringe ich zuerst die Fortsetzung des oben 
von mir zitierten Passus des KASTNERSchen Lehrbuches zum Abdruck: 

Gäbe es eine . . . Methode . . ., jede cubische Gleichung in y* + ^ «? 
zu verwandeln, so daß sich x finden ließe, weun man y hätte; so müßte 
das X der allgemeinen cubischen durch das y der reinen bestimmt werden. 
Aber das y der reinen hat allemahl zweene unmögliche Werthe und das x 
der allgemeiaen kann lauter mögliche haben, woraus schon zu übersehen 
ist, daß sich dergleichen Methode nicht erfinden läßt. 
Biese Schlußfolgerung wird nun von Bbino an der angedeuteten Stelle be- 
mängelt, indem er darauf hinweist, daß der Ausdruck „durch etwas bestimmt 
werden" zweideutig sei, und daß Kästners Konklusion in Fortfall komme, 
wenn man dem Ausdrucke die richtige Deutung gebe; in Wirklichkeit finden 
sich Fälle, z. B. der „Casus irreductibüis", in denen eine reelle Größe durch 
zwei imaginäre Größen bestimmt sei. In betreff dieser Kritik der KASTNERSchen 
Schlußfolgerung bemerkt Cajori: 

The advanced views expressed here by Bring on the subject of 
imaginary numbers are the more remarkable as practically all mathe- 
maticians of his time, excepting a few men of the first rank like Euler 
and L.\üRANGE looked upon imaginaries as unreal, mysterious and to be 
avoided ... In the cleamess of his argument on imaginary numbers, 
Bring was in advance of the rank and file of mathematicians of his age. 

27* 
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Aber diese Bemerkung von Cajori ist meiner Ansicht nach unzutreffend. Daß 
es noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Mathematiker gab, die die 
Bedeutung der imaginären Girößen nicht verstanden, will ich nicht in Abrede 
stellen, aber daß eigentlich nur die Mathematiker ersten Banges eine ricfa.tig'ere 
Auffassung dieser Größen hatten, muß ich yemeinen, und der einzige Seleg 
hierfür, den Cajori bringt, nämlich der Hinweis auf den oben zitierten Passus 
von Kästner, genügt gar nicht Gewiß war Kästner, wie Cajori hervorhebt, 
ein angesehener und kundiger Mathematiker, aber der fragliche Passus ist so 
kindisch, daß er eigentlich als ein „lapsus calami'^ bezeichnet werden kann, 
und man braucht offenbar nicht besonders scharfsinnig zu sein, um die Un- 
richtigkeit desselben einzusehen; in Wahrheit ist ja schon, wenn o? =— y -f- ;?, 
y=»a-f6}/— 1, jef=*a — 5}/— i, die reelle Größe aj = 2a durch die zwei 
imaginären Größen a + h Y — 1 und a — 5 "/— 1 „bestimmt"! 

Die englische Übersetzung ist, soweit ich dieselbe mit dem Original ver- 
glichen habe, befriedigend. Zuweilen ist Brings Latein ein wenig dunkel, und 
ich bin nicht sicher, daß Cajori die dunkeln Stellen immer richtig übersetzt 
hat. So z. B. sagt Bring am Ende des § 10: „attamen hujus quantaecunque 
difßcultatis removendae quaedam haud usque adeo tenuis spes ostenditur", i^^as 
Cajori auf folgende Weise wiedergibt: „and yet even this difficulty can, 
within a reasonable degree of certainty, be removed"; ich bin eher geneigt^ 
den Passus so zu übersetzen: „und indessen wird eine gar nicht geringfügige 
Hofeung erweckt, diese ziemlich gi-oße Schwierigkeit zu beseitigen". Warum 
Cajori auch die Übersetzung des Widmungsschreibens des jungen Bespondenten 
S. G. SoBfMELius bringt, das mit der Sache gar nichts zu tun hat, ist mir nicht 
recht verständlich. 

Am Ende der Übersetzung hat Cajori eine biographische Notiz über Bring, 
eine historische Notiz über die Auflösung der Gleichungen fünften Grades, sowie 
einige kurze Bemerkimgen und ein Schriftverzeichnis hinzugefügt. Die bio- 
graphische Notiz ist aus dem schwedischen Biographiskt lexikon öfver numnkunnige 
svenska man, B. 3 (1837 — 1838) übersetzt (statt „Ansäs" imd „Strösvelstrops" 
ist „Ausäs" und „ Ströfvelstorp's " zu lesen. Welchen Grundsätzen Cajori bei 
der Verfertigung des Schriftverzeichnisses folgte, ist mir nicht klar (vgl. das 
Verzeichnis bei Matthiessen, Grundzüge der antiken und modernen Algebra, 
Leipzig 1878, S. 999 — lOOl), aber jedenfalls sollte die Abhandlung von 
K. Hünraih, Algebraische Untersuchungen nach Tscbirnhacsens Methode, HI 
(Hadersleben 1885, 24 S. 4®) zitiert werden, da diese Abhandlung ausdrücklich 
auf Bring Bezug nimmt. Noch auffälliger ist, daß Cajori den Abdruck der 
fünf letzten Paragraphen (also des eigentlich interessanten Teiles) der BRiNOSchen 
Abhandlung im Archiv der Mathematik 41 (1864), S. 105 — 112, gar nicht 
erwähnt; angebracht wäre es übrigens gewesen, ausdrücklich zu bemerken, daß 
diese fünf Paragraphen auch S. 348 — 355 der von Cajori zitierten Abhandlung 
von C. J. Hill (1861) wörtlich abgedruckt sind, so daß die Seltenheit der 
Originalabhandlung eigentlich ein recht bedeutungsloser Umstand ist 

Stockholm. G. Eneström. 
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Staekel, P. und Ahrens, W., Der Brief- 
wechsel zwischen C. G. J. Jaeobi nnd 
P. H. V. Fuss über die Herausgabe der 
Werke Leonhard Eulers. [47 

Bibliotb. Mathem. 8», 1908, 833— 806. 

Tannery^ J«, Manuscrits et papiers in- 
ddits de Galois. [48 

Ballet, d. sc. math6m. 81,, 1907, 875 — 808. — 
Zasammen mit den zwei vorangohenden Artikeln 
beeonders herausgegeben (l'aris, Gauthier-Vil- 
lars 1908; (3) -f 67 -f (1) 8. 8") 

Walter, A., William Whewells Abhand- 
lungen zur natürlichen Geometrie der 
Kurven. Graz 1907. [49 

4<>, 85 S. -f 8 Taf. — Bealschnlprogramm. 

WangerlB, A., Franz Neumann (1907). [Bezension-.l 
Deutsche Literaturz. 29, 1908, 846 — 847. (W. 
Voigt.) — Naturwiss. Bundschau 2Ä, 1907, 528— 
689. (E Lampk ) — ZeitBchr. für matbem 
Unterr. 88^ 1908, 550—558. (S. Günther.) [50 

Mackay, J. 8., Herbert Spencer and 
mathematics. [61 

Edinburyh , Mathem. soc, Proceedings S6, 1907, 
95—106. 

Correspondanoe d'HEBMiTE ot de Stieltjes pub- 
lice par B. BAIliLAliD et H. Boukcjet (1905). 
[Bezension:] Arch. der Mathem. 1!^, 1907, 862— 
863. (E. Jahnke.) [52 

Miller, G. A., Third report on recent 
progress in the theory of groups of 
finite Order. [63 

Ntto York, Americ. mathem. soc., Bulletin 14,, 
1907, 78 — 91, 124-133. 

*Stroobant, F., Delvosal, J., Philip- 
pot, H., Delporte, E. et Merlin, £., 

Les observatoireB astroDomiques et les 
astronomes. Bruxelles, Hayez 1907. [64 

8«, VJI + 316 S. + 1 Karte — [Bezension:] 
Naturwiss. Bundschau 88, 1908, 125—186. (A. 
Bekbb&xch.) 



Carrmcido, J. R«, Sollenme primera ad- 

judicacion de la medalla de su nombre 

al Jos^ Echegaraj. Discurso. Madrid 

1907. [66 

8», 19 8. -h Taf. 

*Le feste giubilari di Augusto Righi. 
Bologna, Zanichelli 1907. [66 

8\ Yt + U8 S. — [Bezension:] Bentsche Lite- 
raturz. S8, 1907, 8941. 

Eiseiistftdter, J., Siegmund Günther. Zu 
seinem 60. Geburtstag. [67 

Das Weltall 8, 1908, 153—157 -f- Forträt. 

Index du räpertoire bibliographique des 
Sciences math^matiques. Noiwelle Edi- 
tion [publice par la Soci^t^ math^ma- 
tique d' Amsterdam]. Amsterdam 1908. 

8o, (4)4- 110 + (8) S. [68 

e) Nekrologe. 
Giuseppe BattagliBl (1826—1894). [69 

6iom. di matem. 45, 1907, 889 — 874 [Schrift- 
verzeiobnisj. (F. Amodko.» 

Gustav Bauer (1820—1906). [60 

München t Akad. d. Wiss., Sitzungsber. (Math 
Kl.) 87, 1907, 849 — 857. (C.v.VoiT.) 

Davide Besso (1846—1906). [61 

II bollett. dl matem. (Bologna) 6, 1906, 188— 
186. (B. VOLPI.) 

Ludwig Boltzmann (1844—1906). [62 

Gottingen, Ges. d. Wies., Nachr. (Gesch&ftl. Mitt.) 
1907, 69 — 82. (W. VoiOT.) — Uip*ig, Sachs. 
Ges. d. Wiss., Berichte 58, 1906, 615 — 687. (Th. 
Des Coudreh.) — Manchetter^ Philos. soc, Me-. 
moirg and proceedings 51, 1906—1907, XLIV— 
XL V. — Müncfien , Akad. d Wies., Sitzungsber. 
(Math. Kl.) 87, 1907, 868 — 267. (C. v. VoiT.) 

Ernesto Cesaro (1869—1906). [63 

Napoli, Accad d. sc, Bendiconto 12,, 19C6, 858— 
875. (P. DEL Pezzo.) — Glom. dl matem. 45, 

1907. 899 — 380. (A. PKRNi.) — n bollett. di 
matem. (Bologna) 5, 1906, 177-189. (V.NOBILE.) 

Agnes Mary Clerks (1842—1907). [64 

Be?ue g6n6r. d. sc. 18, 1907, 489 — 430. (Tu. 
MoilEUX.) 

Josiah Willard Glbbs (1839—1903). [66 

BruxeUe* , Soc. scient., Bevue dos quest. scient 
18,, 1908, 1-43. (P. DuHEM; Abdruck aus dem 
Bulletin des sciences matb6matiqnes 81,, 1907, 
S. 181 - 811.) 

Asaph Hall (1829—1907). [66 

Neuy Yorkf Americ. mathem. soc, Bulletin 14,, 

1908, 242. — Naturwiss. Bundschau 28, 1908, 
111—115. (A. Berbericii.) 

Alexander Stewart Hersohel (1836 — 

1907). [67 

Nature 76, 1907, 802 — 203. (W. F. Dbnkino.) 

Pierre Jules C^sar Janssen (1824—1907). [68 

Naturwiss. Bundschan 28, 1908, 78 — 79. (A. 
Beruekich.) 

Hermann Laurent (1841—1908). [69 

L'enseignement math6m. 19, 1908, 177. 
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Aim^ Laussedat (1819—1907). [70 

Beme g6n«r. d. bo. 18, 1907, 841—349. (M. 

D'OGAGHE.) 

Amäd^e Mannheim (1881->1906). [71 

Londonj MAthem. aoc., Prooeeding« 6^ 1907, xm. 
(6. Dajibouz.) — Palermo, Gircolo matem., Ben- 
dlcontiL 96, 1908. 6S S. [mit SchriftreTzaichzüB]. 
(O. LOBIiL) 

Edward John ROttth (1881—1907). [72 
London. Hathem. loo., Proc«edingt 6,, 1907, 
XIV— XX. (A. B. FOBSTTH.) 

Alfonso Sella (1865—1907). [78 

Solenoe 98,, 1907, 9S8. 

William Thomson, Lord Kelvin (1824— 
1907). [74 

üew York, Amftrio. mathem. soo., Bulletin 14^ 
1908, 248. — KatorwlsB. Bandsohau 28, 1908, 
89—90. (F. A. Schulze.) — Sdanoe 97,, 1908, 
1— 8. (A. G. WBB8TBB.) 

Gnstav Zeuner (1828—1907). [76 

NatUTwiBs. BandBohau 28, 1908, 61—68. (HELM.) 



f ) Aktaelle Fragen. 

Tannery^ J.^ La mäihode en maihäma- 
tiques. [76 

La reTtie da moiB 8, 1908, 5—89. 

Taimerjy F., Programme d*iui ooutb d^hiatoira des 
Bciences (1907). — [BesenBion:] BrtixeUeM, Soc. 
Bcient., Bevne des qaeat. Bolent. 18^, 1908, 334 — 
385. (H. B08IUNB.} [77 

Ci^oriy F*9 LesBons drawn firom the hi- 
Btory of science. [78 

School scienoe and mathematl<» 1908. 19 S. 

Enquete sur la mäthode de trarail des 
math^maticienB X. [79 

L'enBeignement matli6m. 10, 1908, 152 — 172. 

(E. GlAPARESE, H.FEHR.) 

[Deutsche Mathematiker - Y ersamml ang* 
1907]. [80 

L'enfleignrment mathöm. 10, 1908, 74-^76. 
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Emennmigreii. 

— 8. T. Adams am „New Hampshire Col- 
lege" »um Professor der Physik daselbst. 

— Direktor B. Baillaud in Tonlouse zum 
Direktor der Sternwarte in Paris. 

— S. G. Barton in Philadelphia zum Pro- 
fessor der Mathematik an der „Clarkson^ 
Bchool of technology" in Potsdam, N. Y. 

— Dr. W. C. Brenke in Cambridge, Mass., 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität von Nebraska in Lincoln. 

— P. Bdbgatti in Rom zum Professor 
der theoretischen Physik an der Univer- 
sität in Messina. 

— Dr W. H. BussBT in New York zum 
Professor der Mathematik an der Universi- 
tät von Minnesota in Minneapolis. 

— L. Cohen an der „George Washington 
university*^ zum Professor der Mathematik 
daselbst. 

— Professor E. C. Colpitts- in Atlanta 
zum Professor der Mathematik am „Em- 
poria College" in Kansas. 

— Dr. R. H. CuRTiss zum Professor der 
Astrophysik an der Universität von Mi- 
chigan in Ann Arbor. 

— Privatdozent R. du Boib-Rbymond in 
Berlin zum Professor der Physik an der 
Universität daselbst. 

— Dr. J. A. EiESLAND in Annapolis zum 
Professor der Mathematik an der Universi- 
tät von West -Virginia. 

— P. FiELD zum Professor der Mathe- 
matik an der „Georgia school of techno- 
logy" in Atlanta. 

— Privatdozent R. Fütbr in Marburg 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Basel. 

— Astronom F. Gonnkssiat in Paris zum 
Direktor der Sternwarte in Alger. 

— Professor W. Kaupmann in Bonn zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Königsberg. 



— Dozent H. Lebesoub in Poitiers zum 
Professor der Mathematik an der Univer- 
sität daselbst. 

— Dr. R. B. McClebon in Grinnel zum 
Professor der Mathematik am „Jowa 
College" daselbst. 

— Professor H. Mache in Innsbruck zum 
Professor der Physik an der Technischen 
Hochschule in Wien, 

— Professor R. C. Maclaubin in Welling- 
ton zum Professor der mathematischen 
Physik an der „Columbia university" in 
New York. 

— Professor M. MacNeill an der „McGill 
university" zum Professor der Mathematik 
am „Dalhousie coUege" in Halifax, Canada. 

— Dr. W. A. Mamninq an der „Stanford 
university" zum Professor der Mathematik 
daselbst. 

— Professor R. Marcolokoo in Messina 
zum Professor der Mechanik an der Uni- 
versität in Neapel. 

— Dr. J. F. Mesbick zum Professor der 
Mathematik am „Randolph Macon coUege", 
Virginia. 

— Dr, W. M. Mitchell zum Direktor des 
„Haverford coUege observatory ". 

— Professor D. A. Mubray in Halifax 
zum Professor der Mathematik an der 
„McGill university**. 

— Dr. B. L. Newkirk am „Lick observa- 
tory" zum Professor der Mathematik und 
Mechanik an der Universität von Minne- 
sota in Minneapolis. 

— P. G. NuTTiNG an der „George Washing- 
ton university" zum Professor der Physik 
daselbst. 

— Dr. A. B. PiEBCE in Ann Arbor zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität von Michigan daselbst. 

— Professor A. L. Rhoton an der „South- 
western university of Tennessee" zum Pro- 
fessor der Mathematik am „Georgetown 
College", Kentucky. 



426 
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— ÄBtronom H. L. Rice in Washington 
zum Professor der Mathematik am „Naval 
observatory". 

— Dozent E. Roth^ in Nancy zum Pro- 
fessor der Physik an der Universität da- 
selbst 

— Professor P. Stäckel in Hannover 
zum Professor der Mathematik an der 
Technischen Hochschule in Karlsruhe. 

— Professor G. Vivanti in Messina zum 
Professor der höheren Analysis an der 
Universität in Pavia. 

Todesfälle. 

— T. Barkeb, früher Professor der Ma- 
thematik am ,,0wen8 coUege" in Man- 
chester, gestorben den 20. November 1907, 
69 Jahre alt. 

— Anton von Bhaunmühl, Professor der 
Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule in München, geboren in Tiflis den 
22. Dezember 1853, gestorben in München 
den 9. März 1908. 

— Robert Lewis John Elleby, Direktor 
der Sternwarte in Melbourne, gestorben 
1907, 80 Jahre alt 

— RiNALDo Ferrini, Profßssor der tech- 
nologischen Physik an der Technischen 
Hochschule in Mailand, geboren in Mai- 
land den 6. Juli 1831, gestorben 1908. 

— AiAEBT Lancastbr, Direktor des me- 
teorologischen Observatoriums in Uccle, 
geboren in Mona den 24. Mai 1849, ge- 
storben in Brüssel den 4. Februar 1908. 

— Hermann Laurent, „räpötiteur" an 
der „Ecole polytechnique" in Paris, ge- 
boren in Echtemach (Luxemburg) den 
2. September 1841, gestorben in Paris 
den 19. Februar 1908. 

— Albert Levy, Professor der Mathe- 
matik an der „Ecole de physique et 
chimie" in Paris, gestorben in Mont- 
souris den 28. Dezember 1907, 64 Jahre 
alt. 

— Lorenz Leonard Lindelöf, früher 
Oberdirektor des Schulwesens in Finnland, 
geboren zu Karvia den 13. November 1827, 



gestorben in Helsingfors den 8. März 
1908. 

— Adolph Paalzow, früher Professor der 
Physik an der Technischen Hochscbale 
in Berlin, geboren in Rathenow den 
6. August 1823, gestorben den 2. Januar 
1908. 

— Alfonso Sella, Professor der Physik 
an der Universität in Rom, geboren in 
Biella den 26. September 1866, gestorben 
den 26. November 1907. 

— Richard Strachbt, General, Meieoro- 
log, geboren zu Sutton court, Somerset- 
shire den 24. Juli 1817, gestorben den 
12. Februar 1908. 

— Ludwig Wbdekind, Professor der Ma- 
thematik an der Technischen Hochschule 
in Karlsruhe, gestorben in Karlsruhe den 
8. Februar 1908, '65 Jahre alt. 

— Charles Aügdstus Youno, früher Pro- 
fessor der Astronomie an der Universität 
in Princeton, geboren in Hanover, N. H. 
den 15. Dezember 1834, gestorben daselbst 
den 4. Januar 1908 

YorlegnBgen über Geschiehte der 
mathematlscheii Wissenschaften. 

— An der Universität in Berlin hat Pro- 
fessor W. Förster für das Sommersemester 
1908 eine zweistündige Vorlesung über 
Geschichte der mittelalterlichen Astrono- 
mie angekündigt. 

— An der Universität in Göttingen hat 
Professor F. Bernstein für das Sommer- 
semester 1908 eine zweistündige Vor- 
lesung über Geschichte der Mathematik 
angekündigt. 

— An der Universität in Heidelberg hat 
Privatdozent K. Bopp für das Sommer- 
Semester 1908 eine Vorlesung über Ge- 
schichte der Mathematik im achtzehnten 
Jahrhundert angekündigt. 

— An der Universität in StraBburg hat 
Professor M. Simon für das Sommer- 
semester 1908 eine zweistündige Vor- 
lesung über Geschichte der Mathematik 
im Altertum in Verbindung mit Kultur- 
geschichte angekündigt. 
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Abbe, B., 107. 

Abel, N. H., 106, 221, 428. 

Abraham, M, 223. 

Abraham ihn Esra, 406. 

„Abthiniatns*', 178 

Abu all ben el-Haitam, siehe el-Haitam. 

Abu Eamil Scho^a, 88, 85, 184, 416. 

Abolfaradsch, 179. 

Abnl-Fntnh ben el-Snrri, siehe el-8urri 

Abul Wefa, 406. 

Abu Said Gabir el-Sabi, siehe el-Sabi. 

Achmed Effendi, 270. 

Adam, Gh , 97, 818. 

Adam, J., 897. 

Adams, S. T., 426. 

Adrastos, 880, 402. 

Aganis, 178. 

Agesistratos, 402. 

Agnolo del Carmine, 96, 97. 

Agrippa aus Bithynien, 400. 

Ahmed ben el-Surri, siehe el-Surri. 

Ahmed ben Musa ben Schakir, 71. 

Ahmed (Derwisch), 28. 

Ahmes, 888, 884. 

Ahrens,W., 89,108,106, 21 9, 221,288,421,423. 

Aischjlos, 402. 

Ala eddin Ali Eosch^i, siehe al-Eusch^i. 

Alasia, C, 219, 221. 

Albattani, 72, 816, 817, 406, 421, 422. 

Albert, G., 316, 817, 876. 

Alberti, L. B., 407 

Albertus de Saxonia, 8. 

Albertus Magnus, 168, 406. 

Albiruni, siehe el-Biruni. 

d'Alembert, J., 226, 246, 251, 262, 269, 

260, 266, 276, 290, 801. 
Alexander der Große, 840, 842, 898. 
Alfarabi, 317. 

Algoritmi, 150, 182, 187, 191—194, 416. 
Alhazen, siehe el-Haitam. 
Ali ben Muhammed Ala eddin el-Eu8ch<yi, 

siebe al-Euschdji. 



Alibrandi, P., 108, 104. 

Alighieri, Dante, 406. 

Alkarkhi, 186, 188, 406. 

Al-Easchi, 72. 

Alkhayami, siehe Omar Alkha^ami 

Alkhwarismi, 8, 86, 70, 71, 160, 161, 166, 
181—187, 191-194, 406, 414, 416. 

Alkuin, 160, 406. 

Al-Eusch^i, 72. 

Allman, G. J., 16, 66, 326, 897. 

Altmann, S., 201. 

Alzarchel, siehe Zarkali. 

Ameristos, 401. 

Ammon, 401. 

Amodeo,F., 111,219,220,408,407,421-428. 

Amthor, A., 866. 

Anaritius, siehe Nairisi. 

Anatolios, 848, 893, 401. 

Anazagoras, 18, 18, 881. 

Anaximander, 878, 889. 

Andalb di Negro, 406. 

Angläs, R., 899, 406. 

AnthemioB, 401. 

Antifon, 18, 809, 817. 

Apianus, P, 208, 228, 229. 

Apollodoros, 62. 

Apollonios von Perge, 28, 174—176, 178, 
218, 866, 368, 861, 862, 867, 870, 874, 
876, 879, 882, 888, 897, 401, 403, 404. 

Apollonios von Athen, 401, 402. 

Appel, J., 108, 104, 219, 220. 

Aquinus, 198. 

Arbogast, L. F. A., 262. 

Archenhold, F. S , 820. 

Archibald, R. C, 108, 106, 223. 

Archimedes, 66, 104, 114, 116, 174, 176, 
177, 178, 181, 218, 220, 225, 280, 281, 
262, 294, 816, 817, 866, 868, 860, 864, 
866, 867, 872-874, 876, 879-882, 887— 
889, 896—898, 401, 404, 408, 411, 412,422. 

Archimenides, 181. 

Archjtas, 174, 408. 
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Argand, J. B., 816. 

d'ArgenB, J. B. B., 267, 268, 270, 271. 

Argynifl, J., 406. 

AriBtaioB, 65, 861, 862, 870. 

Arifitarchos, 865, 861, 878, 888, 889, 401. 

AxifltofaneB, 18, 16—17, 20—22, 220. 

Aristoteles, 68—66, 118, 116, 156, 225—227, 

809, 896, 897, 404. 
AristotheroB, 401, 402. 
Amanld, A., 172. 
Arrighi, G. L., 108, 104, 
Aryabliatta, 405. 
ABcbieri« F., 110. 
d'Ascoli, C, 406. 
Ast, F., 68, 810. 

Atab- Eddin al-Eascbi, siehe al-EaBchi. 
Atelhart von Bath, 75, 179, 4Q6. 
Atelhart von Bayenz, 179. 
AthenaioB, 62, 401, 402. 
Anbry, A., 816. 
AuguBtuB, 885. 
Axiria, J., 891. 
AutolykoB, 860, 861, 873, 889—891, 896,401. 

Sachet de M^ziriac, G. G., 208, 218, 811. 

Bacon, B., 220, 406. 

Baillaud, B., 108, 106, 421, 428, 425. 

Baillet, J., 888, 898. 

Baker, M., 107. 

Baker, Th., 92. 

Balbns, 840, 385, 405. 

Baldi, B., 215. 

Baliani, J. B., 226. 

Ball, W. W. R., 108, 104, 312-816, 421. 

Baltzer, B., 859, 865 

Barker, T., 426. 

Barlaam, B., 406. 

Bartholin, E., 818. 

Bartolomeo da Parma, 406. 

Barton, S. G., 425. 

Bateman, H., 103, 105, 109. 

Battaglini, G., 423. 

Bauer, G., 818, 423. 

Boaune, F. de, 318. 

Beauaobre, I. de, 302. 

Beauvaia, V. de, 406. 

Becker, A., 319. 

Beda, 405. 

Beeckmann, I.. 422. 



Begaelin, N. de, 246. 

Bekker, L, 14, 18. 

Beldomandi, ProBdocimo de, 407. 

Benedetti, G. B., 280, 408. 

Benedetto da Firenze, 96. 

Benedict, Susan, 219, 220. 

Beneventano, Marco, 407. 

Berberich. A., 104, 816—818, 421, 428. 

Berg, 0., 105. 

Bergk, Th., 14, 893. 

Bergström, C. A., 40. 

Beriet, B., 206. 209, 218. 

BemarduB de Yillacampi 215, 216, 817. 

Bernelinus, 160, 405, 415, 416. 

Bemoud, A., 817. 

Bemoulli, D., 41. 42, 47, 48, 95, 96, 234, 

285, 240, 241, 244, 245, 247. 252. 254, 

.259, 264, 290, 800, 801. 
Bemoulli, Jak., 40, 41, 58—55, 92, 288, 244. 
Bemoulli, Job, 1, 40—45, 48, 52, 231, 

235, 240, 243, 247, 250, 268, 814. 
Bemoulli, Job. IT, 267. 
Bemoulli, Job. III, 272, 289, 806. 
Bemoulli, Nik. I, 42, 48, 48 - 50, 52, 215, 240. 
Bemoulli, Nik. II, 95, 96. 
Bernstein, F., 319, 426. 
Bertrand, J., 247, 814. 
Bessel, F. W., 289, 240. 248, 251. 
Bes80,.I)., 428. 
Bezold, W. von, 107. 
Bhaskara, 29, 352, 406. 
Bianchi, E., 223. 
Biliares, 401 
Bion von Abdera, 401. 
Biot, J B., 314. 
Birckman, A., 154, 155. 
Birke, 0., 399. 
Birani, siehe el-Biruni. 
Bjömbo, A. A., 3, 136, 816, 318. 
Blümner, H., 15, 117, 398 
Blaydes, F. H. M., 14, 19. 
Bobynin, V., 103, 104, 107, 219, 222. 
Boccaccio, G., 407. 
Böckb, A., 178, 383, 846. 
Boetius, A. M. T. S., 68, 69, .78, 100—102, 

153, 168, 174, 179, 181, 187, 188, 195, 

393, 405, 414. 
Boggio, T, 320. 
Bögh, F., 421, 422. 
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BoU, F., 117. 

Boltzmann, L., 107, 221, 428. 

Bolyai, J., 106. 

Bombelli, R., 86—88, 408. 

Boncompagni, B., 3, 8, 71, 76, 82, 88, 96, 

97, 180, 186, 160, 182, 186, 187, 189, 

191—194, 196, 204, 241, 246, 868, 867, 

867, 868, 896, 414, 416. 
Bonitz, H., 68. 
Bonnet, Gh., 269. 
Bonola, B., 219, 220, 816, 421. 
Boole, G., 816. 
Bopp, Karl (Heidelbei^), 108, 106, 219, 

220, 224, 816, 818, 421, 422, 426. 
Bopp, Karl (Frankfurt a. M.), 107. 
Borchardt, C.W., 871. 
Borelli, J. A., 404. 
Bortolotti, E., 219, 221, 816, 818. 
Böse, G. M., 261. 
Bosmans, H., 4, 89, 108—106, 164, 168, 

219, 220, 816, 818 421, 422, 424. 
Bosscha, J., 421, 422. 
Boach^-Leclercq, A., 400. 
Booniakowskij , V., 246. 
Boorget, H., 108, 106, 421, 428. 
Bonrgaet, L., 220. 
ßradwardin, Th. de, 181, 406. 
Brahe, T., 219, 220, 408. 
Brahmagapta, 29. 862, 406. 
Brandig, J., 840, 841, 844, 898. 
Brauer, E , 820, 421, 422. 
Braun, E., 110. 
Braunmöhl, A von, 6, 7, 87, 180, 212, 

219, 816, 818, 421, 422, 426. 
Breiter, Th., 816, 817 
Brendel, M., 228. 
Brenke, W. C, 426. 
Breton, Ph., 866. 

Bretsohneider, C. A., 807, 808, 878. 
BriggB, H., 408. 
Brill, A., 816, 318, 320. 
Bnncken, £. C. von, 288. 
Bring, E. S., 417—421, 423. 
Brocard, H., 98, 103, t05, 106, 166, 219, 221 
Brown, J. A., 109 
Brunck, R F. Ph., 18, 19. 
Bronetto Latin!, 406. 
Bruno, G., 408. 
Bryson, 307. 



Bubnov, N., 74, 77, 78, 149, 187. 

Buchan, A., 110. 

Bucherer, A., 819. 
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